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„ugösburg, 1838. 
J. A. Schlo ſer's Buch: und Kunſthandlung. 


Eichſtaͤdt (Heinrich Karl Abraham), geboren 
8. Auguſt 1770 zu Obſchatz, großberzogl. weimarte 
fher geh. Hofrary und Profeſſor der Beredtſamkeit 
und Dichtkunſt zu Jena, wo er die neue Senalfhe 
allgemeine Xireratur:Seltung felt 1805 beforgt, el: 
ner der vorzuͤglichſten Phllologen und Humanliften unfe= 
rer Zeit. Er hat ſich befonders durd Ausgaben von 
Claſſilern (Divdor, Lucrez) und dur Leberfenungen 
bifterifater Werte, vorzüglich in Bezug auf das klaſ— 
ſiſche Alterthum, verdient gemacht. Sein lateinifher 
Styl verdient klaſſiſch genannt zu werden. 

Eichſtaͤdt (Aickſtaäͤdt), Stadt im Regenkreiſe 
Bayverns und Hauptſcadt des herzogl. Leuchtenbergi— 
ſchen Fuͤrſtenthumes Eichſiädt, an der Altnmuͤhl, mit 
6000 Einw. Bon heil. Willibald um 730 gegruͤn— 
det, ward es im sten Jahrhundert Hauptſtadt des 
vom heit. Bonifacius gegründeten Bisthums in fraͤn— 
kiſchen Kreiſe, weides uf 22 Q. M. etwa 33,000 
Einw. zählre, 1802 aber fäcularliirt und als Fuͤrſten— 
tyum an Bayern, dann dem Großherzog von Toscana 
gegeben wurde; im Prepburger Frieden kam e8 aber 
im Jahre 1805 wieder zu Bayern, Es ward In der 
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Folge der Sitz des bayeriſchen Oberdonaukreiſes, dann 
aber, im Jahre 1817, dem Vicekoͤnig Eugen von 
Italien (ſ. d.) zum abhaͤngigen Fuͤrſtenthume gege— 
ben und gehört zum Regen-Kreiſe. In der dor: 
tigen Walpurgistirhe fließt aus den Bruſtgebeinen 
der heil. Walpurgis das in jener Gegend vlelgeach⸗ 
tete heil, Walpurgisdl. 

Eid, Betheurung der Wahrheit mir Berufung auf 
Sott den Alwiffenden und Allgerehten. Für und ge— 
gen die Zuläffigfeit des Eides ift ſchon fehr viel ge— 
fproden worden, und manche Deligionen balten ihn 
für Sünde, was auch bei chriſtlichen Glaubensſekten 
haufig der Fall it, weihe das Wort Jeſu: „Eure 
Mede fet Ja und Nein, und was darüber Äft, dad 
tie Suͤnde“ In firenger Bedeutung nehmen. Uebri— 
gens wäre, wenn die ſittliche Bildung des Vollkes 
mehr befördert würde, der Eid vielleiht entbehrlich 
und zu häufige Anwendung deffelten benimmt ihm den 
Anſchein feiner Heiligkeit in den Augen des gemei— 
nen Volkes, daher man über den Leichtſinn nicht ſtau— 
nen darf, womit viele dieſe hochheillge Handlung 
begehen. Die verfchiedenen Arten des Eided find: der 
Amtseld, wodurd jemand das Verſprechen leiſtet, die 
Pflichten eines ihm chen anzuvertrauenden Amtes ge⸗ 
treulich zulelfien ; derKeinungseid, wodurch jemand, ver: 
fiber, von dem Verbrechen oder Vergehen, deſſen 
man ihn deſchuldigt, frei zu ſeyn; derZeugeneid, wos 
durch jemand verfihert, daß er ald Zeuge die Wahr: 
beit, fo weit fie ihm befannt ſey, geſtehen wolle; 
u. der Unterthanen- oder Vuͤrgereid, welcher von Aus: 
ändern zur Erlangung des Buͤrgerrechts in manchen 
Stasten gefhweren wird. Der Huldigungdeid wird 


. 
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dem fouverainen Herrſcher, dem gehuldigt wird, von 
Unterthan gefhworen. Aber bei fländifhen Merfaf- 
fungen wird auch vom Gouveraine ein Eid für die - 
Aufrechthaltung der Verfaſſung geſchworen. Der Religi— 
onseid iſt der, welchen jemand, beſonders der um eine 
Lehrſtelle wirbt, ſchwoͤrt, daß er der beſtimmten Reli— 
glon zugethan ſey, und gar nichts wider dieſelbe Ich» 
ren wolle. Der Teſteid, jener ewige Zankapfel der Mefor: 
mirten u. Kathotiken InEngland ift jener@id, der feinem 
Etaatsbeamten abgefordert wird, um zu bezeugen, daß 
erber anglikaniſchenKirche zugehöre. Die Ablegung dies 
ſes Eides ſcheint jeht mit einigen Ausnahmen ihre 
Ende erreicht zu haben. 


Eidere,. das zahlreihfte Amphibien - Gefhledht, 
von wenigſtens 90 Gattungen, deren nafter oder mit 
Schuppen bededter Körper in einem langen Schwanz 
austäuft. Ste wohnen auf feuchtem Boden und naͤh— 
ten fih größtenteils von Inſekten, find auch, dle großen 
Krofodlle ıc. ausgenommen, fehr nuͤtzliche und nicht 
giftige Thiere. Alle Arten haben feine Zunge, 


‚  Eider, beutfher und daͤniſcher Graͤnzſtrom, den ſchon 

Karl der Große zur Graͤnze zwiiden feinen Reiche 
und den Normannen machte, ergleßt fih nah 25 Mei: 
len langem Laufe bei Tonningen in die Nordſee. Um 
ihn, fo wie weiter nordwaͤrts hinauf halten fid die 
Eidergänfe auf, weihe an deu Flügeln weiß und 
ſchwarz gezeichnet find, einen (dwarzeu Schwanz u. eine 
blaßrothe, auch ins Schwarzgraue laufende Bruft haben. 
Das Weibchen rupft ſich zur Brutzeit die Federn aus, 
mit welchen es fein Neſt poifterr und warm macht. 
Diefe zu rauben achtet der Jäger weder Mühe noch Ge⸗ 
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fahr, und klimmt darum die hoͤchſten Felſen hinan, fie 
find die bei ung fo befanuten Elderdunen. 

Elerföde, 2 Meine weiße, ovale Körperhen zu 
beiden Seiten der Gebärmutter , auß vielen aͤußerſt 
feinen Gefäßen zufammen gewebt und in allen welb— 
lichen Thieren vorhanden. Sie enthalten die urfprüng: 
lichen Eier, Heine Blaͤßchen, die nah der Vefruch— 
tung dur die Muttertrompete in die Gebaͤhrmut— 
ter hinabgleiten, wo fie fi) bei Gefihöpfen, die leben: 
dige Jungen zur Welt bringen, zum Embryo ausbilden. 

Eifel, ein an Monumenten aus der Nömerzeit 
und dem Mittelalter reiches ehemaliges Dynaftenland 
zwiſchen der Mofel, dem Rhein und der Roer. Bon 
Schannats „Eiflia illustrata® hat Värfch eine Ueber— 
ſetzung mit Anmerkungen herausgegeben (Köln 1824 
2. Bände,) 

Eiferfudt, 1) Mißvergnuͤgen darüber, daß ein an 
derer Vorzüge hat, die man nicht beſitzt, verbunden 
mit dem Beitreben, fie ebenfalls zk erlangen. Die 
Eiferſucht ft meift mit dem Neide verwandt, obwohl 
nicht geradezu dasſelbe. Eine vernünftige Eiferſucht 
hingegen, vermöge der man fi gleich anderen her— 
vorzuthun ftrebt, ohne ihnen deßhalb neidig Ju ſeyn, 
und die überhaupt fih nur auf wahre Vorzüge bes 
ſchraͤnkt, iſt keineswegs unrecht, und bat In der je: 
dem Menfhen von einigem Werthe Intlegenden Ehr— 
Wiebe ihren Grund, 2) In der Liebe die Furcht vor 
der Untreue des Geliebten. Die watre Liebe, welche 
auf dem vollendetiten Vertrauen beruht und die Ver: 
einigung ver Liebenden gleichhſam zu Einem geifigen 
Leben bit, kennt die Furie der Eiferſucht nicht, und 
nur in ihrem Entſtehen ein leiſes Beben, ob wir 
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und auch in dem geliebten Gegenſtande nicht getaͤuſcht 
haben, und ob dag geliebte Weſen unfre Liebe mit 
voller Gegenliebe vergelten werde. Iſt aber ver 
Bund der Herzen einmal gefhioffen, fo kann Feine 
Macht der Erde die Liebenden mehr zweifeln machen, 
fie verzweifeln eher an fi ſelbſt, ald an dem Gellebe 
ten. Deſto größer ift die Macht der Eiferfuht bei 
blog Vertichten. Wie viel Unheil fie bier, von boͤ— 
fen und gewinnjichtigen Menſchen genahrt, in taufend 
Familien fchon gefifter hat, tjt leider eine Allen bes 
kannte Sade. 

Eigenliche fovfel als Esgoismus (f. d.). 

Eigennuß, die Verfolgung des eigenen VBortheilg 
ohne Nüdficht auf fremdes Intereffe und anderweitige 
Beftimmungeyrande, fein Intereſſe bisweilen etivad 
hintanzufegen. Gewoͤhnlich ift aub die Furcht zu 
verlieren damit gepaart, und Gel; und Schmußerei 
daher enge mir dem Gigennuß verbunden, der aus 
dem Egolsmus (f. d.) entipringt. 

Eigenfhaften eines Dinges, find die Merkniahle, 
die ihm zukommen. Diefe find weſentliche oder auf: 
ferordentlihe (essentialia oder accidentia), je nach— 
den fie dem Dinge feiner Art nad nothwendig, oder 
bloß zufälliger Welfe zufommen. Die mwefentlichen 
fönnen wieder in urſpruͤngliche und abgeleitete (con- 
stitutiva, quac essentian ipsam constiluunt, et con- 
scecutiva, quae ex illis consequuntur) eingetheilt wer= 
den. So find z. V. Thierheit, Vernuͤnftigkeit, Fort: 
pflanzungs : Vermögen, GSpradfählgfeit, u. dgl. wee 
fenttihe Eigenfhaften des Meuſchen, hievon aber wie— 
ber Xernünftigfelt und Thierheit urfprüngliche, da— 
gegen Sprachfaͤhigkelt u. Fortpflanzungs: Vermögen bloß 
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abgeleitete, denn dieſe folgen erſt aus jenen. Schließlich 
unterſcheidet man auch noch eigenthuͤmliche Eigenſchaften 
(proprietates sensu strictiori, attributa propria), 
weihe dem Gegenftande ausſchließlich zukommen (wie 
die Spracdfähigfeit dem Menfhen unter allen ung 
defannten Thiergattungen), und gemeinfhaftlihe Gi: 
genfchaften (attributa, communia), wenn fie dem Ge: 
genftand mit andern Dingen gemein find (wie das 
» dem Menfhen mit andern Thiergattungen gemeine 

fhaftlihe Fortpflanzungs - Vermögen). 

— Eigenfhaften Gotted. Man tbellt fiegewöhne 
lich in die phyſiſchen und moralifhen, wobei jedoch 
natürlih das Wort phyſiſch nicht in der gewöhnlichen 
finnlihen Bedeutung genommen werden darf. Die phy⸗ 
ſiſchen Eigenſchaften Gottes find: Einheit, Ewigkeit, 
Uuveränderlichkeit, Allgegenwart, griſtiges Werfen, 
Allwiſſenheit und Allmacht; die moralifhen: Allhei⸗ 
ligkeit, Allweisheit, AUllgeredytigkeit, "Allgite, All⸗ 
wahrheit, Allſeligkelt und unendeiche Liebe. Gottes 
Eigenſchaften zuſammengenommen nennt man Gottes 
Majeſtaͤt. — 

Eigenſchaftswort, cin Wort, welches dem Sub: 
ſtantiv beigeſetzt wird, um den Begriff, den das Sub: 
ſtantiv im Allgemeinen darſtellt, durch Angabe einer 
Beſchaffenheit einer Sache, die das Subſtautiv nur 
zum Theil kenntlich macht, genauer zu beſtimmen. 

Bei Eigenſchaften, die eines Grades faͤhig ſind, kann 
derſelbe ampliativ, diminutiv, comparativ und ſuper⸗ 
lativ ausgedruͤckt werden. 

Eigenſinn, das Beharren auf ſeinen Meinungen 
und Entſchluͤßen, auch bei erkannter Unrichtigkeit ders 
felben, ein Fehler, der aus dem Wunfhe, immer 
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Recht zu behalten und aus der falſchen Scham, ge— 
irrt zu haben und dieß geſtehen zu muͤſſen, hervor: 
geht, übrigens Schwaͤche, Beihränftheit des Gei— 
ftes oder Lanne verräth, den Frieden ftört, und da⸗ 
her forgfältig vermieden werden ſollte. Veſonders ift 
er Gelehrten eigen, die fih In ein Syſtem recht hinein 
gedacht haben, und nun im Kleiniten nicht von dem 
mit faurer Mühe Errungenen abyehen wollen, findet 
fih aber auch fehr häufig beim weiblihen Geſchlechte 
und bei großen Herren. 

Eigenthum, Eigenthums-Recht. Das El: 
genthum ift dag gewoͤhnliche dinglihe Recht, vermd- 
ge deſſen Matur jemanden die unbedingte Befugniß 
zufteht, über eine einzelne förperlihe Sache nad Will: 
führe zu fhalten. In Hinfiht feines Umfanges er- 
firedt es fih nicht bloß auf die Gubftang der Haupt- 
Sache, fondern auch auf alle Zuwaͤchſe, und feine Natur 
zerfällt in 5 Hauptrehte, namlich das Recht über die 
Subſtanz der Sache zu verfügen oder Proprietäts- 
Recht, 2) des Nutzungs- oder Gebrauchsrecht, namlich 
dad Recht des Frucht-Genußes, und das des fonftigen 
Gebrauchs ohne Fruchtgenuß, und 5) das Beſitzrecht, 
vermöge deffen der Eigenthuͤmer die Sache ſelbſt beſi— 
Ken oder den Vefiß auch auf andere übertragen fann. 
(5. Possesio.) Wer diefe Necdte in feiner Perfon 
vereinigt, it Gigentbümer in der wahren juridi— 
fhen Bedeutung des Worte. 

Eiland, fo viel ald Infel, daher Eilande eine In— 
fel:Öruppe. 

eiteitbhye, die Schusgöttin der Gebärenden 
eine Tochter Iupiterd und der Juno. Ihr Mythus 
verflocht fih mit dem Dianens (f. d.). 
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Elimbeck, Stadt In Hanover mit 5000 Einwohnern, 
Geburtsort des Hiſtorikers Engelhufen. 

Eimer, ein Maaß zu Flüßigkeiten, beſonders zum 
Weine. In Sachſen machen zwei und ſiebenzig Kan— 
nen gewoͤhnlich einen Eimer, zwei Eimer eine Ohm, 
drei einen Oxhoft, vier eine Pippe, und vier Oxhofte 
ein Zuder Wein. Im Handverifchen machen 52 Kan: 
"nen einen Eimer, 5 Eimer eine Ohm und 7 Ohme 
eine Fuder. Im Defterreihifhen gehen 40, Im Bay— 
erifhden 60 Maße auf cinen Eimer. Im Würtember: 
gifhen aber gehen 160 Mauß auf einen Eimer und 6 
Eimer auf ein Fuͤder. 

Einbalſamiren, Leichen, davon alle Flüfftgkelten 
und Eingeweide entfernt find, entweder gänzlich aus— 
trodnen oder mit Salz auflöfen, imprägniren oder mit 
eromatifhen Eubftanzen ausfüllen und beſtreichen, da= 
mit fie der Faulnip widerftehen. Diealten Aegyptier 
waren in diefer Kunſt die erfsbrenften, und man bat es 
feitdem zu feinem fo hohen Grade mehr darin gebracht. 

Ginbildungsfraft Cimaginatio). So fönnte 
man wohl, etymologifh genommen, Den ganzen 
Sinn, je das ganze theoretifhe Geiſtesvermoͤgen des 
Meufhen nennen. Denn was It alles Borjtellen und 
Erkennen anders ald ein Inſichhineinbilden des Oel: 
ſtes? Und ſonach wäre aud) jede einzelne Vorjtellung 
oder Erfenntniß ein Gebilde deffelten, einvom Geljte 
geſchaffenes Bild (imago) von der chen dadurd vorge— 
ſtellten oder erfannten Sache. Allein der Sprachge— 
brauch hat das Wort auf einen Eleineren Umfang bes 
fhrantt, und Einbildungsfraft heißt ihm zu Folge der 
Innere Sinn (f. Sinn), wieferne er mit auſchaulicher 
Klarheit theild etwas wiederholt, was man fhon wahr⸗ 
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genommen (einen gehabten ſinnlichen Eindruck mit ef: 
ner gewifen Lebhaftigkelt vergegenwärtigt, theild 
aus verfhledenen Wahrnehmungen etwas geftalret) 
was ınan fo noch nicht wahrgenommen hat. Man 
unterfheldet daher die wiederholende und die ſchoͤpferi— 
che Einbildungskraft (imaginatio reproductiva et 
productiva), Diefe letztere heißt auch vorzugsweife 
Dihrungsverndyen oder Phantaſie (unter welchem 
Artikel erwad weiteres darüber zu finden feyn wird), 
uud die Erzeugniſſe derfelben Dichtungen, Fictionen, 
Phautasmen oder auch ſelbſt Phantaſien. — 

Einfalt, 1) vom Verſtande, bezeichnet Mangel 

an Talenten oder Einſichten daher gemeiniglich 
"Dummpeit, Albernbeit; oft nur ein bloßes Nichtwifz 
fen in einzelnen Fallen; 2) In den fhonen Künflen 
das Uugetüngtette, einfah Natuͤrliche, Nalive (f. d.); 
5) beim Moralifhen bezeichnet es eine einfade bies - 
dere Sinnesart und einfach, ſchlichte Handlungs: 
weiſe; daher oft ſtatt Redlichkeit, Rechtſchaffenheit 
u. ſ. w. Die zahlreichen Auhaͤnger jener Afterpolitik, 
welche von der Moral nichts weiß, nehmen jedoch meiſt 
die intellektuelle und moraliſhe Einfalt für gleiche 
bedeutend. — Schoͤn iſt Schubart Gedicht „Preis 
der Einfalt,“ und werth geleſen zu ſevn. 

Eingebung, görtlihe, ſiehe Inſpiration und 
Offenbarung. 

Eingelegt nenne man ein Tonſtuͤck, welches el: 
genrtih nicht In eine Muſik gehört, und gewöhnlich 
von einem andern Komponiften ift, Infoferne es zwis 
fhen den Eäßen oder Stücken diefer Muſik aufge— 
fügrt wird. Beſonders legen Saͤnger und Sängerin- 
neu ia Opern, wo fie Beine vortheilhaften Parthien 
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haben, gerne ſolche Stuͤcke ein, um ſich zeigen zu Fin 
nen. Die Intendanzen follten übrigens dafür forgen, 
Daß dieß zum wenigſten nur fehr felten und nur am 
pafenden Orte mit geböriger Auswahl geſchaͤhe, da— 
mit nicht das eingelegte Stüd gegen den muſikali— 
fhen Charakter der Oper und die ihr zu’ Grunde lie— 
gende Dichtung zu fehr abſteche. 

Eingelegte Arbeir nennt man eine ünftliche 
Arbeit, wo allerlei Ziguren In Holz, Metall u. dgl. 
ausgeſchnitten, in die Vertiefung einer andern Ma: 
terie gelegt, und darin .befeftigt werden. Man lies 
fert jest fehr fhöne Arbeiten in diefer Manler, die 
befonders zu Moͤubles verwendet werden. 

Cingeweide, ale innern Theile der Bauch: und 
Brufthöhle dee Körpers zufammen. Im weiteſtenSinne 
gehören zu Ihnen die Darme, der Dragen, der Schlund, 
die Sumphgefäfe, Arterien und Venen des Mumpfs, 
das Herz, dietunge und die Leber, Das Studium 
von der Beſchaffenheit der Eingeweide (die Eplandıs 
nologle) iſt für den Arzt eines der wichtigſten. 

@ingewelde: Würmer, ſind meiſtens lang und 
ohne Gliedmaſſen, ſehr einfab In Bau: und Lebende: 
Urt, theils gebärend, theils eierlegend, unt leben 
melftim Gedärme anderer Shiere. Im Menſchen giebt 
ed den Spulwurm, den Springwurm und den fehr 
— Vandwurm, der aͤuſſerſt hart zu vertrei— 
en iſt. 

Einheit, die Uebereinſtimmung aller Theile eines 
Werkes, beſonders eines Kunſtproduktes, unterein— 
der zum Ganzen. Die Beobachtung derſelben iſt eine 
Hauptpflicht des Kuͤnſtlers, und manche haben fogar 
das Weſen des Schönen in die Einheit des Mans 
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nigfaltigen gefeßt, worüber der Artifel Schönheit zu 
vergleichen ift. 

Einhorn, ein in der Bibel oft vorkommendes, 
häufig für fabeibaft gehaltene Täler, das fih aber 
wirttih in der Gegend des alten Merode finden foll, 
von der Größe einer Kuh und dem Dau einer Ga— 
sele. Das Männhen hat ein langcd und geraded 
Horu auf der Stirue, daber Einhorn. 

Einklang in der Mufif zwei Töne von gleiher 
Höhe oder Tiefe. 

Einkommen, bie Summe deifen, mas Jemand bin 
nen einer gewiffen Zeit, 3. DB. eines Jahres, er: 
wirbt. Das Einfomnten tft robes, wenn die zu fei- 
ner Erzielung nöthigen Ausgaben daven noch nicht 
abgezogen find, reines Einfommen aber, wenn dieß 
bereit gefheben Ift. Nur das letztere kann bei Feſt— 
ftellung eines dem Einkommen angemeffenen Ausga— 
benetats, fo wie bei einer Beſteuerung auf dag Ein— 
fommen zu Grunde gelegt werden. Ginfommen wird ers 
zielt durh Vermögen — (liegende Grinde und Ga= 
pitalien, daher Landrente und Capitalrente) — dann 
durch Arbeit, weldhe Lohn verſchafft, daher Arbeits- 
lohu. — Dasjenige Steuerfuftem, dem zufolge die 
Steuern nah dem Nerhältniffe des Einkommens une 
ter die Steuerpflihtigen ausgerheilt werden, ſcheint 
zwar dem Grundfage einer nah dem Verhaäͤltniſſe der 
Kräfte gleihen VBerteuerung am melften zu entfpre= 
hen, iſt aber das fchiwierigfte in der Ausführung, 
indem es nicht möglich ift, das Hein: Cinfommen elta 
ned Jeden genau zu beitimmen, dann aber aud 
das Einkommen zu oft fi veräudert, daher man nie 
durchaus zuverläflige und billige Steuer:Quoten für: 
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eine verhaͤltnißmaͤſſig auch nur kurze Periode feſtſe— 
Ben kann. Ueberdieß koͤmmt es auch nicht nur dars 
auf an, wie viel einer reines Einkommen hat, fon 
dern auch, wie groß hinwieder die Ausgaben find, die er 
zu beftreiten hat, denn der ledige Mann 3. DB. wird 
leiter mit einfachem Einfommen leben, als der Ba: 
ter einer zahlreichen Familie mit doppelter Summe. 
Ja ſelbſt das Nico, das mir einer Erwerbgart mehr, 
als mit einer andern, verbunden ift, muß In Erwas 
gung gezogen werden Deiefe wohl unüberfteigtihen 
Hindernife einer vollfonnmen durdgeführten Einkom— 
mend: Steuer hat v. Jacob in feiner „Staatsfiuanz⸗ 
wiſſenſchaft“ zu heben gefudt. 

Einmaleins, Muttlpiications = Tabelle, worin 
man leicht die Produkte niedriger Siffer findet. Dad 
feine geht bis anf 10 X 10, daß große mindeſtens 
bis 20 X 20. Es foll von Pythagoras erfunden feyn, 
daher fein Lateinifher Name Abacus Pythagoricus. 
Abacus heißt naͤmlich eine Rechentafel. 

Einſiedeln, fehr fhöoner Flecken in der Schweiz 
in einer ſehr angenehmen gefälligen Lage, berühmt In 
der ganzen Umgegend durd die Wallfahrt zu Dem Gna— 
denbilde der ſchwarzen Muttergorteg, die fid in einer 
eigenen von ſchwarzen Marmor gebauten Kapelle In 
der Kirche der prachtvollen Benediktiner-Abtei dafetbft 
befindet. Einſiedeln iſt der Geburtsort Des beruͤhm— 
ten Theophraftus Bombaſtus Paracelſus von Hohen— 
heim. 

Einfledelei, Wohnung eines Waldbruders, in 
euglifhen Gärten haufig nachgeahmt, heißt dann ge⸗ 
wöhntid Eremitage. 
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Einſiedler, Eremit, Waldbruder, ein ſolcher, 
der von jeder menſchlichenGeſellſchaſt getrennt, in einer 
einfamen Gegend befonders in Wäldern ein religiös: 
beſchauliches Leben führt. Als Stifter des Einſiedler— 
fo wie des ganzen Moͤnch-Lebens überhaupt wird Anto: 
nius der Einſiedler (f. d.) genannt. 

Einſtands-Mecht, Naͤher-Recht, das an 
manden Orten den Vlutsverwandten oder Nach— 
barn zuftändige Recht, ein Haus oder Grundjiüe um 
eben den Preis, den ein anderer geben will, zu kaufen. 

Eis fit nicht elgentlich gefrormes Waſſer, fondern 
nur nicht aufgethautce, denn das Eis kommt dem ur— 
fpränglihen Waͤrmeſteffloſen Waſſer viel näher, als 
das flhffige, dag ung nur darum ats dic primitive Form 
erfheint, weil ung, wenn es Eis it, feine Nußbarfeit 
meljtentgeht. Bei gewiſſem Kälregrad der Luft (f- Eid 
punft) verliert das Waſſer fo viel Wärincjtoff, daß es 
aufhoͤrt Aufig zu ſeyn und fi kryſtailiſirt, d. h. Eis 
wird, und je größer und langwieriger die athmosphaͤrlß— 
fe Kätte ift, defto mehr Härte bekommt das Eis. 
Die im Waſſer befindliche Luft entweicht in Blaͤßchen 
und die Maſſe wird größer, folglich auch fpezifiich leich- 
ter; daher ſchwimmen die Eisichollen und Eisberge, 
und daher fprenyt das ſich bildende Eiß fogar Boniben, 
Baumframme und Felſen. 

Eis (kuͤnſtliches,) auch Gefrorned, Gelce genannt, 
feite, fehr falte, mit Hülfe des wahren Eifeg aus dem 
Eigteller im Sommer bereitete Speife aus Früchten 
und Zucker zum Abkühlen, in füdliben Ländern fehr 
gewöhnlich, weßhalb das natürtine Eis vom Aetna ein 
wichtiger Handels-Artikel von Neapel ift. Zu Kalkutta 
bereitet man das tünilige Eis durd) Werdünftung; 
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uud wo Eisgruben fehlen, ſchafft man ſich Eis mit 
Huͤlfe des Salpeters und andern Salze. 

Eiſak, ein wegen feines jähen Gefaͤlles nide- 
fhifftarer Strom in Tirol, deffen tiefes Thal zu den 
romantiſch fhönften in Europa gehört. = 

Eis-Baͤr, Polar: Bär, weißer Bär (Ursus 
maritimus), erreicht Pferdes-Groͤße und eine für die 
Schiffer fehr gefahrlihe Erärfe, denn er ift im Stande 
durd) Einen Schlag feiner Pfore das größte benannte 
Boot umzuſtuͤrzen. Doch wird er wegen ſeines Felles 
und Pelzes mit äußert weichen langen weißen Haaren 
häufig gejagt. Er bewohnt die äußerftien Nordländer 
und ſchwimmt Meilen weit nah Sechunden und Fifhen, 
Sein gefährlihhfter Feind fol dag Wallroß feyn. In 
warmen Gegenden muß er, wenn man ihn erhalten, 
wit, oft mit Waſſer begofen werden. Seine Leber, 
hält man fuͤr giftig. 

Eisberg, f. Gletſcher. 

Eis kap, der noͤrdlichſte befchiffbare punkt der Weſt. 
Kuͤſte von Nordamerika. 

Eiſen, weißgraues, unedles Metall, von allen das 
unentbehrlichſte, nebſt den Kupfer das verbreitetſte, aber 
auch das haͤrteſte und am meiſten elaſtiſche, daher das 
Sprichwort: Noth bricht Eiſen. Die Gifenbereitung 
war ſchon dem Tubal der Bibel, das Meteoreiſen aber 
dem Homer befanat, letzteres iſt dag nur ſelten zu 
findende gediegene Cifen. Das Cifen wird In den 
Hodhöfen aus verfhiedenen eifenhattigen Erjen ges 
ſchmolzen und heißt dann Moheifen, darauf wird es 
erſt durch Erwelchen, Gluͤhen und Hammern zum 
Stabelfen gearbeitet. Wil man Eiſenblech daraus 
verferrigen, fo Eommt das Roheiſen auf die Blechhaͤm⸗ 
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mer, two ed zum Schwarzblehe gefhlagen wird; dag 
weiße Blech erhält man durch Verzinnung. Das Eifen 
zieht den Magnetan, u. wird, amMagnete gerieben, ſelbſt 
magnetifh. Für den Handel Lieferer Schweden das 
meijte und beßte, dann Rußland, Norwegen und Gtev- 
ermark. . Die alte Shemie nennt das Eifen Mars, 
vermuthlich, weil es dem Kriegegotte geweiht war, und 
giebe ihm auch das Zeichen diefes Planeten (9). 

Eifenad, Sadhfenweimarifhe Stadt mir 8000 
Cinwohnerse. — Die Hauptjtadr eines gleichnamigen 
Fuͤrſteuthums in Thärkuzen legt an der Neſſe. Im 
der Naͤhe befindet fih-dad Schloß Warrburg, wohin 
der Churfuͤrſt Friedrih Dr. Luthern bringen ileß, um 
ihn vor Nachſtellung zu fihern. 

Sifendäthen (Aconitum), eine ſehr ſchoͤne, aber 
auch fehr giftige Pflanze, deren Vluͤthe elnem Helme 
aͤhnlich iſt, woher vermuthlid) fein Name. Ed wählt - 
vorzüglich in den Alpenthätern, wird aber auh als 
Zlerpflanze In die Gärten verpflaust. Es giebt ein 
gelbes und ein blaues, leitereg iſt das giftigite, be= 
‚ fonders in feinen Wurzeln. 

Eiferner Brief (auch Moratorium), ein Schuße 
brief, wodurh ein Souverain einen verfguldeten Un— 
terthanen gegen feine Gläubiger auf einige Zeit fhüßt, 
und gleichſam eifern, d. i. unverletzlich macht. Elfern 
wird auch in der Rechtsſprache alled Das genanıt, was 
auf beftändige Zeiten feftgefeht iſt, z. B. ein eifern 
Kapital, ein eiferne Pacht, Elfengilt. 

EiferneKrone, bie lombardiſcheKoͤnigskrone, wird 
zu Manza im Maltdudifheu verwahrt, und beißt fo 
nah einem im Innern angebraditen Cifenrgife. Wach 
Ihr nannte Napoleon feinen 1805 für Stalten geftife 
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teten Orden, der 1815. unter die öfter, Hausorden auf: 
genommen wurde. 

Eiskraut, f. sen einher 

Eisleben, die Hauptftadt der GSraffhaft Mans— 
feld, dermalen preupifch, mit 5400 Einwohnern. Sie 
tft der Geburts- und Sterbeort Dr, Lutyers. Sm ſei— 
nen nah dem Brande von 1659 wieder hergejtellten 
und 1517 erweiterten Geburtshaufe, befinder fich Ders 
malen eine armenſchule. 

Eisoceane, Eismeere, 2 Hauptthelle des allge: 
meinen Oceans um die beiden Pole herum. Das ſuͤd— 
lihe Eismeer begraͤnzt Fein Land, fondern nur ald ma— 
thematifhe Graͤnze der fuͤdliche Polarkreis, dag nörd- 
liche iſt größtentpeifs durch Aſien, das hoͤchſte Europa 
und Amerika begraͤnzt, und hänge durch die Cooks— 
Straße mir dem großen Drean, durd bie Theile des 
Meeres aber, welche Island und Grönland befpühz 
ten mit dem atlandifhen Ocean zufammen. Das nord» 
lie Eismeer hat den obyſchen Meerbufen, Das weiße 
Meer, die Baffinsbat als Theile und iſt ſelten 
ganz mit Elfe belegt, waͤhrend der ſuͤdliche Polar-Ocean 
nur Eine Eisſläche zu ſeyn ſcheint. Man nennt beide 
audh Eigmeer, Polarmeer. 

Eispunkt, die innere Temperatur, welche erfora 
deriih it, damit Waffer zum Gefrieren gebracht 
werde. Am Meaumärfhen Thermometer iſt der 
Eispunkt (das Nivvauc) — O Grad. Die Fahrenheitiches 
Stala hat dagegen zu ©. den kuͤnſtlichen Cispunkt, 
den die Kälte des mir Salmiak vermifchten Schnees 
konſtituirt, und derum 52 Fabrenheltihe (143 Reau— 
mürihe Grade) unterm Eispunkt Liegt. (Vergl. 
Thermometer.) In feſtverſchloſſenen Gefäſſen haft dag 
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Waſſer nech tieferen Kaͤlte-Grad and, als den des Eis⸗ 
Punktes. Merkwuͤrdig iſt es, daß dag Waſſer, wenn 
es plotztich noch mehr als zu o erfültet, erſt wieder 
eine eigene Waͤrme annegmen muß, um gefrleren zu 
fonnen. 

Gliettiter heißen jene Philoiophen, welche Fein 
beſtimmtes Spitem gauz annehmen, fondern aus allen 
bejtcheuden das auswählen, was Ihnen dad beite und 
vernuͤnitigſte ſhelnt; daher eine ſolche Philoſophie die 
eklektiſche heist. 

Ekllpfſe, f. Finſterniß. 

Eklhiptik, Sonnenbahn, derjenige größte Kreis an 
der Himmelskugel, welcher den Aequator In zwei ent— 
gegengefehren Punfren unter einem 2Binfel von 23059 
durchſchneidet, und den die Sonne (in Folye der wah— 
"ren, mach entgeyengefester Nichtung yenonimenen Des 
wegung der Erde) jayriid einmal zu Durdlaufen ſcheint. 
Die Yunfte, wo die Ekliptik den Aequator durchſchnet⸗ 
det, heißen Aequinoctial- oder Nactyleihe Punkte (f. 
Tag: und Nadryleihe) diejenigen Punkte aber, wo 
die Sonne In der Etllptik am Höoͤchſten oderam Tief: 
Den steht, heißen Solſtitialpunkte, und die Tage, an 
welhen ſie diefe Punkte beräprt, Solititia (f. d.), Eon: 
nen = Stilitandstage. Den Namen hat die EHliptit 
daher, day ſich in ihrer Naͤhe Die Sonnen: und 
- Monde = Finfiernfpe (Eklipſen) gu ereignen pflegen. 
Die Sternbilder der Eiliprik find unter Dem Namen 
der 12 Himmelszeichen oder des Thierkreiſes Ü d.), 
Zodiacus, befannt. 

Ekloge, f. Sol. 

Efftafe, haufig mit Deyeliterung verwechielt, bez . 
zeichnet eigentlich Den a der Verzuͤckung, daher 

Convſ. Lex. 2 
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Leute, die wie in Verzuͤckung und gdttlichen Inſpi— 
ration fprechen, Efftatiter genannt werden. 

Ekſtröm (Daniel,) geboren in Suͤdermannland 
1711, war Direktor aller marhematifhen Qnftalten 
in Schweden und einer der beften Mecaniter, Er 
itarb 1756 und e8 wurde ihm eine Denfmünze ge: 
prägt. 

Elaſtizitaͤt ( Federkraft, Spannfraft, Schnell: 
kraft) heißt jene GEigenfhaft der Körper, vermoͤge 
der fie zwar gebogen, ausgedehnt und zuſammenge— 
drüdt werden können, aber doc, fobald die beugen— 
gende, ausdehnende oder zuſammendruͤckende Kraft auf: 
böret, ihre vorige Geflalt wieder annehmen. Es find 
zwar alle ung bekannten Körper, obſchon oft nur in 
feyr geringem Grade, elaſtiſch, man nennt aber Ind: 
befondere diejenigen fo, bei denen ſich dieſes Wer: 
mögen ganz vorzüglih aufert, fo 3. ®. Stahl, Ele 
fenbein, die Luſt und die Dünfte. Es glebt Körper, 
welche für ſich nicht fehr elaftifch find, die aber in Vers 
bindung gebracht große Echnellfraft befiken, 3. B. 
Zinn und Kupfer; jedes allein ift wenig elaſtiſch, aber 
zufanımengefhmolzen und zu einer Glocke gegoſſen 
aufern fie die größte Schnellfraft. Die übrigen Mes 
tatle Bönnen durd) Hämmernelafliiher gemadt wers 
den. Jedoch har die Glaftizität auch Ihre Graͤnzen. 
Zu fehr gebänmerte Metalle zerbrehen eher als daß 
ihre Schnellfraft weiter zunaͤhme. Cine Saite, zu 
feyr ausgedehnt, geht, wenn fie auch nicht von ein— 
ander reift, doch nicht wieder zu ihrer vorigen Länz 
ge zurüd. Die Schnellkraft iſt eine der wichtigſten 
Eigenfhaftender Siöorper. Auch zum Wohle des Mens 
fen trägt fie fepr viel bei. Bei warmem Wetter 


— 19 — 

find wir nicht fo munter, als bei kaltem. Die Wäre 
me hemmt nämlich die Schnellfraft der Muskeln, und 
eben depwegen find zu warme Zimmer fehr Ihadild. 

Elba, ehemals Aethalia, toskaniſche Infel unmeit 
der Küfte Italiens, mit 17,000 Einwohnern. Als 
Napoleon am 11. April 1814 die Entfeßungsurfunde, 
in der er allen Anfprühen auf Franfreih, Stellen 
und jedes andre Land entfagre, unterfchrieben hatte, 
ward Ihm nebft einer jührlihen Rente von 2 Miles 
onen Franfen die Fleine Infel Elba mit allen Sou— 
verainirätsrehten von den Verbündeten uͤberlaſſen. 
Anm 20. Aprit wurde er unter einer ſtarken Bedes 
tung von Truppen ter verbändeten Mächte aus Fon⸗ 
talnebleau abgeführt, am 27. zu Freius zur Abfahrt 
in fein neues Kaiſerthum eingefhifft, und landete 
dafelbfi am 4. Mat. Wllein bei der großen Zreiheit, 
die er auf feiner Inſel genoß, entkam Napoleon ſchon 
im nädhften Jahre wieder, Indem er in Abwefen- 
heit des mit feiner Bewachung beauftragten Obri— 
ften Sampbell am 26. Febr. 1815 mit 1140 Mann 
ſich einfhifte, am ıten März auf der Rhede von 
Irun im der Provence fandete, und mit feinem, von 
Stadt zu Stadt vermehrten Heere bereitsam Zoten 
Marz wieder zu Paris im Triumph einzog, begleitet 
von den Truppen, die man des Morgens Hatte aud- 
ziehen taffen, um fi feinem Vordringen zu widerſe— 
Ben. — Nach feiner Örfangennehmung fiel Eiba wieder 

an Toskana, dem ed ehemals gehört hatte, zuruͤc. 
" Elbe, ein großer Fluß In Teutſchland, weicher in 
Eclefien auf dem Miefengebirge hei dem Teufels: 
Grunde nahe an der böhmifdyen Gränze in der Herss 
ſchaft Kynaſt entſpringt. Anfanss bliber fie 2 Bäche, 
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die große Elbe, welche ſich aus ſechs, und die kleine 
Eibe, welche fi) aus fünf Brunnen ſammelt; beide 
aber kommen bei Gendorf zuſammen; und die Elbe 
durhfteöme hernah ganz Böhmen, Ober- und Nies 
derſachſen, nimmt die Moldau, Saale, Spree, Havel, 
Elde und Ilmenau in fih anf, wodurd fie fehr groß 
und ſchiffbar wird, und fälle endlich bei Ruͤtzebuͤttel 
in die Nordſee. Brüden über diefelbe find zu Dres— 
den (die fhönfte von allen), Meißen, Torgau, Wit—⸗ 
tenberg und Magdeburg. Im übrigen fft die Eibe 
ſehr filhreih und har einige Goldförner in den füd: 
fifden Bergzuflüßen, auch Karniole, Granaten u. 
f. w. Srüber gab es mehr als 55 und darunter fehr 
bedeutende Elbzoͤlle, deren Laſt Fa der Wlenerkon— 
greß wegzuwaͤlzen bemüht war, was aber erft bie 
Convention von Dresden den 23. Juni 1821 bewirfte, 
worauf den 1. März 1322 die freie Elbeſchiffahrt in 
Kraft trat, die von fehr großer Wichtigkeit iſt. Es 
beftehen nun nur mehr 14 Elbzoͤlle, und bei Ihnen 
find wur Eleine Gebühren gu entrichten. 

Eibce (Gigot d’ geboren zu Dresden 1751), trat 
aus der hurfähfifhenr In die koͤnigl. franzöfifhe Ar— 
mee ald Anvallerielieutenant, zog fi alter beim Aus: 
bruche der Nevolution auf fein Landgut bei Anjou zu: 
ruͤck. Wllein die aufyeftandendn Bauern der Vendée 
wählten ihyn 1795 zu ihrem’ Heerführer, Im welcher 
Eigenſchaft er fiegte und befiegt, endlich aber auf 
der Infel Noirmoutiers gefangen und den 2. Säner 
1794 erfhoffen wurde, 

Eiberfeld, Etadt im Bazirke Düffeldorf, der 
preuftfhen Provinz ‚Eleve: Berg, liegt an Der Wupper 
und zählt 24,570 Einwohner. Es iſt bekannt dureh 
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feine ausgezeichneten Bleichen, Indem dag Mare Berg: 
Waſſer der Wupper hlezu befonderg geeignet iſt, feine 
Zwirn-Spißen:, Seiden:, Siamoifin:, Schnuͤren-, Lein⸗ 
wand-, und Baumwoll - Fabriten, fo wie audh duch 
feinen Wechſelhandel und feine Mefen. Es iſt der 
Sig der Rheiniſch-weſtindiſchen Compagnie und des 
teutfh = amertfanifdhen DBergwerfvereing, der mit 
500,000 Thlr. Kapital in Mexiko baut. Noch vor 
200 Jahren febten hier kaum 800 Menfhen. Die El⸗ 
berfetder fo wie überhaupt die Bewohner des ganzen 
Wupperthales find wohlhabend und gewerbfleißig. 

Elbeuf, Fabrik und Manufaktur - Stadt in der 
Normandie, im Departement Unter: Seine, 4 Stun: 
den von Nouen, mit 6000 Einwohnern, treibt ftarken 
Handel mit Tüchern befonders in Fraufreih, aber 
auch nah Italien, Spanien und ber Levante. 

Elbing, Handelsſtadt Inder Provinz Weftpreußen, 
an dem Fluße gleihes Namens, mit 19,469 meiſt 
evangelifhen Einwohnern, Stärfe:, Zuder:, Tabaks, 
Segeltuch- Fabrifen und ſtarkem Seehandel. Es hat 
eine Schiffswerfte und betraͤchtliche Ausfuhr von 
Landeserzeugniſſen. 

Eldon (John, Lord), Großkanzler von Großbritan⸗ 
nien und Pair des Reichs, einer der größten lebenden 
Suriften, der dritte Sohn ded Kaufmanns William 
Scott, geboren 1750, in den Palrd: Stand erhoben 
1799. — 

Eldorado, ein fabeihaftes Land, ungefähr glei- 
her Art mit dem Schlaraffenlande. Gold- und Edel: 
Steine find fo häufig dort ald Schlamm und Pflafter- 
feine auf unfern Straßen. Franz Drellano, ein Be: 
gleiter Pizarros, brachte die Erzählung davon zuerft 
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uach Europa, und die Dichter machten fich dadfelbe 
bald zu Nußen, 3. B. Voltaire im Candide. 

Eteatifer, eleatifhe Schule, heißt die von Zeno 
(f. d.) gefiftete Schule, von deffen Geburtsſtadt Elea 
in Unteritalien, 

Eleftra, 1) eine Tochter ded Oceans und ber 
Tethys, 2) eine der Danaiden, 5) die Schweiter des 
Kadmus, von der eines der 7 Thore Thebens Porta 
Electridos hieß, 4) eine der Plejaden (f. d.). 

Eleftra, des Agamemnon und ber Klytaͤmneſtra 
Tochter, fandte, nahdem Agamemnon durch ihren 
Gtiefvater Aegiſthus gemorder worden war, ihren 
kleinen Bruder Orefted, ihn vor gleihem Scidfale 
zu bewahren, nah Phocis zu feinem Onkel Stro- 
phion, mußte aber dafür von Aegiſthus, beſonders 
da fie gar nicht fagen wollte, wo Dreftes hin gekom— 
men, viel erdulden. — Als Dreft (f. d.) nach dem 
Morde feiner Mutter von den Furlen geplagt umber 
irrte, und Elektra auf Ihre Nachfrage beim Delphi⸗ 
ſchen Orakel erfuhr, derfeibe fei von einer taurifhen 
Priefteriun der Diana umgebradht worden, wollte fie 
eben die in Dianens Tempel als ihre Priefterin 
tretende Iphigenigs mit einen Zeuerbrande tödten, 
als Dreft hinzukam und den Schwefterniord verhin— 
derte. Nachher vermählte ſich Elektra mit Pylades, 
dem Sohne Strophlons und dem Bufenfreunde Oreſts; 
gebar auch von Ihm zwei Söhne, den Medon und 
Strophlon. Eine berühmte Tragödie des Sopholled 
iſt „Elektra® betitelt. 

Elegie, nicht bloßen Klaggediht, wie man nad 
ber Etymologie (von E! E! Ayır! Uh! Uh! rufen) 
vermuthen follte, fondern überhaupt jedes Gedicht, 


welches der mäffige Ausdruck gemifhter Empfindun- 
gen, befonders einer fanften Wehmuth, fit. Ihre 
Gegenftände find daher fehr mannigfaltig; unglüdii- 
he, hoffnungsloſe Liebe, eignes oder fremdes Elend, 
der Tod geifebter Perfonen und jeder andere Verluſt, 
der entweder feiner Natur nach, oder fhon durd 
Milderung der Zeit, nur fanfte und wehmuͤthige 
Trauer erregt. Auch kann der fhwärmerifhe Tief: 
finn der Liebe, wenn fie gleih nicht ungluͤcklich und 
hoffnungslos iſt, und jede ähnliche Gemüthsbewegung, 
Inhalt der Elegie werben. Daher Horaz (ad Pison. 
v. 75 s. fagt.) 
Versibus impariter junctis querimonia primum, 
Post etiam inclusa est voti sententia compos. 
Das eleylihe Versmaas der Alten war daß Di- 
ftihon (f. d.), der mit dem männlihen Heranıeter 
abiwchfeinde weibliche Pentameter, wodurch der fel— 
erlihe Gang des heroiſchen Versmaaßes unterbrodhen 
und gemäßige wurde. In neuern Sprachen bat man 
biefe Versart entweder durch unmittelbar abwechfelnde 
männfiche und weibliche Alerandriner oder fünffüfftge 
Jamben nahzuahnıen gefuht, oder auch diefelbe ganz 
aufgegeben, und irgend ein andre Sylbenmaaß da— 
zu gewählt. Sm Deutfhen hut man das alte elegi- 
fhe Versmaaß mit vielem Güde nahgenhmt, oft 
aber aud) abwechſelnde weiblihe und männliche tro= 
hälfhe Verſe, ihres fhwermüthigern und fanftern 
Ganges wegen, dazu gewählt. Der Urfprung der eis 
gentlihen Elegle Iit unter den Griechen zu ſuchen; 
wir haben aber Feine griehifhen Gedichte diefer Art 
mehr, die wahren eleglihen Inhalte find, nur ver: 
ſchiedene Stute In elegiſcher Versart find noch uͤbrig, 
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wohln vorzügiih die Kriegslieder des Tyrtaͤns und 
einige Fragmenre des Mimmermug gehören. Dagegen 
werden die Gteglen der römifhen Dichter: Tibull, 
Properz und Ovid Immer zu den beften gehören, obs 
wohl diefe acht fentimentale Dichtungsart dem Gelfte 
der neuern Belt beffer als dem reinplaſtiſchen des 
klaſſiſchen Alterthumes entſpricht. (Vergl. hierüber 
den Artikel: Antik.) Unter den Deutſchen nennen 
wir als elegiſchen Dichter vor allen den herrlichen 
Hölty, und glauben, daß unter ſeinen Arbelten die 
„Elegie auf ein Landmaͤdchen“ dag vollendetſte Muſter 
einer wahren Elegie ſeye. Aber auch Klopſtock, Goͤ— 
the, Voß und Matthiſſon (beſonders durch die Ele— 
gie in den Ruinen eines BVergſchloßes) haben treffli— 
ches in dieſer Dichtungsart geleiſtet. 

Elektrizitaͤt, die Eigenſchaft eines Koͤrpers, 
wenn ergerie ben wird, andre teldyte Koͤrper an ſich zu zie— 
hen, wiedervon ſich abzuſtoßen, oder bei Beruͤhrung 
andrer leuchtende und_fiedhende Funken von fid zu ges 
ben. Schon Thales fannte dieſe Eigeufhaft, die ua _ 
zuerft beim Bernſtein (niezroor, elcetrum) wahrnahm, 
und, nahden man fie aud) bei andern Körpern ent— 
dedt batte, mit dem Namen Glefrrizität belegte, 
auch Pliniug (list. nat. XXXVIT. 35. ©.) war fie nicht 
unbefannt, Uber bei feinem anderu Körper, ale dem 
einzigen Bernftein, hatten die Alten diefe Eigenfchaft 
wahrgenommen, und man wußte niht mehr von der 
Elektrizität, bis zu Anfange dee ı 7ten Jahrhunderte 
der Engländer Willlam Gilber dieſelbe arh an meh— 
ren andern Körpern entdedte, und zugleich fand, daß 
fie durch Reiben bedeutend verſtaͤrkt werden koͤnne. 


Im Anfange des 18. Jahrhunderts machte die Elek⸗ 
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trizttätstehre durch Stephan Gran die wichtigſten Forts 
fhritte, und Desaguliers bradte zuerft, was man 
von der Gleftrizirär wußte, auf allgemeine Geſetze zu— 
rüd und führte zuerſt Kunſtansdruͤcke ein. Die fchnell: 
fien Fortſchritte aber bat diefe Wiſſenſchaft, wie bie 
Naturwiffenfhaiten überhaupt, in ter neueften Zeit 
gemadt. Man nimmt jeßt gewöhnlich an, daß durch 
Die ganze Körperwelr eine einzige feine Materie ver- 
breitet feve, weiche den Grund aller elektrifhen Erſchel— 
nungen enthält. Das Metall, der Menfd und andre 
unelektriſche, dag beißtfolhe Körper, welche durd 
Reiben nicht dahin gebradht werden koͤnnen, Zeichen 
der Gleftrizität, nänılid des Anziehens, Abſtoßens 
und Leuchtens im Finſtern von fib zu geben, neh: 
men die cleftrifhe Wrarerte von einem gerlcbenen ur: 
fprüngtic = efeftrifhen Körper ſehr leicht auf, verbrei= 
ten dieſelbe fogleid) auf ihre Oberfläche und dur ihr 
ganzes Wefen, nnd theilen fie andern gleichartigen 
eben fo telcht wieder mir, Glas, Harz und Seide aber 
nehmen (eben depwegen, weil fie urfprünglid 
elektriſche Korper find) die elefrrifche Materie faft gar 
nieht auf, werden dagegen durd Reiben cleftrifirt. Man 
hat daher Gelegenheit genonmen, alle Körper In Let- 
ter und Nichtleiter der Gleftrizität (des cleftrifhen 
Fluidums) abzutheilen. Prifttey und Cavallo haben 
jehr weitläufige Tabellen über die Leitung geliefert. 
Als gute Leiter ſtehen die Metalle oben an, und zwar 
nah von Marum und DBecquerel in folgender 
Dronung: Kupfer, Gold, Eilber, Zink, Platine, 
Gifen, Zinn, Bley, und Quecjitber. Un diefe 
reinen ſich die Holzkohle, erhikte Dampfe, Waſſer 
und überhaupt feuchte Körper. Die beftien Nicht: 
leiter find, wie bereits gefagt, Glas, Selbe und 
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Harz. Körper welche nur fehr wenig leiten, heißen 
Halbleiter. Don einem Körper, welder von lauter 
Nichtleitern umgeben it, fagt man, er fei auf einer 
Inſel (iſolirt). — Das Anziehen und Abſtoßen der clefe 
trifhen Marerie kit eine fehr Intereffante Erfhelnung, 
und führt auf zwei verſchiedene, einander entgegen: 
gefehte Kräfte hin; beide zeigen fih fehr auffallend, 
denn wenn 3. B. eine Perfon eine Glagröhre reibt, 
und dabei iſollirt geftelit iſt, fo werden beide eteftrifch, 
und zeigen eickrrifhe Erfheinungen, nur mir dem Uns 
terſchiede, daß das, was von der Möhre angezogen, 
von der Perfon zurütgejtoßen wird. Gleichermaſſen 
verhält ed fih mit allen Körpern, welde das Reiben 
des elektrifhen Körpers verrichten und Neibzeuge hei: 
Ben. Diefe beiden verfhiedenen Kräfte nun werden 
durch zwei entgegengefehte Eleftrizitäten erflärt, von 
denen die Phyſiker die eine die pofitive, die andere 
die negative Elektrizität genannt (wag durch + E und 
— 1 bezeihner wird) und den Grundfaß aufgeſtellt 
haben, daß gleichartige Glektrizitäiten ſich abſtoßen, 
ungleichartige aber anzichen. Franklin hingegen, der 
Vater der empirifhen Elektrizitätslehre, nahm nur 
eine Art au, und leitete dag Anziehen und Abftoßen 
Hof aus dem Mehr oder Weniger derfelben ber. 
Elettrifirmafdhtine, eine Erfindung der Deuts 
fhen und zuerjt in der Witte des vorigen Jahrhun— 
dertd von Haufen in Leipzig eingeführt, it eine mes 
chaniſche Vorrichtung, die Elektrkzitaͤt urfprünglid 
elefrriiher Körver durch Meiben zu erregen und an— 
dern mitzutbeiten. Zu diefer Mafchine gehören vor— 
zuͤglich 3 Stüde: 1) Elu Nichtleiter, d. i. ein Koͤr⸗ 
per, der zu eleftrifhen Erfhelnungen erregr werden 
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fol, wozu man ſich gewohnlich der Glasſcheiben ber 
dient, weiche mittelit eines Rades herumgetrieben wer— 
den. 2) Ein Reibzeug, an dem der Nichtleiter gerieben 
wird. Wenn dieſer ein geſchliffenes Glas iſt, ſo 
pflegt jenes aus ledernen, mit Haaren ausgeſtopften 
Kiſſen zu beſtehen. Die aͤuſſere Oberflaͤche dieſer 
Kiffen wird mit einen Amalgam von 2 Theilen Quede 
fiber und einem Thelile Zint mit etwas feiner Kreide 
vermiſcht, beitrihen, und die Kiffen ſelbſt mittelſt einer 
Feder an dem untern und obern Theile der Glas: 
Platte angedruͤckt, damit fie den Ungleihheiten dee 
Glaſes nahgeben Tonnen. 5) Ein Eonductor, oder 
iſolirter Leiter, auch erjter oder Hauptleiter genannt, 
welcher an einem Ende mehrere Spisen hat, welche 
dad an der Dberflähe der dur die ſchnelle Reibung 
eleftrlirten Scheibe angehäufte elektrifhe Fluidum 
ſehr ſchnell einſaugen, was dann beilebig zu Verſuchen 
benuͤtzt werden kann. Die Form des Conductors iſt 
gewoͤhnlich cylindriſch, ſeine Groͤße unbeſtimmt, und 
feine Iſolirung geſchieht am Beſten durch Glasſsfluͤße, 
die man noch mit Siegellack überziehen kann. 

Elektrometer, eine Vorrichtung, welche die 
Stärfe und Beſchaffenheit der Elektrizitaͤt eines Koͤr— 
ders meſſen oder beſtimmen ſoll. Du Fav und Nollet 
arbeiteten zuerſt an der Herſtellung eines Elektrome— 
ters, dann erdachten Mehrere eine große Anzahl Elefe 
trometer, die aber nicht leiften, was ihr Name fagt, 
fondern meiftend nur dazu dienen, um daraus unge= 
fahr zu beurtheilen, ob eine Gleftrizität ftärfer oder 
ſchwaͤcher fen. als die andre, aber niht,. wie groß 
fie eigentlich ſeie. 

Elektrophor (eſtaͤndiger Elektrizitaͤtstraͤger,) In 
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der Grundlage eine Erfindung Wilke's, in der der— 
maligen gewöhnlichen Form aber Volta's, beſteht aus 
einem in ein leitendes Gefaͤß gegoſſenen Harzkuchen, 
der mit einen Deckel von Zinn oder trocknem Holz, 
mit, Stantol oder Siiberpapier belegt, verſehen iſt, 
welher Dedel an einem nicht leitenden Körper, 3 
DB. feidnen Schnüren, gehoben werden kann, und. 
wenn er ein hohler Cylinder iſt, Trommel heißt. 
Wird das Elektrophor durch Reibung des Kuchens mit 
den Katzenfell oder der Fuchsruthe elektriſirt, und ſetzt 
man nun denDedel mittelſt der feidenen Schnüre darauf, 
fo giebt derfelbe Zunfen, fobald man ihn mit 
dein Singer berührt. Diefer Apparat hat die Eiyens 
fhaft, daß, wenn er vor Feuctigfeit bewahrt wird, 
er die einmal in dem Kuchen erregte Glektrizitat Mo: 
nate lang bewahrt, daher man fid) feiner ftatt einer 
Elektriſirmaſchine bedienen kann, 

Elemente, Grund: oder Urſtoffe, nennt man jene 
Körper, die aus ungleichartigen Materien nicht wei— 
ter zufammengefeßt, fomit einfach find. Chedem hielt 
man Erde, Waller, Luft und Feuer für die Elemente, 
aus welchen alle übrigen Körper zufammiengefept wären. 
Man hat aber jeßt durch die Fortfchritte der neueſten 
Zeit in der Chemie gefunden, daß diefe vermeintlichen 
Elemente allerdings zufanımengefegte Körper ſelen, 
während mandann aufder andern Seite wahrnahın, daß 
wir viele andere Körper, die die Alten theils nicht kann⸗ 
ten, theils nicht für Elemente hielten, nicht welter zerle: 
gen fönnten, und die nenefte Chemie nennt daher, 
ohne ſich auf die Frage einzulaffen, welches die wah- 
ren und urfprünglihen Grundſtoffe felen, alle jene 
Körper, welche bis jetzt nicht weiter zerlegt werden 
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fönnen, ver der Hand Elemente, ohne dadurch bes 
baupten zu wollen, daf man mir der Zeit nicht viel: 
leicht auch dieſe Körper werde zertegen fönnen, und 
fo auf mehr eder weniger Eleniente ftoßen werde. Die 
Körver nun, welche die heutige Chemie ale Clemente 
aufführt, werden in Inponderabilien und Pondera— 
bilien getheilt. Zu den Smponderabilien (unwaͤg— 
baren Körpern) rechnet man: Wäarmeſtoff, Licht⸗ 
Stoff, magnetiſche und ctektriſche Materle, zu den 
Ponderabilien (waͤgbaren Körpern) aber Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, Stitjtoff, Kohle, Boron, Schwefel, Jod, 
Chlor, Selenium, Bromtium und alle Metalle, Wir 
haben daher Im Ganzen jetzt 51 Elemente. Die neue⸗ 
ſten Naturphiloſophen endlid berraditen zwar Erde, 
Waller, Luft und Feuer nicht als Elemente, aber als 
die urſpruͤnglichen Darſtellungen der verſchiedenen 
Grundformen, in welchen die Materie erſcheint, der 
feſten, tropfbar flüßigen, ausdehnbaren ıc. 

Elementarunterricht, der erſte Unterricht 1) 
uͤberhaupt im Leſen, Schreiben und Rechnen, dann 2) 
iusbeſondere in jedem beliebigem Fache. 

Elenthier (cervus Alces), die groͤßte Gattung des 
Hirſchgeſchlechtes, auch dicker und ſtaͤrker gebaut als 
der gewöhniiche Hirſch, hat flachgeſchaufelte, brelte, 
oft 5 Centner ſchwere Geweihe, cinen Hoͤcker auf 
den Schultern, ſehr lange und flinfe Läufe und 
lebt nur einzeln im nordöftlihen Europa und füdlichen 
Sibirien. 

Eleunora von Gulenne, die Tochter und Erbin 
des Herzogs, Wilhelm X von Aquitaulen, eine aufferft 
ranfevolle Dame, wer zuerit die Gemahlin Ludwigs 
VII. von Frankreich, den fie andy nad) Palaſtina beslei— 
tete. Diefer lieg fidy aber, ald er von Ihrem ſchlim— 
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men Charakter ſich uͤberzeugt hatte, wieder von ihr 
fheiden, obwohl er dadurch Guenne und Poitou, wel— 
ches ſie ihm zugebracht hatte, wieder verlor. Darauf 
wurde fie die Gemahlia Könige Heinrich I. Plantage⸗ 
net von England, dem fie mehrere Kinder gebar, 
“aber auch diefer verwuͤuſchte baid die ter reihen Befl: 
Bungen wegen eingegangene Heirath und fuchte in den 
Armen feiner Noſamunde Entihadigung. Die herrſch⸗ 
füdytige Eleonore, tief gefränft, reizte dafür, ale ihre 
Soͤhne herangewadfen waren, diefeibe zur Empörung 
gegen ihren eigenen Vater auf, die diefer jedoch bald 
wieder nieder flug und darauf die Unflirterin einfers 
fern ließ. Ihr großer Sohn Nichard Löwenherz bes 
freite fie jedoch wieder. Während des Kreuzzuges die« 
ſes hochgefeierten Helden führte fie mir iprem Schooße 
Kinde Johann die Regierung in England, Sie ftarb 
endtiih 1204 In einem Kloſter, wohin fie fib, die 
Dergehen ihrer Ingend abzubüßen, begeben hatte. — 
Körner hat in ſeinem Trauerſpiel: „Noſamunde“ Ihren 
Charakter am Trefflichſten geſchildert. 

Elephant, das größte bekaunte Landthler (denn 
der Elephant der Vorwelt, der Mammuth, iſt uns nur 
in feinen Reſten, Gerlppen ꝛc. bekannt, und feine Spur 
vorhauden, daß er noch lebend ſich irgendwo befinde) 
jebt in Aſien und Afrika wild, und begattet ſich auch 
nur in dieſer Eigenſchaft, in gezaͤhmtem Zuſtande nie, 
daher wir auch von der Zeit der Begattung gar keine 
Wiſſenſchaft und von jener der Traͤchtigkeit des Weib: 
Send nur Bermuthungen und Sagen haben. Er hat 
einen fehr langen dehnbaren Nüffel, worin er feine 
Hauprftärfe befigtund unter feinen Backenzaͤhnen find 2 
befonderd lang und hervorragend, ferner zelnen Ihn 
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aus ein kurzer Hals, Feine Augen, große lappige hers 
abhängende Ohren, dide Fuße, ein dünner, furzer 
Schweif und eine dide, (parfum mit Haaren befepte 
Haut von grauer oder brauntiher Farte. Weiße 
Elephanten find Auferft felten und werden hei den 
Hindus götrlih verehrt. Der Gicpyant wird 
12 bis 13 Fuß hoch und nährt fih nur von Vege⸗ 
tabilien. Mermöge feiner Gelehrigkeit lat -er jich zu 
verfhlcdenen Künften abrihten und die Alten bedien— 
ten fir der Elephanten im Kriege, wo fie ganze 
Thuͤrme auf fie bauten. Pyrrhus fehlug mir ihrer 
Hilfe die Römer. Zum narärlihen Feinde hat der 
Elephant das Nashorn. Derafiutifhe und afrikanifche 
Elephant fcheinen zwei verfhiedenediugen zu ſeyn, letzte⸗ 
rerift Meiner, aber viel wilder u. feine Zabne find dicker 
and länger. — Aus den angeführten zwei hervorragenden 
Zähnen erhalten wir das Elfenbein, daß beiden Alten 
gleihen Werth mit dem Golde hatte und beſonders 
zu Werfen der Bildhauerkunſt gefuht wurde. Wit 
erhalten das Meifte aus Afrifa. Aus dem Abfalle des 
verarbeiteten Elfenbeines bereitet man durch ſtarkes 
Gluͤhen des Kölner: Schwarz, eine vortrefflihe ſchwarze 
Farbe, dagegen liefert das in offenen Gefäffen kalck⸗ 
nirte Cifenbein die fhönfte weise Farbe. Merkwuͤr— 
dig iſt endlich die Beſchreibung der Elephanten-Jagd, 
—* man dieſelbe in den meiſten Reiſedeſchreibungen 
under. 

Eleufis, In ber alten Geographie eine Stadt 
fn Attila, Salamis gegenüber, jebt Leſſina, vote 
ge merfwärdig durch feinen großen Tempel der 

eres und die Eleuſiniſchen Mofterten. Dieſe 
ftiftete nah der Mythologie die Göttin Geres 
ſelbſt, als fie nach iyrer Tochter Proferpina den Erde 
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Krels durchſuchte, und die Gleufinfer fie freundlich auf⸗ 
genommen hatten. Sie nahmen vielleicht im Jahre 
1599 v. Chr. ihren Anfang, druͤckteu den Dank für 
die Wohlthaten dee Feldbaues aus, waren von allen 
Moitrien die hetligften und zu ihrer Feier das Feft 
vom 15. bis 25. des Monats Boedromion, in welder 
Zeit niemand verurtheilt werden fonnte, Perikles 
Ueß dazu einen ungeheuern Tempel aus Marmor bau— 
en. Am sten Tage der Feier (er hieß Jakchos) holte 
man ſingend und ſpielend auf dem heit. Wege die Bild— 
“Säule des Jakchos von Athen ab und die Proceſſion 
war oft 30,000 Menſchen ſtark, ſpaͤter ward ie auf Schif⸗ 
fen gehalten. Die Einweihung in die Myſterien ſelbſt 
war mit graͤßl. Geremonten, auch fünftl. Gewittern vers 
bunden, und in den großen Mvfterten wurde man auch 
über ihre Bedeutung verftindigt; auf ihrem Verrath 
aber and Fluch und Mord, 

Elfen, in der nordifhen Mythologie Geifter, die 
bald jihtbar, bald unfihtbar herum fhwelfen. Es 
gab ihrer zweierlei, naͤmlich die lichten Elfen und die 
Schwarz:Clfen. Gene waren gute Geifter des Him— 
mels und tehr fihöne Weſen, aber diefe boͤßartige, übel: 
geftaltete, Hapfiche Erdgelfter, die unter der Erde ſich 
aufpieiten und befonders Schäße bewadten. Sie üb: 
ten viele Spudwerfe aus und fuchten die Menfhen zu 
fhreten und zu quälen, Bon diefen böfen Elfen oder 
Alfen fhreibt fih auch unfer Alp und die Meinung von 
feinem Drüfen her. 

Elfenbein, f. Elephant. 

Elgin (Lord, Graf), geb. 1769, ftanımt von dem 
berühmten, reihbegabten Gefährten Wilhelms des Ero— 
bersRobert Bruce ab u. widmete ſich vorzüglich dem Stu—⸗ 


dium der Alterthiämer und Künfte. Sein Gefandt- 
Ihaftspoften in Konftantinepel 1799 gab ihm Ge: 
fegenheit, außcrordentiih viel für fein Lieblings- 
Fach zu thun, denn der Großherr, der ihn perföntid 
haste und Ihm fogar den Mondsorden ertheilt hat 
ie, gab ihm die Erlaubniß, überall den Alterthuͤ— 
mern nadhfpüren laffen zu dürfen. Elgin fammelte 
davon eine fehr große Zahl, beſonders in Griechen: 
fand, bradte fie 1814 nach Englaud und verkaufte 
fie 1816 um 230,000 Thl. ang britifhe Mrufeum, mo 
fie nun als die Elgins Marbles prangen; die wich— 
tigften find von athenifchen Parthenon. 

Eli, auh Hell, ein Hoherprieiter, welker 40 
Jahr lang das Hichteramt über frael ausübte, aber 
fetder über dem Wohle feines Volkes die Erziehung 
f. Söhne vernadhläßtgte, die nacher dem Laſter anhingen. 
Die Schredend:Bothfhaft von dem Verlufte der Vun— 
deslade an die Philliſter erfhredte ihn fo, daß er mit 
dem Lehnftuhle unftürzte und auf der Etelle farb. 

Elis (alte Geographie und Geſch.), eine der 8 
Landſchaften des Peloponnes, war in feinem öftlidhen 
Theile gebirgtg, aber feine fruchtbaren Ebenen waren 
von mehreren Flüßen bewaflert, unter welden der 
Alpheus der größte war. Der heiligen Spiele wegen, 
die jedes fünfte Jahr unter dem Vorſitze der Gleer 
in den heillgen Halne Altid bei Olympia, einer 
eleifhen Stadt, gefeiert wurden und von daher die 
olympiſchen hießen, war die ganze Landfchaft und 
befonders die Hauptitadt Elid dem Jupiter geweibr. 
Bon den Dertern erwähnen wir außer Ella und 
Olympia aud Pylus und Cyllene. In der Gefchichte 
hat fi Ells wenig audgezeihnet. Es war daſſelbe 

Eonv. Se. VII. 5 
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in fruͤherer Zeit von verſchledenen Staͤmmen unter 
verſchledenen Stammfürſten bewohnt, zur Zeit der 
doriſchen Wanderung (1100 v. Chr.) erhielt es der 
Aetolier Orelus, unter deſſen Nachfolgern beſonders 
Iphitus (um 880 v. Chr.) aid Wiederherſteller der 
elomptſchen Spiele beruͤhmt if. Um 780 v. Chr. 
ward auch in Elis die Volksherrſchaft eingeführt. 
Im peloponneſiſchen Krieg war es wie die meiſten 
Peloponnefier auf Eciten Spartas. 

Elias, der Blbel zufoige der gröfte Prophet nad) 
eier, lebte zur Zeit, als Uhab und Ahafla in Sfrael, 
und Jofaphar in Juda Könige waren. Er firebte mit 
beitigem Feuer dem befonders unter Ahabs Regie— 
vung immer weiter um fich greifenden Baalsdienſt ent— 
gegen, und fühnen Muthes hielt er dem Ahab und 
feiner ſchaͤndlichen Gemahlin Iſabel ihre Laſter vor. 
Ater aud viele Wunder wirkte er. Auf fein Gebet 
ſchloß fih der ganze Himmel, day es drei Jahre und 
cds Monate nidr regneie; in dem Streite mitdem 
WBaalsprieſtern fiel Feuer vom Himmel auf feinen 
Mitar nieder, der Himmel ward wieder geöffnet und 
cin großer fruchtbarer Regen fiel auf das vorher duͤrre, 
ſchmachtende Land. Endlich fuhr er in einem Flam— 
menwagen lebendig zum Himmel empor; ſeinem Schuͤ— 
ler Etiſa aber warf er noch vorher feinen Mantel zu 
(895 v. Chr.). Zohennee der Täufer wurde nad) ihn 
der zweite Ellag genannt. Man glaubte ehemals, daß 
Ellas und Enoch (die einzigen, die der Bibel nah 
nicht geſtorben Nud), zur Zeit des Antichriſts wleder 
kommen und die Chriſten gegen deſſen Anhaͤnger an— 
führen, dabei aber umkommen würden. 

Elifa, Diener, Schüler und Nachfolger des Elias, 


— 58 — 
der ihm bei ſeiner wunderbaren Auffahrt feinen Mantel 
und feinen prophetiſchen Geiſt zuruͤckließ, übte als Pro= 
phet des Herrn und Vorſteher der Prophetenfchule, 
fein göttlidhes Amt unter den Königen von Afrael 
Joram, Jehu, Joahas, und Joas, und that beinahe noch 
mehr Wunder als fein Lehrer. Erftarb allgemein bes 
weint, Befonders aber von Joas betrauert, als hundert 
jähriger Greig zu Samaria. 

Elifa, f. Dido. 

Elifabeth, tie Gattin des Priefters Zacharias, 
Muhme der heil. Maria und Mutter Johannes des 
Täufers. 

Efifabeth, die heit., Margräfin von Thüringen, 
ein Ideal zarten Frauen =» Ginnes, dag Froͤmmigkeit, 
anſpruchloſe Milde und augsdauernden Muth im Uns 
gluͤcke in fi vereinte. Sie war eine Tochter des Ko: 
uigs Andreas IT. von Ungarn, und 1207 zu Pres- 
burg geboren. Als ajähriges Kind wurde fie fehon 
dem damals ıljübrigen Ludwig, Eohn des Landgra= 
fer Hermann von Thüringen, beſtimmt und auch an 
Hermanns Hofe weiter erzogen. Die Landgrafin 
konnte für das zarte ſtille Wefen des Kindes feine 
Neigung fühlen, daher zog fid) diefes immer mehr 
zu feiner Erzieherin und feinem Veichtvater und Lehr 
rer hin. Diefe Eingezogenheit und das wahrhaft 
Klöfterlihe von Elifaberhs Leben fuhte die Landgraͤ— 
fin als efiler Eünftigen Fürftin unwuͤrdig darzuftellen 
and. die fruͤhgeſhloßne Werbintung wieder aufzulöfen, 
was ihr aber nicht gelang; Elifaberh wurde 1221 Lande 
grafin, glüdlihe Gattin und wahres Bild fürftlicher 
Tugend und hoher Weiblichkeit, fo wie ihr Gatte ’ 
vor allen Männern dur, ritterliche Tugenden glaͤnzte. 

8 
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Doch wollte er auch im Kampfe gegen die Ungläubigen 
ſich Lorbern winden, weinend ſchieden Die Liebenden 
Garten, und fahen fi auf Erden nie wieder, er 
fiet ein Opfer der Seuche in Stallen, ehe ihn noch 
das Schiff ins Morgenland trug (1227). Kaum 
war die Kunde feines Todes erfhollen, fo vertrieben 
Eliſabeths Schwiegermutter und deren jlingerer Sohn, 
Heinrich Raspe, die blühende Wittwe Samt ihren 
Kindern aus der Wartburg, unbdle Stadt Eiſenach, 
den Mantel nah dem Winde hängend, ſchloß ben 
Unglüdtihen die Thore. Mitten im ftrengften Win- 
ter war fie mit ihren Stleinen jedem Ungemach, ie- 
der Noth überlafen, da nahm fih endlih der Bi: 
(hof von Bamberg ihrer an, wollte fie auch nochmahl 
verehlihen, was fie aber abfchlug. Unterdeſſen hatte 
das Ungluͤck diefer Fürftin Eingang In den Herzen ber 
Ritter, die aus dem gelobten Rande kehrten, gefun— 
den, diefe erklärten fih fogleih für fie, ihr unge— 
rechter Schwager und ihre boshafte Schwiegermutter 
faben fi bald zur Ausfühnung gezwungen, Elifabeth 
kehrte wieder auf die Wartburg, wo fie noch einige 
Zeit ihr voriges Leben, der Religion und den Uns 
gluͤcklichen-geweiht, fortiebte, dann aber in ein von 
ihr geftiftetes Hospital gieng, in welchem fie nod 
siht 24 Jahre alt 1231 ftard. Schon 4 Jahre nad 
ihrem Tobe wurbe fie heilig gefproden. Sie iſt bie 
Stammmutter des fürftt. heſiſchen Hauſes. 
@lifebeth, die heit., von Portugal, geboren in 
Atragonien 1271, wurde 1232 Königin von Portugal, 
erwarb fih durh Milde und um die Landes: Kultur 
Verdienſte, fterb 1336 im Klofter zu Coimbra und 
wurde 1625 heilig geſprochen. — 


- 
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Eliſabeth, Königin von England, eine der gelft: 
reihften rauen, die je auf elnem Throne ſaßen, 
jedod keineswegs frei von Leidenfhaften, die ihren 
Nuhm befleten, war die Tochter König Heinrichs 
VIII. und der ungrüdlihen Anna Boley (f. d.). Als 
nah Eduards des VI. Tode die katholiſch gefinnte 
ältere Echwefter Eliſabethens, Marla, den engli: 
fhen Thron beftieg, verfolgte diefe die proteftantifhe 
Ellſabeth vielfach, ja fie ließ fogar die Scheidung 
Heinrihs von Katharina durh das Varlament für 
unrechtmaͤßig, und fomit Eliſabethens Geburt für 
unehelih erffären, und wiirde ihre Schweiter vielleicht 
ganz aus dem Wege geräumt haben, wenn nicht Phi⸗ 
lipp von Spanien, den fih Maria zum Gemahle aus— 
erfeben hatte, ſich für Glifabeth verwendet hätte. 
Diefe begab ih nun in die Einſamkeit auf ein Land: 
But, und lebte hier ganz ihrer Ausbildung in den 
Wiſſenſchaften, deren nur wenige ihre fremd E'ieben, 
fo wie ihr auch auſſer ihrer Mutteriprade die griedi- 
(de, lateiniihe, frangöfifhe und italienifhe ziemlich 
geläufig waren. Schon war Eliſabeth nit, aber 
angenehm und beſonders reizend durch ihre blendend 
. weiße Haut, auch that fie fih nicht wentg auf Ihre 
Schönheit zu gute, und dinfte ſich noch am Abend 
ihres Lebens die fhönfte Frau von Europa ſeyn. — 
Maria jtarb den 17. Jiovember 1558, und nun be= 
fiteg Gilfaberh In Folge des Teftamentes von Hein: 
rich VIII. den Thron. Schnell ward nun die ka— 
tholifhe Neilgion in England geftürzt, und dad am 
25. Jan. 1559 eröffuete Parlament erklärte Elifae 
bety zur Koͤnigin nah goͤttlichem Nedte, ale 
rechtmaͤſſigen Eprößling aus Föniglihem Blute und 
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zur oberſten Regentin der Kirche wie des 
Staates. Die Biſchöfe ſolten nun den Eid der 
geiſtlichen Dberherrfhaft der Krone able— 
gen; von Allen aber that dieß nur Einer, und der 
Papıt ſprach über die Königin den Bannfluch aus und 
ne ihre Unterthanen von Eides: Treue los. Ver: 
gebens; Eliſabeth wußte dieß Mandver unſchaͤdlich 
zu maden, man war in England nicht mehr gewohnt 
von Rom Befehle anzunehmen, und überdieß ers 
fühte der Schauder über die Grauel der Bartholomäus: 
Naht noch alle Gemüter mit Haß gegen die Katho— 
liten. Grauſamkelten gegen die Katholiſchgeſinnten, 
befonders die Priefter, traten an die Gtelfe der von 
dem Baune gehofften Folgen. Das Einzige, was die 
Proteftanten in England nun noch befürdteten, war, 
daß Schottlands katholiſche Königin Warte, aus dem 
Gefhlehte der Stuarte eiuft Englands Thron beftels 
gen fönnte. Mean drang daher in Elifabeth, um fie 
zur Derheiratbung zu bewegen, allein fie erklärte, 
fih, den Ruhm, als jungfriulihe Königin geftorben 
su feyn, erwerben zu wollen, und' ſo oft fie auch die 
jahlreihen Freier hinhielt, weit fie ihrer nicht gerin— 
gen Eitelfelt ſchmeichelten, dann aber auch, wie es 
ſcheint, wirkliche Liebesverftandnife mit dem Grafen 
Leicefter und fpäter mit dem Grafen Eſſex hatte, 
fo begluͤkte ie doch feinen mit ihrer Hand, ja aus 
mehreren ihrer Aeuferungen und befonderd aus Der 
Verfügung, die fie traf, daß. nach ihrem Tode ihr 
Körper nicht unterfucht werden follte, koͤnnte man [chlie« 
ben, daß wohl mehr als Elope Eitelkeit, fih in dem 
Sturme allein aufredt erhaltenzu Haben, daß cin phv⸗ 
liſcher Zepter die Urfache dieſer ſonderbaren Weigerung 
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war. Es gelang aber fpäter, fich vor derarınen Marie 
auf andre Welle fiberzu ſtellen. Marie, dic jih dem 
Wunſche der Schotten gemaäß mit dem Lord Daruley, 
einem Stuart, vermählt, und von dieſem einen Sohn 
geboren hatte, wurde nach den Tode Ihres Gatten 
von ihren eiguen Unterthanen fo gedrängt, daB Ihr 
nur die Flucht in die Staaten Ihrer Bafe, der Koͤni— 
gin Clifabery, übrig blieb. Ob fie gleich hier die 
heiligen Geſetze des Gaſtrechts vor jeder Mißhand— 
lung haͤtten ſchuͤzen ſollen, und Eliſabeth auf keine 
Weiſe zur Richterin Ihrer Thaten beſtellt war, fo erware 
ben doch ihre Schönheit und Liebeuswuͤrdigkeit Marien 
zu viele Anhaͤnger, als daß nicht die Elferfuht der 
eitelu Elifabech mit der ihr eignen Furcht vor Neben: 
buhlernum de Krone fiih Härte pauren folen. So 
Fam eg, daß falfhe Rathgeber und die Proteſtanten, 
welche nichts fehnliher wünschten, ale die katholiſche Kö— 
nigin für immer aud dem Wege geräumt zu (chen, Eli— 
fabethen, weiche die Eigenſchaften eines Mannes mit der 
ſchwachen Eitelfeit und kleinlichen Furcht eines Weiz 
bes paarte, bewegen konnten, ſich eigenmaͤchtig zu 
Mariens Richterin aufzuwerfen, fo ſehr Marie dawl— 
der auch preteſtirte. Marie ward der Ermordung ih— 
res Öentahle, und, Damit man doch etwas hatte, was 
die Engländer mit mehr Recht zu Michtern über jie 
madıen könnte, der Angriffe auf Eliſabeths Leben be— 
ſchuldigt, ohne Confrontation mit ihren Anflägern und 
ohne Beweife der Unflage zum Tode verurtheiit, und 
den 18. Februar 1587 bingeridytet, zur avlgen Schande 
Englands und ſeiner Senigin! Der Graf Leiceſier 
(fe d.) der Mann, den Eiifsberp von allen am meiſten 
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auszeichnete, ob er ed gleich am wenigſten verdiente, 
hatte wohl die meiſte Schuld an dieſer fchlechteften der 
Thaten Elifaberbd. Marieng Sohn, der in Schottland 
den Thron beftiegen hatte, wußte Glifabetb, die tiefſte 
Berzweiftung heuchelnd, beinahe zu überreden, daß 
fie fret fcy au dem Morde feiner Mutter; dagegen 
aber trat nun Philipp H. von Spanien, den früher 
ſchon Eliſabeth beleidiat hatte, als fie feine Hand 
ausſchlug, auf, die ungluͤckliche Stuart und zugleldy 
die katholiſche Religion zu raͤchen. Das Werfzeug 
fuͤrhterlicher Nache follte die ungeheure Armade (f. 
d.) werden, die jedod bald der engliſchen Seekunſt 
und den Elementen zum Raube wurde; ein Unternehs 
men, das 120 Millionen Dulaten (nah de Thou) 
koftete, war Spanien vollfommen mißglüdt. Dieſes 
Ungtüd gab Spanien den erſten Stoß und bie Eng 
länder plünderten noch die fpanifhen Silbergalllonen 
und Ihre Befisungen in Amerika. Nun fand Eliſa— 
beth ‘verehrt von Ihren Unterthanen, auf den hoͤch— 
ſten Punkte ibresNuhmeg, zu Englands Seemadt war 
der Grund gelegt, uno Spanien hatte ven jeßt an mif 
England fortiwahrend zu kaͤmpfen, befonders fdias 
dete ihm die Unterftügung, welche letzteres Heinrich 
IV. von Franfreih gegen die Ligue leiftete. Aber 
- auch Spanien hörte bis zu Philipps Tode (15958) nicht 
auf, Unruhen in England zu erregen, welche erft ſpaͤt 
von Eliſabeth unterdrädt werden Eounten. Allein bet 
diefer Gelegenheit erlitt fie aud den haͤrteſten Schlag 
des Schiefald, der fie treffen Fonnte. Der Graf von 
Eifer nämtich, weicher ſich bereits als Befehlshaber 
gegen bie Armada aufgezeichnet hatte und bei ihr zu 
großer Gunft gelangt war, pflanzte als Befehlshaber 
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der Truppen in Irland dort die Fahne des Aufruhrs 
gegen die Königin auf. Lange zoͤgerte die Koͤnigin 
mit der Unterzeichnung des Todesurtheild über den 
Berräther, endlich unterfchrieb fie, der Graf fiel durch 
die Hand des Henterd. Einige Tage darauf überreihte 
eine Hofdame Elifabethen einen Ring vom Grafen, den 
er ihr gegeben hatte, mit dem Auftrage, Ihn glei der 
Königin zuzuftellen, fie hätte es aber vergeilen. Dies 
fer Ring und das lange Zögern mit der Unterfcrift 
feinen zufammenhängend zu fein. Die Könfgin vers 
faunk plögtih in tiefe Schwermuth, aus der fie ſich 
nicht mehr erhob, nahm weder Speife, noh Arznei 
mehr zu fih und farb nad 10 Tagen am 3. Aprik 
1603, nadydem fie den Könfg von Schottland, Jacob, 
den Sohn der unglülihen Marie, zum Nachfolger - - 
ernannt hatte. Zwei Jahrhunderte haben den Glanz 
ihrer mweifen, Fraftvollen und glüdfihen Regierung 
nicht verdunfeln können, und noch fpridt der Enge 
länder mit Stolz von ihr; und hatte fie auch Fehler, 
ließ fie fih von Leidenfhaften hinreißen, wie nicht 
zu (dugnen, wird auch das unglüdlihe Schickſal ihrer 
Baſe Marie ihre Regierung ewig befleden, fo bleibt 
nichts defto weniger, wenn man ihre guten Eigen— 
fchaften dagegen in die Wage legt, gewiß, daß eis 
ne weiblide Regierung wie die der englifhen Elie 
faberh eine der feltenften Erfheinungen in ber Ge— 
ſchichte ift. 

Elifabetb, (Philippine Marie Helene) von Franfe 
reich, geb. zu Verfailled den Sten Mai 1764, Xuds 
wigs XVI. gellebte Schweſter. Sie war es, welde 
als die Echreden der Mevolution zu wüthen begannen, 
feine furdtfame Seele mit Muth beliebte und ſtets an 
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feiner Seite war, fie war ed auch, bie ihm einen Seel: 
forger verfchaffte, der ihn auf feinem ſchweren Gange 
gum Mordgerüfte begleitete. Als bereits Ludwig und 
feine £önigliche Gemahlin fchon lange geendet harten, 
führte man auch Eliſabeth vor das Schredeng - Gericht, 
allein fie erzitterte nicht, wohl aber ihre Nichter, ale 
fie auf die Frage, wer fie fele, fühn erwiederte: Ich 
heiße Ellfabeth von Franfreih, und bin die Tante 
eurcd Könige. Mit 24 andern Schladhtopfern zugleich 
gum Tode geführt, mußte fie alle dieſe fterben ſehen, 
ehe man Ihr eigenes Leben endete. Mit Ruhe und Er— 
gebung gab fie ihr ſchoͤnes, dem Wohlthun und der Re— 
ligion gewidmetes Dafeln hin, den 10ten Mal 1794. 

Elifabeth Petrowna, Kalferin von Rußland, die 
Tochter Peters des Großen und Katharinens I., geb. 
1709. Die Kalferin Anna Iwanowna (ſ. d.) hatte 
im Jahre 1759 die Tochter ihrer Schwefter, die Mek⸗ 
lenburgifde Prinzefin Anna Karlewna (f. d.), mit - 
dem Prinzen Anton Ulrich von Braunfhweig: Wolfens 
büttel vermählt, und In Gemaͤßheit, eines Ukas von 
Yerer dem Großen, welcher den jeweiligen Monar— 
Ken Rußlands berechtigte, ſeinen Nacfelger zu be= 
ſtimmen, den aus biefer Ehe (25. Aus. 1740) ges 
boruen Prinzen Swan ML, zu ihrem Nachfolger, 
und ihren Liebling, den Herzdg von Eurland und 
Meichsgrafen Ernft Johann von Biron zum Neichs⸗ 
Verweſer ernannt. Aber fhon wenige Wochen nad dem 
Tode der Kaiſerin ward Biron geftürzt, und Anna, bie 
Mutter Iwans TII. zur Regentin erklärt. Während 
nun Anna die Regentſchaft antrat, Ichte Eilfabeth dem 
Vergnügen, und miſchte fih nicht in dle politifhen 
Plaͤne, auch ahnete die gutmuͤthige Unna nichts weni: 
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ger, ald einen Angriff von dieſer Eeite. Allein, aufs 
gereist von Adel, der fih um Elifabeth fammelte, 
und befonderg von ihrem Leibarzt Leſtoch, einem feurie 
gen Franzofen, gieug fie wirklich allmaͤhllg mit Plänen 
um, ſich auf den Thron Ihres Vaters durch eine Vers 
fhwörung’zu fehen. Jedoch war Lejlocgs Feuer zu une 
befonnen und der ganze Plan warb entdedt, ehe noch 
der Tag feiner Ausführung bejtimmt war, aber die 
Hegentin wollte nicht fehen, fie hielt Eliſabethen ei= 
ner folken That nicht faͤhig. Ihre Freunde hörten 
aber nicht auf fie zu warnen und zu Gewaltsmaßregein 
zu.rathen. Dieb erfuhr Lejtocg und drang nun mit 
Ungeſtuͤm auf ſchuelles Handeln. Er zeichnete, ale er 
einſt auf der Prinzeſſin Tiſche elne Karte fand, auf dieſe 
ein Rad und eine Krone und beſchwur fie mit den Wor— 
ten: „Gutweder, oder! Eins für mid, das andre 
für Ste“ fo ſchnell als möglich die Verſchwoͤrung auge 
bremen zu lafen, Frankreichs Gefandter fele auch 
mit in diefelbe gezogen. Waͤhrend der Stile der 
Naht vom 25. aufden 25. Nov. 1741 wurden nun det 
junge Kaifer Iwan und deffen Eltern im Bette arree 
tirt, er fetbit wurde in die Feſtung Schluͤſſelburg, 
felne Eltern aber auf die Infel Divine anı weigen Mecre 
gebraht. Muͤnnich, Oſtermann und Andere follten 
hingerichtet werden, die mildere Elifabeth verbannte 
fie nad) Siöfrien. Eliſabeth ließ fih nun ale Kaiſe— 
rin austufen. Shre Regierung wäre im Ganzen gut zu 
nennen, wer jie nicht zu fehr der Spielball ihrer Leis 
denſchaften geweſen waͤre, und Liebesalentheuer, Guͤnſt⸗ 
Uuge und Jutrignen eine weniger bedeutende Rolle gee 
fplett Hätten, Ihr. Temperament hatte ein Gemiſche 
von Mildem und Rauem, fie konnte über Nlemanden die 
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Todesſtrafe verhaͤngen, aber Jemanden einer Kleinig— 
keit wegen auf Lebenslang bei Waſſer und Brod in den 
Kerker zu werfen, war ihr eine Kleinigkelt. Durch 
ihre Verſchwendung brachte ſie die Finanzen in Un— 
ordnung, waͤhrend ſie auf der andern Seite Land 
von Schweden gewann. Am meiſten Geld koſtete ihr 
die Theilnahme am 7 jährigen Kriege. Bon Fried⸗ 
rich II. durch einige Scherze über ihre Perfon ges 
Eräntt, war fie in diefem Kriege feine gefäbrlichfte 
Feindin. Da Eliſadeth felbft zu jener Zeit bereits im⸗ 
mer fränfelte und der Thronerbe Peter gerade dem 
Preußenkoͤnige geneigt war, gieng anfangs das Vorruͤk⸗ 
ten der Ruffen immer fehr laugfam von Statten, well 
die Generale fih den künftigen Kaffer nicht zum Feinde 
machen wollten. Als aber diefe gewechſelt wurden, ers 
folgte bald die Niederlage von Kunersdorf und felbft 
Berlin wurde von den Ruſſen eingenommen. Kriebs 
rich wäre ganz verloren gewefen, wenn der Tod nicht 
feine Feindin den 29. Dezb. 1761 ins Jenſeits abger 
fodert hätte. Während Ihrer Meglerung hatten ein 
gewiffer Lapuchin und feine Fran eine Verſchwoͤrung an⸗ 
gezetteit, die aber entdedt wurde, 

Elifabeth, Königin v. Preußen, geb. Prinzeſſin von 
Braunſchweig Wolfenbüttel, geb. 1715 Ju Braune 
ſchweig, vermählt den 12. Juni 1753 zu Salzdahlen 
mit Friedrich dem Großen, den aber nur ber harte 
Mile feines Vaters, nicht Liche mit ihr verband. Bis 
zu felnes Vaters Tode (1740) hielt er ſich daher ent: 
fernt von ihr, da er aber während diefer Zeit Ihren 
fhönen Charakter hatte achten gelernt, lud er fie da= 
mals, wo fie nur dic Auflöfung des gezwungenen Wer: 
haͤltniſſes mit ihr erwarcen konnte, ſchriftlich ein „eis 
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nen Thron mit ihm zu theilen, den zu beſitzen fie fo 
werth feie“, und bezeugte ihre bis zu felnem Tode die 
größte Achtung, ob er gleich nie Zärtlichkeit für fie 
fühlte. Sie war eine durch hohe Tugenden und Freude 
em Wohlthun ausgezeichnete Dame, und ihre hin» 
terlaffenen ſchrifttſtelleriſchen Werke verrathen tiefes 
Gefühl und einen hellen Blick. Ste flarb 1797. 

Elife Bürger, geborne Hahn, Dichterin, zu 
GStuttgard 1768 geb., faflte, entzuͤckt durh Bürgers 
Gedichte, eine folde phantaftifhe Liebe für den Dich 
ter felbft, daß fie in einem niedlichen Gedichte, wels 
ches 1759 fm Beobachter erfhlen, ihm Herz und Hand 
anboth, welche Bürger von gleihem Gefühle durch— 
drungen, annahm. Leider entfprah die Wirklichkeit 
den Vorftellungen der Phantafie niht, beide fanden 
ſich getäufht und diefe bittere Taͤuſchung hatte Buͤrgers 
frühen Tod zu Folge. Eiffe lebte feither der Dicht⸗ 
kunſt, und wir befißen mehrere Werle, auch Schlacht⸗ 
gefänge, von Ihr. 

Elifton, in der Poetik die Weglafung eines Buch⸗ 
ſtabens des Wohllautes oder Versmaſſes wegen, z. B. 
dacht’ flatt dachte. Sie iſt durch befondere Regeln 
bedingt. 

Elirir, vom arablifhen al- ecsir, ein chemiſches 
Arzneimittel aus Wein, Weingeiſt und harzigen bit= 
tern Pflanzenftoffen beftehend; man gebraucht jedoch ge= 
mwöhnlih jest dafür dag Wort Tinftur. Bekannt find 
St. Hoffmanns und Stoughton's Magenelirire. 

Elle, ein fehr gebraͤuchliches Längenmaas, eigentlich 
vom Ellenbogen bis zur Spige des Mitrelfingerd, In der 
Negel der doppelte Zub. Dieß Maaf ift jetzt in ver- 
ſchiedenen Ländern verſchieden beſtimmt. 
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Ellenbogen, dad Gelenk, wodurch ſich der Unter— 
arm, in der Pfanne der Oberarmröhre bewegt. 
Ellenborongh, Lord, mit feinen Tauf- nnd Fa: 
miliennamen Eduard Law, war der Sohn deg gelehr: 
ten Doctor Edmund Law, Bifchofs von Karligte, und 
1748 geboren. Schon frühe ausgezeichnet durch Fleiß 
und Talente, widmete er fih dem Rechtsfache, nnd 
geivann bald allgemeines Zutrauen. Wald fand er aud) 
Gelegenheit fi auszuzeidnen. Warren Haftings, ber 
1735 aus Bengafenzurädgefehrt war, war in einen heftl= 
gen Prozeß verwidelt worden, den felbft der berühmte 
Ersfine zu führen fih weigerte. Der junge Law wagte 
cs, ihn anzunehuren, und führte ihn mir zwei Gehuͤl⸗ 
fen, Plomer und Dallas, verdienten aber damals wenig 
befauntenSachwaltern, gtüelich gegen die berühmten Ju— 
riſten Burfe, For und Sheridon durch, fo daß Haſtings 
von feiner Anklage frey gefprochen wurde. Diefer Pro— 
seh hatte 8 lange Jahre gedauert, aber er gründete 
Lane und feiner Gchülfen Gluͤck. Er felbft wurde 1801 
zum Generalfiscal ernannt und zum Ritter gefchlagen, 
ja nad) Lord Kenyons Tode 13802 machte ihn der König 
zum Dberrihter der Kingsbench und erhob Ihn zum 
Yalr, bei weiher Gelegenheit er den Titel Ellenbo— 
rough von einem Fifherdörfhen, in welchem feine Vor— 
fahren lange Zeit gewohnt, annahm. Wolle 15 Jahre 
war er mit Ruhm feinem Amte vorgeftanden, als fel- 
ner durch Ueberarbeitung zerrütteten Gefundhelt der 
Erfolg der Hone’fhen Progeßfade den letzten Stoß gab. 
Diefer hatte die berüchtigten drei Parodien herausgeges 
ben, worin die hriftlihe Rellgion verfpottet wird. 
Die gerihtlihen Verhandlungen über die erfte fanden 
unter Abbot ftatt, die über die beiden lehnten unter El: 
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lenborough, beide Richter erklaͤrten die Parodien fuͤr 
Schmaͤhſchriften, aber die Geſchwornen den Herausge⸗ 
ber dennoch nicht fuͤr ſchuldig, daruͤber ertoͤnte ein all⸗ 
gemeines Beifalljauchzen. Dieß griff Ellenborough fo 
an, daß er ſein Amt niederlegte, in eine anhaltende 
Kraͤnklichkeit verfiel und den 15. Dez. 1818 ſtarb. 

Ellingen, Stadt mit 1400 Einwohnern Im bayerfs 
fhen Rezatkreiſe, gehörte ehemals dem teutfhen Dre 
den, wie denn auch mehrere Teutfch : Meliter dort refidire 
ten, kam aber bey der Kuflöfung dee Hrdend an Vavern, 

in deffen Landen eg feit 1306 lag, und ward 1814 nebft 
mehrern andern Drtfchaften dem Feldmarſchall Fuͤrſten 

“von Wrede als Dotatlon gegeben, deffen Reſidenz es 
nun iſt. Es befindet fih dort ein ſchoͤnes und gerdus 

miges Reſidenzſchloß mir ſchoͤnen Gärten. 

Elliot, (Georg Auguſt), Lord Heatfield, der bee 
ruͤhmte Vertheidiger von Gibraltar, geb. zu Stobbs 
in Schottland 1718, zeichnete fih im 7 jährigen Kriege, 
wo er ein von ihm eigens errichtetes leichtes Neitere 
regiment anführte, aud, und wurde 1775 nahdem es 
auf die Stelle eines Generaſcommandanten aller Trupe 
pen in Irland rejignirt Yatte, Gouverneur von Gibral⸗ 
tar, ein Poſten, der bei dem wenige Sabre nachher 
ausgebrochenen Sirlege von großer : Wichtigkeit war. 
Spanien, das ſeit 1779 an dem Kriegezwiſchen England 
und Nordamerika Theil nahm, und Frankreich nämlich 
richteten ihr Hauptaugenmerk auf Gibraltar, und nod vor 
der Kriegserklaͤrung ward es von franz. und fpan. Truppen 
zu Waffer und zu Land eingeſchloſſen und von aller Zus 
fuhr abgefhnitten., Drei Jahre dauerten die Anftalten 
zu der fürhteriihen Belagerung, bis dicfe endlich im 
Juni 1732 begann, als der Chef, der ſpan. Armeen, 
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Herzog von Crillon, nılt einer Verftärfung vor Gibral⸗ 
tar landete, fo, daß 30,000 Wann am Fuße des Ver— 
ges ftanden. Schwimmende Batterten, bie fo mit Dä- 
dern verwahrt waren, daß ihnen weder Kugeln, noch 
Bomben etwas thun Fonnten und von welhen gegen 
300 Kanonen auf die Feftung fpielten, wurden nun 
gegen die Feftung losgelaffen; doch Elliot erzitterte 
nicht, wenn feine Mannſchaft gleih nur ſchwach war 
und größtentheils aus Verbredyern beftand; er empfing 

te Batterien mit einem Regen von mehr ald 4000 gluͤ— 

enden Kugeln, zu denen ein deutfher Nagelſchmid 
Schwaͤnkendiek, ihm einen Dfen eingerichtet hatte; 
bald flieg der Rauch aus den Batterien auf, fie gerie= 
then in Brand, und die darauf befindlihe Mannſchaft 
tief um Hülfe; allein die Kugeln aus der Feftung vers 
fagten den Schiffen das Annaͤhern und fo ware die 
Mannfchaft ganz verloren gewefen, wenn nidt Elliot: 
ſelbſt zur Nettung derſelben Schiffe abgefandt hätte, 
deren Mannſchaft mit eigener Gefahr diefelbe endlich 
bewertiteiligte. Co war dag große Unternehmen ver- 
nichtet und ein heftiges Ungewitter, das den Spantern 
auch nod zu Lande großen Schaden that, Zwang fic die 
Belagerung in eine bloße Blofade umzuwandeln, wag 
fie auch bis zum Friedensſchluſſe blieb. Dieß war die 
berühmte Belagerung von Gibraltar, die aber mehr 
den DVertheidiger der Feftung berühmt machte. Elliot 
erhielt den Bathorden und feine 3 tapfern Vatalllone 
eine Fahne mir der Aufſchrift: „Mit Elliot Ruhm und 
Eieg;“ er felbft lich mit Bewilligung des Könige noch 
eine Münze fchlagen, die er jedem ſeiner Tapfern auds 
theilte. Ein Anfall von Unpäßlicpfeit veranlaßre Ihn 
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1790 bie Bäder von Aachen zu befuhen, wo er au 
einem Sclagfluffe farb. 

Ellipfe, in der Spracdlehre und Rhetorik die Aus- 
laffung eines oder mehrerer Worte, die leicht hinzu- 
gedacht werden fünnen, in der Mathematik die Linie 
des 2ten Kegelſchnittes, der die Kegelare nicht parellel 
mit der Vaſis fchneider, alfo fo zu fagen ein doppelcon⸗ 
centrifher, 2 Brenn: Punkte habender Kreis. 

Ellifton (Robert William), geb. 1774, einer der 
eriten jezzt lebenden englifhen Schauſpleler und Eigen— 
thuͤmer des Surreytheaters (font Royal Circus), 
Mitelgenthämer am Aftteyfhen Pavillon, am Birminge 
hamer Theater, hat audy einen Buchhandel in Briſtol. 
Er hat den Abällino für die engl. Bühne zugeftust. 

Ellora, ein Dorf in Oftindlen, 260 engl. Meilen 
von Bombay, merfivurdig durch feine Tempel, welche 
Melſterwerke der Baͤukunſt find. Diefe find in Gra— 
nitfelfen ausgewölbt, 1000 Fuß hoch, 145 lang und 
62 breit. Alles Eüudet einen erdrüfenden Fleiß an. 
Das Gewölbe wird durd) mehrere Säulenreihen getras 
gen und diefe find mir Sphynxen, ganz auf Art der 
aͤgyptiſchen, verziert. In befondern Abtheilungen find 
42 koloſſale Goͤtterbilder aufgeſtellt. Alle Verzierun⸗ 
gen kommen mit denen der alten Aegpptier uͤberein, 
und man darf ſich daher wenig wundern, wenn man 
geborne Indier im Heere der Engländer 1799 in Ae— 
gupten bei den dortigen Kunitwerfen der alten Aegyp⸗— 
tier audrufen hörte: Hindus müßen früher Aegyp⸗ 
ten bewohnt haben! 

Eloges, Lobreden, machen in der franz. Literatur 
einen eigenen Zweig der Beredtſamkeit aus, und ſind 
eine Schurt des Zeitalter Ludwigs XIV., in dem fie an 

Eon. Lex · VII. 4 
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die Stelle der efgentlihen Biographien, natuͤrlich nicht 
zum Vortheil der geſchichtlichen Wahrheit, traten, und 
bald nur durch deklamatorlſchen Pomp zu imponiren 
ſuchten. Bortheithaft zeichnen fid) einige von Tho— 
mas, d' Atembert und Laharpe aus. 

Eifaß, ehemals ein deutfhes Herzogthunt des 
oberrheiniſchen Kreifes, deſſen lehter Beſitzer der un= 
glüdtihe Konradin war, Fam dann zerftüdelt in den 
Beſitz mehrer Reichsſtaͤnde. Im 30 jährigen Kriege ero= 
berte ed der Herzog Bernhard von Sadfen : Weimar, 
und Frankreich gefiel dieß fhöne Land fo wohl, Daß es 
nicht eher ruhete, bie es daſſelbe ganz fein eigen nennen 
konnte, was aud) der Hauptfade nah gefhah, ale 
Ludwig XIV. die Hauptftadt Straßburg befekte. Doch 
behielten noch einige Keiheftände Beſitzungen im Elfaß, 
bis nah Dem Ausbruche der Revolution der Nationale 
Konvent Diefelben als eine von der Natur ſelbſt Franfs 
reich angewiefene Eroberung auſah, und die Exiſtenz 
einer fremden Staatsgewalt im franzoͤſ. Gebiete nicht 
länger dulden wollte. Zwar bot er den Reichsſtaͤnden 
Entfhädigung an, allein nur wenige verftanden fi 
darauf, und fo war das Elſaß ein Hauptgrund des 
nachherigen Kriegs zwifhen Deutfchland und Fraufreid. 
©eit 1815 iſt wieder ein Theil des Elfag, namentlich 
Landau, mit Deutfchland vereiniut. 

Elöbeere, PrunusPadus, ein fehr fhöner Strand 
mit traubenförmigen, aͤußerſt augenehm duftenden Blü- 
then und Schwarzen Beeren, die zu einer Selze ges 
kocht werden. 

.Eifter, Corvus Pica, eine lang gefhwängte, weiß 
und ſchwarz gefärbte, Fehr muntere Gattung des Rabenges 
ſchlechts, von der Größe einer Taube, höchſt nuͤtzlich durch 
Vertilgung des Ungeziefers, daher mir Unrecht verfolgt. 
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Ste wird in mancher Gegend für einen dem Haufe 
glückbringenden Vogel, in andern für einen Unglüdtz 
Vogel gebalten. Ihre Neiter haben die Elftern anf 
Bohnen Daumen, gewöhnlich nahe an den Dörfern; fie 
ftehlen, wie alle Gattungen des Rabengeichlechtes, ſehr 
gerne glaͤnzende Sachen, find auch zum Sprechen fehr 
Leicht abzurichten, der fonftlige Ton Ihrer Stimme aber 
ft eine wahre Ohrenpein. 

Eliter, zwei Fluͤſſe in Sachſen, 1) die weiße, gro: 
fe, volgtländifhe, entipringt an der boͤhmiſchen Graͤnze 
und fließt In die Saale; In ihren Sluten fand 1313 der 
Prinz Poniatowert den Tod; 2) die ſchwarze ents 
fpringt bei Budiſſin und fallt in die Etbe. 

Elvas, ſtarke Feftung der portugiciifhen Provinz 
Alentajo, auf einem Granitfelfen, mit 16,000 Einw. 

Elwangen, Stadt in Würtenberg mit 1500 (€. 
der Sitz eines Oberamts, aud) der Rezierung und Fi— 
nanzkammer des Jartkreiſes, In der Naäͤhe Spuren des 
alten Roͤmerwalles, der ſogenannten Teufelsmauer. 
Jahrhunderte hindurch war es der Sitz einer eignen, 
gefürfteten Probſtei. 

Elvſtum, nad) der griechiſchen und römifhen My- 
thologie der Wohnort der Seligverſtorbenen, follte 
im Abendlande liegen und fein eigenes Licht haben, 
die herrlichſten Gegenden zeigen, und wegen feiner rei- 
nen Luft dort Niemand Trank werden. Die Seligen 
ſollten darin ihre liebſten Erdenfreunde, aud) Jagd 
nd Kampfſpiel wieder finden, von Orpheus Leler 
entzädt werden, und ohne zu faen, 5 mal drnten. — 
Uberhaupt nennt man häufig einen Ort, wo man fi 
wohl fühlt, bildlich fein Elyſium. 

. Elzevir, eine berähmte VBuchdruder: Familie in 
. Be“ 
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Amſterdam und Leiden die im 16ten u. 17ten Jahrd. (von 
1595 — 1680) bluͤhte u. deren aͤuſſerſt correfte u. ſchoͤ— 
ne Ausgaben der Klaſſiker noch jetzt fehr geſucht werden. 

Email, leichtſchmelzbare Glasitäffe, die aus 
feinem Grijtallgiafe, Ziun und Blelaſche Eritchen. 
und mit welhen man Metalle, wie mit einer Porzels 
lanrinde überzieht (emallfirt); daher Emaillemaferet, 
Schmelzmalerei, bet welder man mit glacartigen, 
im Feuer gefhmolzenen (metallifhen) Farben malt, 
welde auf einem feuerfeften Grunde (3. DB. einer 
feinen Gold: oder Kupferplatte), der mit Schmelz 
überzogen ift, eingebrannt werden, fanft verflichen 
und dauerhafte Gemälde geben. Uneigentlih ſpricht 
man auch von einem Email der Zähne. : 

Emanation, Ausfluß, das Ausfließen, daher 
in der Theologie und Philoſophie der Alten dag Em a— 
nationsfyitem, die Lehre vom Ausfluß aller Dinge 
aus einem hoͤchſten Prinzipe, befonders ausgebildet 
durch Zoroaſter. In der Geſchichte der Dogmatit iſt 
Emanatioustehre jene Vorſtellung und Lehre von der 
Dreleinigfeit, vermöge welcher der Sohn und der hel— 
tige Geiſt ats Ausflüße der Gottheit angefehen were 
den. In der Phyſik verfteht man darunter die Ans 
uahme Nevtons, daß die Lichtitrahlen ausfließende 
oder ausſtroͤmende Theilchen aus leuchtenden Koͤr— 
pern ſeien. Wan nennt dieß Syſtem auch das Emiſ— 
fions- Syſtem. 

Emancipation hieß bei den Roͤmern die Ent— 
laſſung des Sohnes aus der vaͤterlichen und die des 
Sclaven aus der Gewalt des Herrn. Sie geſchah vor 
dem Praͤtor unter gewißen Felerlichkeiten. — Unter 
Emancipation der Katholiken in Irland verfteht man 
die Aufhebung der bürgerlihen und kirchlichen Ve⸗ 
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ſchraͤnkungen, denen die Katholiken in Großbritanken 
witerworfen waren; fie konnten fein oͤffentliches Amt 
bekleiden und waren von jeder Parlaments: Mahl 
auggefihlofen. Das Streben nah Befrelung von fol- 
hen Einfhrinfungen währte lange Jahre; endlich In 
diefem Jahre (1329) fehte die Staudhaftigkeit des 
Herzogsvon Wellington, jetzigen Premiermintifterg, der 
aud) den König und den bisherigen heftigften Geg— 
ner der Entancipation, den Minifter Pcel, für diefeibe 
zu gewinnen wußte, dieſe Maßregel zu Enalande 
Ehre vollfommen durch. Nur fehr wenige Einfhrin- 
kungen find geblichen. Vieles trugen zum Gelingen 
diefeg wichtigen Schrittes die gegemwärtigen aͤußern 
Verhaͤltniſſe bey, welche es für das englifhe Kabinet, 
wena es mit gewohnter Kraft in diefelben eingreifen 
wollte, durchaus nothwendig madten, erft Irland 
zu beruhigen und fo die Innern Angelegenheiten zu or= 
dern.’ Selbſt die eheden heftigften Feinde der Entan: 
eipation wurden durd) den Drang der Zeitumſtaͤnde zur 

Nachgiebigkeit bewogen. 

Emanuel der Große, König von Portugal, von 
1495 bis 1521. Su feine Regierung fallen die Ent: 
deckungs-Reiſen Vasco's de Gama (1497) des Admiral 
Cabral (1500), Amerlco Vespuccis (1505), die Hel⸗ 
denthaten des großen Almeida und des Alphons 
Albuquerque. Portugal feierte unter ihm fein goldnes 
Zeitalter, der Handel gedieh und Portugals Beſitzun— 
gen in Oſtindien uud Braſilien erweiterten ſich unter 
ihm, die Araber und Juden aber verwänfhren ihn, 
denn jene veririeb er, und dieien ließ er die Wahl 
zwinben den Gyriitestbume und dem Tode. 

Emanuel 1. byzantiniſcher Kalfer, kam 1133 freft 

feines Bruders, der zur Neglerung untauglid war, 
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auf den Thron. Seine Herrfhaft war wegen der 
Stärme der Kreuzzuge eben nicht die fiherfie, noch 
weniger ausgedehnt. Er hätte jedoch dieſelbe ausdeh— 
nen können, wenn fein Shurafter ihn nicht daran ges 
Bindert Haben würde. Allein von Natur falt, abitofe 
ſend und mißtrauiſch, fah er In den Heeren feined 
Schwagers, des Kalfers Konrad, und des Könige von 
Frankreich, Leute, die ihm geiährlihere Feinde werden 
kounnten, ald die Türken ed waren, und that ihnen 
als Chrift größern Abbruch, ale ihnen die Unglaͤublgen 
in den größten Schlahten Hätten thun Fönnen, denn 
er lich unter dad Mehl, daß er ihnen zu kaufen gab, 
Gyps und Kalk mifhen, und einzelne Heerabtheifun⸗— 
gen durch falfhe Weyweifer den Feinden in die Hände 
liefern. uf diefe Weiſe mußte freilich der Kreuz— 
sug mißlingen. Die gedachten iym aber die Vene— 
tianer und König Noger von Eiszilien, die ihn fo im 
die Enge trieben, daß er deu Frieden nur auf ſchmaͤh⸗ 
fine Weile ji erfaufen fonnte. Daranf verfuchte 
er cd mit andern Völkern, aber mic chen fo wenig 
Gluͤck, u. fo vlel ihm auch die Geftirne weißfagten (denn 
ex war ein großer Aſtrolog), fo wenlg hielten fie ihm. 
Dieß ärgerte ihn fo, daß er vom leidigen Treiben der 
Melt gar nichts mehr willen wollte, und fn ein Klo 
fer ging, wo er auch bald darauf 1180 ftarb. 

j Emanuel II, byzantifher Kaiſer, Sohn Joa 
hanns V. Paltologus, hatte auder dem Gebiethe fels 
ner Hauptitadt Konjtantinspel wenig Veſitzthum, und 
feldft dieß war ihm nicht fiber. Gleich Anfangs hatte 
er. Thron⸗Streitigkeiten mit feinem Neffen Johannes, 
in welche ſich der türfifhe Sultan Baiazet miſchte, 
und iyu zwang dag Neih mit feinem Neffen zu tbels 
len. Baid rüjtere fih aber Bajazet zum Zweitennale 
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furchtbar, und drohte dem Chriftentfume {m Oſten 
vollends den Untergang. Troſt!es verließ Emanuel 
feine Katferitadt, uno ſuchte bei Europas hriſtlichen Mo⸗ 
narchen Hütte, die er aber nicht gefunden batte, als erin 
Paris das Schickſal Baiazers durch Tamerlan (f. d) 
erfuhr. Emanuet fehrte nun zurüd, und herrichte, bes 
fonders wihrend Bajazets Söhne um den värerliden 
Thron ftricten, mehrere Jahre in Frieden und Wohls 
Rand. Zuletzt gieng er der Welt überdrügig in ein 
Kloster, uud jtard 1425. 

Embargo, ein fpanifhes Wort, bezeichnet den 
Beſchlag, der bei bevoritebender oder fchen geſchehe— 
ner Kriegserflärung auf die in den Hafen befindli= 
chen feindlihen Schiffe, bisweilen au‘, un Ruͤſtungen, 
die in den Häfen vorgehen, u. f. w., niht-vor der Zeit 
befaunt werden zu laflen, auf die neutralen nnd eiges 
nen Schiffe gelegt wird. 

Emblem, ein Stunbild mit einer Denk: oder 


Ueberſchrift; Haufig wird jedoch nurdas Einnbild un= 


ter dem Worte Emblem begriffen, und die Ueber: 
ſchrift dann Devife genannt, 

Embryo, der Name der ungebornen Leibegfrucht, 
die niht mehr Ei lit, bis zum Arten Monate, wo fie 
dann Fötug heißt. Der menfhlihe Embryo ift erfi in 
der dritten Woche nach der Empfängniß ſichtbar, nad 
dem Ende der sten Woche fieyt man eine hüpfende 
Bewegung, die als Herzſchlag anerkannt tft, er hat 
jest die Größe einer Fliege, Hit aber noch durchſich⸗ 
tig, was jedoh zu Ende des 2ten Monats fich 
verliert, man’ kann dann fhon Augen, Naſe, Mund, 
Ohren und auch die Gliedmaſſen unterfdeiden, ob er 
gleich erft die Größe eine Blene hat. Im dritten 
Monat bekommt alled mehr Ausdrut, das Geſchleht 
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wird erkennbarer, er wächst fort, wird Fotus und fommt 
endlich ald Kind zur Welt. 

Emden, Stade im Handvrifhen an ber Ems, bie 
ehmalige Haupritadt Oſtfrieslands, mit 12,000 Einw. 
und bedeutendem Handel. 

Emeritug, bei den Roͤmer ein Krieger, ber ſel⸗ 
ne Zeit audgedient hatte, daher gleihbedeutend niit 
Veteran. Diefe Bedeutung trug man aud) aufs Ci— 
vilfad Uber, und naunte fo jeden, den man wegen 
Alters- oder Krankheltsſchwaͤche in den Ruheſtand ver: 
ſetzt hatte, Emeritus. 

Emeſa, Stadt in Syrien, berühmt durch die 
Schlacht zwifhen den Kaiſer Aurellan und der Königin 
Zenobia von Palmira. 

Emigranten, Auswanderer in Maſſe, denen auch 
frelgeſtanden hätte, im Vaterlande zu bleiben, wenn 
fie Opfer und Gefahren nicht fheuten. Am gewoͤhn⸗ 
lichſten verfteht man, wenn man von den Emigran— 
ten foriht, darunter diejenigen Ausyewanderten, welz 
he Frankreich verließen, ale die Mevolurion In ihrem 
Beginnen fih gegen Hof und Adel ausſprach, und In 
ihrem Derfolge zur Zeit des Schredengperiodbe jeden 
menſchlich Gefinnten mit Scauder erfüllte. Hoͤchſt 
traurig war dag Roos dieſer ausgewanderten Leute, 
hilflos und ohne Mittel Irrten fie umher. Göthe bat 
ung von Ihrem Zuftande in feinem Gedite „Herrmann 
und Dorothea“ eine mahlerifhe Skizze entworfen. Im 
Auslande fehlte innen der Veiſtand und auf ber Rüds 
kehr Ind Vaterland ftand der Tod, Viele ſchloſſen 
fih an den Prinzen von Conde an, aber ber Sieg 
floh ihre Fahnen, und das Eondeifhe Corps wurde 
1799 aufgelößt. Da hatten endlich die Schrecken aus⸗ 
gewürhet, und aus ihnen war die Konful: und Kalferz 
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Zeit emporgewachſen, die den Ungluͤcklichen bie Mid 
fehr ind Vaterland erlaubte. — Ferner find and) die 
euglifhen und iriſchen Emigranten In Nordamerika, 
die Salzburger Emigranten in Preußen und Words 
Aınerika, die Flanderſchen auf den Flaͤmming und die 
bodandifhen in Oitpreußen zahllos und befannt. 

Emltlan, eine neue weiße Zöpferiwaare, dem Por- 
gelatn und Steingut aͤhnlich, von Chrifttan Dröfe in 
Elzersberg 1810 erfunden. 

Eminenz, derden Gardindien eigenthuͤmlich Zus 
kommende Titel, von Urban VII. im Jahre 1650 
thnen zugleib mir den (jedt niht mehr eriftirenden) 
Shurfürften beigelegt. Ehmals hieß auch der Johuns 
ntter-Großmelfter fo. 

Emir (edel, fürftlih), In Arabien und der Türfek 
ein Ehrentitel berer, die Ihr Geflecht von Mahomed u.. 
feiner Tochter Fatiıne ableiten, und zur Auszeichnung 
einen meergrünen Turban fragen. Dod wird dag 
Wort aud) zu gewifen Aemtern und Verrihtungen 
gefeßt, 3. B. Emtr Hadſchy, der Anführer der Pils 
ger auf Garavanen. 

Emmerling(Emberiza eitrinella), ein durch gang 
Europa verbreiteter Vogel aus den Geſchlechte der 
Ummern, der auch Goldanımer oder Gelbgans heist. 

Emmat, heivet. Nebenfluß in der Geyend von 
Luzern, fließt im Ganton Bern und eryieht fih in 
weſtlichem Laufe bei Biberih in die Aar. Das Auf: 
ferft fruchtbare und romantiſch ſchoͤne Emmenthal, 
durch feine vorzüäglih trefflihen Kaͤſe berühmt, ent 
hält gegen 6000 Käufer, 

Empedofles geb. zu Agrigent auf Sicilfen um 
460 vor Chriftug, einer der berähniteften Philoſophen 
aus der Schule des Pythagoras, ſtammte aus vorneh⸗ 
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mer Familie und war der Liebling ſeiner Mitbuͤrger, 
die ihm ſogar das Diadem antruygen, welches er aber, 
ein Feind aller Unterdruͤckung und Erhebung über ans 
dere, ablehnte, und feine Mitbürger bewog, die bisherige 
ariſtokratiſche Verfaſſung abzufhaffen und eine rein 
demofratifhe einzuführen. Dieß und feine übrigen 
.trefflihen Eigenichaften machten Ihn zum Liebling des 
Volkes, dag, obwohl er feinen Reichthum durch eine 
Pracht in der Kleidung zeigte, wie fie damals nur 
Königen eigen war, ihn dennoch nicht beneidete, ſon⸗ 
dern vieimehr als den Herfteller und Beſchuͤtzer der 
Freiheit und allgemeinen Wopithäter beinahe vergöts 
terte. Auſſer der Philoſophie und Naturwiſſenſchaft 
widniete er fih auch der Dichtkunſt und Rhetorik, 
und brachte aud) vermuthlich der Wiſſenſchaft fein Les 
ben zum Opfer, Indem er bei Unterfuhung des Siraterd 
vom Aetna verunglüdt feyn fol. Andere laſſen 
ihn freitih durch feine irdiſche Vergötterung im Kopfe - 
unrichtig werden, und fagen, daß er, um nad feinem 
unbefannten Tode ald Gott verehrt zu werden, fi 
freiwillig in den Krater geftürzt habe, jedoch hätten 
die Goͤtter, wie der Spötter Luckan fagt, feln Todes⸗ 
Bert den Menfhen befannt gemadıt, Inden bey 
Aetna bie Sandalen Des eiteln Philoſophen ausge 
werfen und dadurch den Menſchen den Glauben an 
feine Gottheit Yenommen habe. Doc verdient diefe 
Erzäplung, die den Charakter der Verldumdung trägt, 
wenig Glauben, — Das dem Empedokles oft beiges 
legte Gedicht über dieSphäre wird für unaͤcht ges 
halten, die Ueberbleibfet feiner Gedichte aber hat F. 
W. Sturz (Leipzig, 1806) nebft einer Abhandluug 
über fein Leben und feine Phlloſophle herausgegeben. 
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Gmpfängniß, ber von der Natur fin tiefen 
Schleier gehüllte Akt des thlerifhen Lebens, durch 
welchen das weibliche Geſchlecht von dem maͤnnlichen 
den zur Befruchtung dienlichen Stoff empfaͤngt. Die 

ponfosogifhen Theorien deräber find big jest nur 
noch auf mehr oder weniger haltbare Hppothefen ge⸗ 
baut. 

Empfindung, in der philofophifhen Kunfte 
Eprade jede ſublettive ſinnlice Xorftellung, ſomit 
der Anſchauung (1. Auſchauen) als einer objektiven ent« 
gegengeießt, wird aber auch häufig mit Gefühl ganz 
gleichbedeutend genommen; Daher Empfludfame 
‚Leit, die Anlage eines Menfhen, von dem, was 
wirklich ruͤhrend iſt, leicht gerührt, dag heißt zu hoͤ—⸗ 
deren Gefühlen hingeriffen zu werden, fo 3. DB. vom 
einer fhönen Naturfjene zum begeifterten Lebensge⸗ 
fühle, von einem Kirdhofe zur ſchwermuͤthigen Sehne 
- fuhr, oder von der Schilderung fremden Ungläde zum 
fanften Mitleid, u. f. w. Uebertriebene und übere 
‚fpannte Empfindſamkeit heißt Empfindelei, jedoch 
werden beide Begriffe im gemeinen Leben haufig vers 
wechfelt, und Empfindfamtett für Suͤßlichkeit, Affe» 
tation u, f. ww. genommen, was fie eigentlih gang 
und gar nicht tft, wohl weit viele, die überhaupt Fels 
nes hoͤhern Gefuͤhles fähig find, einen Unterſchled 
swifhen beiden nidt zu maden vermögen. Die Eme 
pfindelei wurde befonders in den fiebziyer Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durh I. M. Millers berähme 
ten Siegwart und andre Romane dieſes Schlages im 
Teutſchland allgemelu, bis endlich diefe fehnfüdtige 
GSeufzer = Periode der beſonders durh Goͤthes Goͤd 
aufgeregten Sturm: und Drang: Epoche weichen mußte. 
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>» Tech glaubt noch jetzt manches verbildete Glied des 
fhönen Geichlechtes, welches gleihſam nur zu Einer 
Empfindung gewerden fit, gerade durch feine laͤcher— 
lihe.Enfindelei, die es fallhlih für Empfindſamkeit 
hätt, fi am vortheithafteften bemerfbar zu machen. 

Emphaſe, f. Nachdruck. 

Emphyoteuſe, dad Nutzeigenthum oder Recht an 
einer fremden unbeweglichen Sache, welches jemand 
unter der Bedingung der Verbeſſerung (Kanon) als 
Zelchen der Unerkennung (Rekvanition) des Oberei— 
genthums übertragen worden iſt, 2) das Grundſtuͤck 
feibft, worauf dag emphyteutiſche Recht errichtet It, und 
3) der darüber gefbloffene Vertrag. Der, welcher dag 
Shereigenthum befint, helßt Grundgerr (Dominus 
directus) und der, welder nur dag Nußeigenthum 
hat, Grundhold (Dominus utilis), Emphyteuta. — CB 
giebt dret Arten Liefer Emphitenſe; namlich ent— 
weder iſt 1) dem Grundbelden das nuhfare Cie 
genthum in der Urt überlaffen, daß ihm gegen Ent— 
richtung'beſtimmter ijährliche Abgaben über dag Gut 
freie Diſpoſitlon zuſteht, und bei Veraͤnderungsfaͤllen 
nur der Förmlichkeit wegen, gegen Entrichtung eines 
beſtimmten Handlohns, die nie zu verweigersde Ve— 
mwilligung des Grundherrn nachzuſuchen fit, oder 2) dag 
nuzbare Eigenthum iſt auf die Lebenstage des Grund: 
hotden beſchraͤukt, und das volle Elgenthum vereint 


fi) nach des Beſitzers Tode wieder in den Haͤnden 


des Obereigenthuͤmers zu ſelner frelen Verwendung, 
oder endlich 5) die Fortdauer des Beſitzers haͤngt ganz 
von der Willtähr des Grundherrn oder deſſen freien 
Abftiftung ab; Güter erfter Gattung beiden erbs 
rechtsbare, Güter zweiter Gattung leibfällige 
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und Güter Teßter Gattung Herrengunft ober ver⸗ 
anleltete Freiftift. Alle übrigen Abarten der Em⸗ 
photheuſe reihen fi unter die vorjtehenden 5 Gate 
tungen und ihr Unterſchied gründet fih nur auf mil—⸗ 
dere oder firengere lirvertrüge. 

Empirie, Empirismus u. f.w. fi Erfahrung. 

Empörung, ber Uufftand gegen die beftehende Re⸗ 
glerung in: Stuate, iſt Mevolution, wenn fie die ge— 
waltſame Auihebung oder Aenderung der Megierung 
feiet zum Swede Yat, Aufruhr aber, wenn einzel: 
nen Maßregein der Megierung dadurch entgegen gear— 
beltet werden fol. Sie iſt in beiden Faͤllen ein Staats-. 
Verbrechen. Siehe Aufruhr und Hievolutfon. 


Empor kirche, die erhabenen Sitze in ber Kir: 
he, das Chor, gemeinlglich Porkirche genannt. 
‚Ems, Marktflecken und Bade: Ort an der Lahn In 
de: Wetterau im Gtoßherzogthume Naffau, mit einer 
aͤußerſt romantiſchen Lage. Es befinden fi Hier 
mehrere warme Quellen, ſelbſt mitten in der Lahn 
ſprudeln ſolche auf. Der Trinkbrunnen ſind 7, von 
einen derſelben, dem Kraͤnchen, werden jaͤhrlich bei 
50,000 Krüge verfandt. Die Namen der Bäder find:_ 
die alten, die neuen, die Fürſten- und landgraͤflichen 
Wider, die VBubenquclle und Das Moudelbad. Der 
Mittel: oder Kurbrunnen ift der wärmfe. Die erften 
Brunnen-Gebäude wurden hier 1535 errichtet. Das 
Waſſer, weldes zur Gattung der alkalifch:falinifhen 
gehört und aufferdem noch viel Kuftfäure enthält, fft 
dienlich gegen hronifhe Gatarrhe, Werftopfungen,. 
Gicht ıc. Jenſeits der Lahn, am Spieß, kit die- betäu- 
bende Hundsgrotte ähnlih der von Neapel, In Ems 
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ſchloſſen den 25 Auguft 1785 bie Ersbifhöfe von Köln, 
Mainz, Trier nud Salzburg, durch Abgeorducte die 
Emfer Punktativn ab, welche den immer mehr 
geiteigerren Eingriffen der röm. Kurle in die Nedte 
der deutfch = Fathol. Kirche ein Ende machen folte, und zu 
deren Ausführung fie der Unterfiünung Kalferd So: . 
feph II. gewärtig waren. Da fie aber die Suffragaus 
Birhdie nicht dDazugezogen hatten, diefe hierin nur 
erweiterte, ihre Macht kefhränfende Nedhte der Me— 
tropolitanfirben fahen und der Kurfürft von Pfalz⸗ 
Bayern ganz auf Selten des Pabjtes war, fo mißs 
lang Das Unternehmen. 

Emfer, (Hieronymus), Luthers heftiger Gegner, 
sch. 1477 gu Ulın aus altadeligem Gefhlehte, worauf 
ex fi viel einbildete, war feit 1504 Sekretär des -. 
Herzogs Georg von Sachfen zu Dresden, auf deſſen 
angeblichen Befehl er aud) dag Neue Teftament übers 
fente. Er ftarb 1527. Seine Schriften werden jegt 
theuer bezahlt. 

Enclaven, Theile eines Stantsgebierhe, die von 
einen andern ringsum eingeſchloſſen find, auch Feine ſol⸗ 
he Staaten felbft, deren es beſonders viel im Norden von 
Deutſchland, vorzüglich In den Preuß. Staaten giebt, wo 
es wegen des Zollſyſtems die größten Anlaͤſſe zu Streitig- 
Belten gab; Preußen Hat fih Daher mit einigen diefer En— 
daven vertragen, Indem e8 zwar von den eingeführten 
Waaren die nänilihe Abgabe zieht, welche die preuß. 
Unterthanen bezahlen müßen, dann aber den Betrag 
der Verbrauchsſteuer diefer Enclaven wieder vergütet, 
wodurh dem Scleihhandel abgeholfen fft. 

Sucyelopädie, f. Enzyklopaͤdie. 

Eu eavourfiraffe, f. Cook. 
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Endemiſch, einem Volke oder Lande eigen, daher 
endemiſche Krankheiten, ſolche, welche in ei— 
nem beſtimmten Landſtriche haͤufig und allgemein ſind, al⸗ 
ſo oͤrtliche, meiſt klimatiſche Urſachen zum Grunde baben, 
wiewohl ſolche auch von den Sitten und der Lebensart eis 
nes Volkes herrühren fönnen. Go finden wir 3.8. die 
Kröpfe in Tyrol, das Faulficber in Weſtindien, die Eitte 
zuͤndungskrankheiten in Höher liegenden Gegenden; folıbe 
endemifche Krankhelten Lönnen aber, wenn fie fih über 
ihren gewöhnligen Bezirk ausbreiten oder zu fehr zus 
nehmen, epitemtfch werden, wie man ven dem Faul— 
Sieber und gelben Fieber leider zur Genuͤge erfahren hat. 

Endivten, f. Cichorium. 

Endreime, 1) die Heime am Schluße ber Verde 
Abſchnitte, 2) ein Scherz der neuen Poefie, die foges 
nannten Bouts-rimes. Es werden nanılid) dem Dichz 
ter die Reime vorgefhrieben und Dann feiner Ginbils 
dungstraft ed überlaffen, dem Gerippe den übrigen Koͤr—⸗ 
per beizufügen und fo ein Gedicht daraus zu machen. Da 
man gewöhnlih zu folhen Endreimen die feltenften 
NReime und Yusdrüde wahlt, fo werden diefe Kinder 
ber Laune meift burlest, Ein hübfhes Gedicht folder 
Art finden wir bei Bürger an Sophie Beder: 

Eudymion (Myth.), ein Jaͤger, ein Hirte, oder 
An König von Elis, von großen Vorzjügen des Herz 
gend und nicht weniger Schönheit. Die erften made 
ten, daß Jupiter ihm ewige Jugend und Unſterblich 
keit, nach Andern einen ewigen Schlaf auf felne Bitte 
befhehrt hat, feine Schönheit aber rührte felbft die 
Teufhe Luna ( Diana als Göttin des Mondes) fo, Daß 
fie bei Naht von ihrem Wagen herunter ftieg, ben ' 
ſchoͤnen Schlaͤfer zu kuͤſſen. Einige deuten dieſe Mythe 
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auf Endymlons Liebe zur naͤchtlichen Jagd; andere 
auf ſeine fleißige Beobachtung des Mondes, wobei er 
des Tages geſchlafen und daher Gelegenheit zur Sage 
gegeben habe, daß er beſtaͤndig ſchlafe, und Diana ihn 
in feinem immerwährenden Schlafe beſuche. 

Gnergie, Thatfraft, SKraftfülle, Vermögen zu 
großen und fhweren Thaten, daher energifh, Eräftig 
auftretend. 

Engadin, 6500 Fuß uͤber dem Meere gelegener 
Theil des Innthales in Graubändren, zwifchen ho— 
ben Gebirgen, voll berühmter Naturfhönhelten. Die 
Gafana und Sralerto theilen es in Dber: und Unters 
Engadin, die zufunmen 18 Meilen lang find. 

Engel, nad der Bibel, geſchaffene Geiſter von hoͤ⸗ 
beren Eigenfchaften als die Menfhen, und nicht in 
materielle Körper nehüllt. Einige derfeiben fündigten, 
und wurden von Gott verfioßen und den Ketten der 
Finfterniß überliefert. Diefe heißen böfe Engel, 
Teufel, Damonen (f. d.), und haben Vergnügen 
aum Böfen. Sie haben zwar noch eine Kenntniß Got⸗ 
tes, allein fie wirft bei ihnen nur Schrecken. Sie 
find Feinde der Wahrheit, und fuhen den Menfhen 
zu letrügen. Die guten Engel aber, die niht füne 
digten, gewöhnlich vorzugsweife Engel genannt, los 
ben Gott und erfüllen feinen Willen, freuen fi 
der Mahrheit und ded Guten und fino mit Gott in 
der feligiten Verbindung. Gott bedient fi Ihrer zur 
Aueführung der Abfihten, die er mit den Menfhen 
bat, fie find die Bothen Gottes Cdaher Engel, 
e'yyeloı, von a’yyello, abfenden), zun Dienfte derer, 
die die Seligkeit ererben ſollen, ausgeſandt. Daher 
Veſchuͤtzer und Wohlthaͤter der Menfhen und Beugen 
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der Buße des Suͤnders. Cs giebt verſchiedene Klaf- 
fen unter ihnen; vlelleicht Elafifieirt fie der höhere 
oder niedere Grad firtliher Vollfommenhelt. Co 
werden und Gabriel, Raphael und Michael ald Erz=- 
engel genannt, andere heißen Cherubime, Sera 
phime, u. f. w. 

Engel, (Johann Jakob) ausgezeichnet als treffil- 
her teutſcher Proſaiſt, Aefthetifer und vraktiſch-phi— 
loſophiſcher Schriftfteller, geb. 1741 zu Parchim und 
geitorben dafelbft 1802, war Lehrer des jetzigen Koͤ⸗ 
nigs von Preußen, dann DOberdireftor des Theaters 
zu Berlin bi 1794. Die Kritit des Geſchmackes 
und die Theorke der Kunſt verdanken ihm viel. Won 
feinen Werfen führen wir an feinen Philofophen für 
die Welt und feinen Fürjtenfpieg:t, feine Ideen zur 
Mimik, ein wahres Lehrbud für angehende Schau: 
fvieter, und feine dramatiſchen Stuͤcke: der Edel: 
tnabe und der dankbare Sohn. In ſeinem treffli— 
hen Zeits und Sitten: Gemälde, Lorenz Stark, hat 
er feinem Großvater Braͤſch, einem Matheherrn und 
Kaufmann zu Partim, ein bleidended Deukmahl ge= 
fest. Seine Werte erſchienen zu Berlin 1801 — 1800 
in 12 Bden. 

@ugelsburg, Castello di S. Angelo, ein alte; 
rundes, feſtes und feit Wlexander VI. zu einer 
Ettadell eingerichtetes Gebäude in Nom, zu dem eine 
Bruͤcke führt. Kalfer Hadrian beitimmte diefen Pas 
laſt zu feinem Grabmahle, daher die Engelsburg auch 
auf lateiniſch Moles Hadriana heißt. Grescentius 
verfhanzte fib darin 985 geden Kalfer Dtto II. 
Bon daher hieß das Gebäude Turris Crescentii, 
feinen jetzigen Namen hat es von der Etouzenen Bild— 
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Conv. Lex. VII. 
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Säule eined Engels, welhe auf der vberften Spike 
des Gebäudes fteht. 

Engelbardt, 1) Dantel auh Angelokrat, geb, 
1569 u. geit. 1655 ald Superintendent zu Köthen, ein 
fehr berühmter reformirter Theologe. 2) Karl Auguſt, 
der verdiente u. unter dem Namen Richard Roos 
befaunte Zugendfriftfteller und Dichter, zu Dresden, 

Engerling, einweißer Wurm mit gelbem Stopfe, die 
Made des Malkaͤfers, Ift befonders den Pflanzen, de: 
ren Wurzeln fie abnagt, ſehr ſchaͤdlich; ihr größter 
Feind iſt der Maulwurf. 

Enghten, (Louis Antoine Henri Bourkon, Her: 
zog von), Sohn des Prinzen Condé, geb. 1772, ein 
lebenswürdiger, für Menſchengluͤck begeiſterter Prinz, 
verließ fhon fehr jung (1789) fein gaͤhrendes Materz 
land, durchreiſte verfhiedene Theile Europas und ıyar 
1792 nad Flandern gegangen, um unter den Befehlen 
feines Vaters den Feldzug mitzumachen. Das Bours 
bon'ſche Corps wurde aber aufgelöft, worauf er fi 
‚als Sommandant der Avantgarde bes Eondbeifhen Corps 
auszeihnete. Nah dem Lüneviller Frieden privatis 
firte er aus Liche zur Prinzeffin Rohan- Mochefort 
zu Ettenheim im Badifhen. Gerade um bdiefe Zeit 
greigneten ſich Vorfälle, die bem erfterr Konful ſehr 
gefährlih waren, die jedod derfelbe mit feiner ange: 
ſtammten Energie unterdrädte. Daß der Prinz um Dies 
felben gewußt babe und fortwährend mir dem englifhen 
Gefandten einen Briefwechfel unterhielt, iſt Thatſache, 
in wiefers cr aber in die Geheinniffe verwidelt war, 
unbekannt. Dem Konful konnte diefe Mitwiſſenſchaft 
um foweniger entgehen, als beffen Spione überalf 
ausgefandt waren, und er befchloß daher, fich des 
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ihm ſcheinbar sefährlihen jungen Mannes zu bemaͤch⸗ 
tigen. Wider alles Völkerrehr fandte er mitten im 
Frieden Militair nah Ettenheim, das doch im Ba= 
difhen Lay, und lief wahrend der Nacht den Prinzen 
gefangen nehmen, der ſich zwar vertheidigen wollte, 
aber fanımt feinem Gefolge entwaffnet wurde. Man 
brachte ihn in großer Eile nah Paris und von da 
nah St. Bincenneg, wo er, müde von der Reife uud von 
Hunger erf&öpft In einen Schlummer verfallen, Nachts 
11 Uhr aufgewedt und vor ein Kriegs: Geriht von 
8 Sffizleren geftellet wurde, dad ihn, weil er (andre 
Verbrechen waren niht auf Ihn zu bringen) gegen 
Grantreih den Degen geführt und von England mo— 
natiih 950 Gulneen befommen, um 4 Uhr Morgend 
gun Xode verurtheilte. Der Praäfident des Kriege- 
Gerichts, der General Hulin fühlte zwar Mitleiben 
und nwollte, da der Prinz auf eine perſoͤnliche Unters 
redung mit dem erfien Konful drang, nod an Bona— 
parte berihten, allein der Commandant der Gensdar—⸗ 
merie Savary, der (don geheime Aufträge in diefem 
Betreffe hatte, fagte, die Kommifion fey beendet und 
ließ den 21. März 1804 Morgens um halb 5 Uhr dag To: 
desurtyeil am Prinzen durch Gensdarmes d’ Elite voll- 
sieben. Der Unglüdlihe verlangte, daß man der 
Prinzeffin Rohan eine Lode und einen Ring von ihm 
ald Ichted Andenfen geben möchte, ein Eoidat hatte 
den Auftrag auch angenommen, allein der nebft Mu— 
tat bey der Erecution gegenwärtige Adiutant Bona— 
partes riß ihm alles mit den Morten: „Niemand 
darf hier Aufträge eines Verrärherd übernehmen * 
wieder aus der Hand. „Nun wohlan meine Freunde“ 
fagte mit unerſchuͤtterlicher Faſſung ber Prinz und — 
. 5 
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ſank in dleſem Augenblicke. — Den Konſul ſollen feine 
Gemahlin und Mutter von feinem harten Befehle 
abzubringen gefuht haben, er fühlte fi auch be: 
wegt — aber da kam die Nachricht, daß das Urtheil 
bereits vollzogen fey, welhes Savary aus zu großer 
Dienſtwilligkeit befchleunige hatte. ; 

England, der füdlihe Theil Großbritanniens 
Ci. d.), das Stammland der britifchen Monarchie, ums: 
geben von der Nordfee im Dften, vom Canal im 
Süden, vom atlantifhen Dcean und dem frifhen 
Meere im MWeften; ein Heiner Theil davon, unge— 
fähr, das 9tel bildet dad Herzogthun Wales. Enge 
land zerfiet fonft in 7 ungleiche Provinzen, naͤm— 
lich die 2 ſaͤchſiſchen Königreihe Eifer und Weft- 
fer, die Königreihe Oftangeln und Mercia, Kent, 
Northumberland und das Herzogtbum Cornwall. Sept 
iſt dieſe Elntheilung Durch bie 40 altenglifhen und 12 
walefiihen Shires gänzlich verdrängt, deren Größe 
und Volkszahl hoͤchſt verfchleden iſt; denn Maditore 
fire Hat nur gegen 23,000, aber Morffhire gegen 
10,40,000 Ginw. Die widtigften Ströme find Die 
Themſe, Humber, Savern und Merfey. Der Boden 
iſt meiſt fruchtbar und wohldenust, und Im Nordwe— 
fien ſtark gebirgig, obgleich auch dort der hoͤchſte Berg, 
der Wharn, nur 4050 engl. Fuß über der Meeresfläche 
erhaben tft. Das Kilma iſt feucht und veränderiich, 
ohne heltern Himmel, aber doc nichts weniger ald- 
ungefund, denn gerade in England giebt es die ftart- 
ſten und Alteften Leute. Hitze und Kälte find gemäßigt, 
und der Froſt felten 24 Stunden aneinander ſtreng 
anhaltend. Durd einen faft unerfhöpflihen Neihrhum 
von Steinfohfen entſchaͤdigt, treibt man die Waldungen 
faſt alle ab, erbeutet aber des Getreides doch nicht 
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genug fuͤr den Bedarf. Man baut meiſtens Waizen, 
Gerſte, Kartoffeln, Bohnen und Gruͤnzeug, und die 
Felder find meiſt in viele Schläge getheilt, auch einge⸗ 
hegt, wodurch fie vom Triftzwange frei werden. Die 
Viehzucht ft trefflih und die englifhen Pferde gehoͤ— 
ren zu den beſten auf Erden, wiewohl bei Todesftrafe 
fein englifcher Hengſt ausgeführt werden darf, eben fü 
iſt die engl. Schaafzucht berühmt, aber der ſtarke Wol- 
lenertrag von 1 ?/4 Mill. Centrn. jaͤhrlich reiht doch noch 
für den Bedarf der Fabriten nicht hin. Garten: nnd 
Obſtbau ſteht auf einer hohen Stufe der Vollkommen— 
heit, und der Bergbau liefert jährlid 60,000 Centr. 
des beſten Zinns, 200,00v Ceutr. Aupfer, 550,000 Etr. 
Dlei, 50,000 Eentr. Zint, 5 Mil. Gentr. Elfen, 2 
Mil. Centr. Salz, 150 Mill. Centr. Steinkohlen, 
und über 10,000 Geutr. Graphit. Im Fabrikweſen 
und Handel behauptet England wohl den erjten Rang 
anf Erden. Seine Jabrifate in Baumwolle, Wolle, 
Flachs und Seide, in Leder, In Stahl und andern Me— 
tallen, fein Steingut, Glas und Papier find überall 
beliebt und mehr ats ı Viertel feiner Volksmenge ift 
durch die Fabriken befhäftigt. Sein Innerer Handel, 
durd) eine Menge Eanale erleichtert, übertrifft alle Vor— 
ſtellung, und fein auswaͤrtiger Handel macht ihm fait Die 
gauze Erde verwandt und groͤßtentheils zinsbar; findet 
aud für die fteigenden Yebensberürfntife immer neue 
Wege, z. B. jetzt in Suͤdamerika. Ohne dleGanalfahrzeuge 
rechnet man für Englands Handel 55,000 Schiffe. Die 
Voltszahl befäuft ſich auf 12,422,700 Einw., von wel- 
wen allein eine Milllon auf London fommt, das die 
Hauptitadt ift, andere beträdtliche Etädte find Vork 
and Mancheſter, letzteres befonders als Handeld = und 
Fabrikplatz berühmt, ausgezeichnete Unlverfiräten find 
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zu Sambridge und Orfort, jest auch elnezu London. Die 
Londoner Bank ift die erfte in Guropa. Die engl. Volke: 
verfaffung hat 3 Stände, 1) den Herrenftand oder hohen 
Adel, 2) dleRitterſchaft, den niedern Adel und 5) den 
Würgerftand; die Seiftlichfeit macht feinen eigentlichen 
Stand aus, fondern gehört allen drei Stufen an. Eigent⸗ 
U giebt eg aber nur2 Stinde, den hohen Adel und dag 
Volk, wozu dann aud) der niedere Adel gehört, e8 fünnen 
auch Feine Spaltungen In den Verhättniffen des Mol: 
tes hervortretten, weil dad hohe Adelsvorrecht nur 
immer auf den älteften Sohn übergeht, jedem aber 
ber Weg zu den höhiten Eprenitellen offen fteht, und 
die Vorzüge des Adels fehr unbedeutend find. Der 
hohe Adel beſteht aus den Herzogen, gewöhnlich Glie— 
der der koͤnigl. Familie, nur Wellingtons VBerdienfte 
erwarben dem großen Feldherrn den Herzogenrang, 
Marquiſen, Grafen, Earls, Viscounts und Baronen; 
jeder vom hohen Adel wird Lord genannt und ft Pair 
des Reihe, aber auch der Major von London iſt wähz 
rend feiner Amtsführung Lord. Der nicdere Adel 
beitehbt aus den jüngern Söhnen des hohen Adels, 
Baronets, Rittern, adellgen Gutsbeſitzern (Gentle— 
men) und denen, welche einen perſoͤnlichen Adel durch 
enter oder Würden erhalten haben. Zum Bürger: 
fande gehören alle großen Landelgenthuͤmer, dann alle 
Handwerker und Taylöhner, leider aber iſt diefe Klaſſe 
größtentheils in Drudender Yrmuth und nirgends geben 
wohl Armuth und Ueberfluß einen fo fchneldenden Con— 
traft als in England. Die Zahl der engl. Deputirten 
im Unterhaufe, fo wie der Pairs im Oberhauſe iſt 
jener,von Schottland und Jrland Im höchſten Grade 
überwiegend fo, daß das engliihe Intereſſe faft Immer 
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für dad des ganzen Reiches Großbritannkens gilt. Die 
herrſchende Kirche, die Eplskopalkirche, hat 2 Erzbis: 
thämer von Canterbury und von Perk und 20 Bid 
thamer. Andere Glaubensparteien ſind geduldet, je— 
doch der Gottesdienſt der Katholiken einigermaßen bes 
ſchraͤnkt. Jeder Shire ift ein Lord: Lleutenunt vorge 
fest; die Courts of Common pleas; of Kingsbeach, 
of Erchequer und of Chancery find die hoͤchſten Gericht = 
böfe; die mittlern fino theils Föniglihe, theils geiſt— 
liche, theils ſtaͤdtiſche, theils die der Lords; geringere 
Streitſachen entſcheiden die Friedensrichter, wichtigere 
häufig eine Jury, überall wird der Buchſtabe des Ge— 
feßes ganz genau befolgt (obwohl dasſelbe ganz verals 
tet und oft für unfere Zeiten nicht mehr anwendbar 
fit; aber der Engländer kalt am Alten und hilft lieber 
durch Novellen diefen Fehlern ab, deren Zahl bereite 
ſchon ungeheuer iſt und die Progefle Fehr ichiwterig madır), 
und nur durch die Deportation nad) Neuholland find die 
Todesitrafen weniger häufig geworden. Die Habeads 
Corpus: Alte und die große Derantwortiichfeit der 
Beamten fihert jeden Engländer vor Unrecht und Ver— 
sögerung feiner Sache, und die Staatsgefaͤngniſſe find 
fo trefflich eingerichtet, daß fie mehr einem Luſtplatze 
als einem Gefängniie gleihben. Die Enylünder, groß 
tentheild Nachkommen der Ungelfahfen, doch gemiicht 
mit britiſchem, kaledoniſchem, daniihem und normaͤn— 
nifhen Blute, bewohnen fait ganz England, find meiſt 
groß und ſtaͤmmig gebaut, ernft und falt, aber geiſt⸗ 
voll, liberat, großmuͤthig, patrlotifch, immer von rer 
ligiöſen und politiiben Gründen geleitet, aber auch 
hochmuͤthig wegen Ihrer Nationalität, haufig von Yaune 
geplagt, bizarc und andern Nationen oft mehr laͤcher— 


— a) 


lich, als liebenswuͤrdig, gewöhnlich aber nichts defto wenl⸗ 
gerfehr achtbar. Bravour, beſonders aufder ee, iſt ih— 
nen wie angeboren, an raffinirtem Verſtande kommt 
Ihnen keine Nation glei. Biel haͤuslicher Sinn erfeßgih: 
nen den Mangel an Geſelligeit, nirgendg giebt es ader 
auch ärgere Saäͤufer, Sreffer, Spieler und leichtfinnigere 
Verſchwender ald in England, und nirgends wird mehr 
gewettet als dort, befondere bei Pferderennen, Voxen, 
Hahnengefechten:ce Die Sprade, eine Tochter der platte 
deutfchen, iſt mit griechiſchen, franzöf., latein., nor— 
manntfhen und urſpruͤnglich britiſchen Worten fo ge— 
miſcht, daß man fie nur Halb zum germanifchen Stamme, 
rechnen kann. England, wahrfcheintih von Frankreich 
aus bevölfert, hleß früher Albion (f. d.), unter dem 
Kaifer Klaudius (48 nad CHrifto), wurde es roͤmiſche 
Provinz, Britania magna oder Romana genannt und 
war durd bedeutende Feftungswerfe, deren Spuren 
man noch flieht, von Schottiand getrennt. Ale das 
roͤmiſche Reich in feinen eignen Poften einſank, 
rief man die Leglonen, die ſich noch hier befanden, nad 
Stalten; fogleich erneuerten Die Ureinwohner, die Pilz 
ten und Skoten, Ihre Angriffe auf die wehrlofen Vri— 
ten, dieſe riefen die Ungelfachfen zu Hlife, welche auch 
kamen (449), aber ihnen gefiel das Laud fo wohl, daß 
fie das Beifpfel von der Fabel des Igels und Dachſes 
nachahmten, In England blicken und die Briten felbft aus 
ihren eigenen alten Wopnpfägen vertrieben. ‘Der lebte 
britifhe Held war König Arthur (f. d.), der Stifter der 
Tafelrunde. Seit diefer Seit reglerten fächſiſche Kö« 
nige, worunter fih verzüglid Alfred der Große (f. d.) 
auszeichnete. Unter feinen Enfel wurde dag Land eine 
Beute der Daͤuen. Zwar kam 1041 wieder cin König aus 
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fähfifhen Blute, Eduard der Befenner, auf Englands 
Thron, aber fein legter Wille wurde feinen Volke zum 
Todesftreihe, denn er feste Wilhelm von der Nor« 
ntandie zum Erben ein, der nah der Schladt bei 
Hajtings England gleihfam im Sturme nahm und 
ganz als eroberted Land betrachtete. Er führte ganz 
franzöf. Geſetze und Sitten ein, und gab die beiten 
Ländereien feinen normannifhen Vaſallen. Unter 
feinen Nachkommen erweiterte fih die Herrſchaft Eng- 
lands fo, daß felbft der größte Thell Frankreichs das 
zu gehörte, bis endlich der unfelige Streit der weile 
fen und rotben Nofe das Land verwuͤſtete und die 
Samilie Wilhelms des Groberers durd) fih ſelbſt ver— 
nichtete. Darauf kam Heinrid) VII. aus dem Haufe Tudor 
zu Krone. Ihm folgte fein Sohn, Heinridy VIH., derdie 
anglitanifhe Kirche einführte, und deffen große Tochter 
Elifabeth cf. d.) vorzüglich den Grund zu Enylande Gröfe 
legte. Ihr folgte Jakob I. aus dem fchottifhen Haufe der 
Stuarte, feider aber neigte fich diefe Familie zu fehr auf 
die Seite der in England gehaßten Katholiken und gab 
zu kurzſichtige Regenten, die felbft dag Beiſpiel Karls I., 
der unter dem Henkersbeile verblutete, nicht Flüger 
machte. Der Proteftor Cromwell (ſ. d.), der fid) 1655 die 
Herrfhaft über das nah Karld Tode Republik gee 
nannte Deich zuguelgnen gewußt hatte, trug durch die 
Sciffartsafte, vorzüglih zu Englands Handel und 
Schiffart bei. Nach Cromwells Tode gelangten zwar bie 
Stuarte wieder zur Negierung, aber bald darauf verloren 
fie mit England unter Jafob II. aud) nod) dag Reich ihrer 
Ahnen, Schottland, das unter Anna 1707 mit England 
vereinigt wurde. Mit Georg 1. beſtieg 1714 dad Deuts 
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ſche Haus von Braunſchweig- Lüneburg: Hannover den 
Thron, Georg 111. vereinigte 1801 auch noch Irland mit 
England und gab den 5 Neihen den Namen Britiſches 
Meih. Man vergleihe den Artikel Großbritanien. 

Engliſche SKunft und Wiffenfhaft. Die 
bildende Kunft erfheint in dem feuchtluftigen dem 
Geldgewinne und deßhalb dem Mechanifchen nahftre= 
benden England ziemlich arm, und es gibt in Male— 
rei und Sculptur nicht Einen Engländer unter ben 
Heroen der neuern Kunft, doch verdienen ald Maler 
ein Reinolds, Weſt und Weftall allerdings Erwaͤh— 
nung und Soneg, Wren u. U. waren vortrefflihe Bau⸗ 
meifter. Dagegen lebt ein hoher dichterifher Geift 
fhon in den altenglifhen Mythen vom König Arthus 
und feiner Kafelrunde, dem großen Zaubrer Mörıin, 
u.a. un, in denen fih fhon ganz der ernfte, ftrenge 
charakteriſirende Nationalſtolz der Englaͤnder aus: 
ſpricht, und bereits vor Alfreds Zeiten find die Wiſ— 
fenfhaften in England niht mehr fremd. Alfred 
ſelbſt pflegte und fobuste fie, und vor ihm fehon has 
ben Beda Venerabilis und Alcuin geblüht. Später 
trat jedod) auch hier der drüdende Gelft der Scholas 
ſtik an die Stelle des freien Wirkens. Erft ald im 
Jahre 1474 der Kaufmann Wlilliam Garton bei fels 
ner Ruͤckkehr von einer weiten Meife die Vuchdru— 
derfunft mit nad London bradte und In Weftmünfter 
übte, begann die fhönere Zeit für Dihtlunft und Wiſ⸗ 
fenfhaft in England, und befonderd blühte erftere 
batd durd Spencer, Shakeſpeare und Milton, welche 
lestere beiden ald Heroen für Drama und Epos das 
ftehen, die noch kaum einen Nebenbuhler gefunden 
haben. Seitdem bluͤhete die Poefie in England mit 
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abwechſelnden Gluͤcke fort bis auf die neueſte Zeit, 
und Waller, Dryden, Denham, Pope, Young, Thonmt⸗ 
ſon, Goldſmith, Swift, Sterne, Gray, Addiſon, 
Byron, Walter Skott haben ihren unbeſtrittenen 
Werth; eben ſo als Profalfer Sheridan, Erskine, Shere 
lok, Hume, Robertſon, Gibbon, Richardſon, Flelding, 
Goldfmith, Addiſon, Cheſterfield, Sterne ıc.; ale 
Theaterdichter aber naͤchſt Syakeſpeare beſonders Web⸗ 
ſter, Field, Rowley, Ben, Johnſon, Dryden, Ottwav, 
Cibber, Steele, Cotman, Garrik, der zugleich einer 
der vorzuͤglichſten Schauſpieler ſelbſt war, Foote, Sheri⸗ 
dan ıc.— Aber auch die ernſten Wiſſenſchaften fauden, 
ſeit Erasmus von Rotterdam 1497 zu Orfort die er— 
ften fruhtbaren Keine philologifher Bildung augzue 
ftreuen begonnen hatte, Eingang In England; leide 
erklaͤrlich iſt ed übrigens, dap fih der politifhe u. Kaufe 
mannggelft der Engläuder mehr zu den mathemutl« 
fhen, phyſikaliſchen und überhaupt praktiſchen Willens 
(haften, als zur eigenrlihen Spekulation hinnelgte, 
obwohl auch hier durch Baco von Verulam, dieß Ge— 
nie wie wenige, Hobbes, Locke, dann durch Berfelev, 
Hume und Ferguſon fehr viel geleiftet wurde. Der 
befchränfte Naun erlaubt und nur noch die Namen 
der vorzuͤglichſen Männer aus den verfihiedenen Faͤ— 
ern anzugeben, als Philologen: Pokocke, Clarke, Hude, 
Lightfoot, Selden, Spencer, beide Pearſon, Beve—⸗ 
ridge, Bentley, der in England für den vorzuͤglichſten 
Kritiker gilt, Markland, Taylor, Baxter, Cunning⸗ 
ham, Wakefield, Barnes, Upton, Musarave, Male 
pherſon, Brewiter, Wilkins, Lowth, Kennikot, Dow, 
Colebrooke ıc. 2) als Theologen auſſer Mehrern der 
bereits genannten auch Fell, Uſher, Bingham, Chand— 


— 76 — 

fer, Buttler, Lardner, Patrick, Pyle, Doddridge, Locke, 5) 
als Juriſten: Littleton, Coxe, Hobbes, Milton, Sidney, 
Locke u. als praktiſche Juriſten: Somers, Cowper, Par⸗ 
fer, Talbot Murray, Thurlow, Erskine, Romilly ıc. 
4) ale Phpſiologen, Anatomen und Aerzte, Harvey, 
Wharton, Gliſſon, Sydenham, Hunter, Gruifshanf, 
Monre, Baker, Darwin, Brown, Senner, der Eis 
finder der Schutzpocken-Impfung ꝛc. 5) ale Chirurgen 
Eharp, Hunter, Bel; 6) als Gelehrte in den Was 
‚turwiffenfhaften: Baco von Verulam, Gilbert, Bars 
low, Boyle, Hook, Newton, Halley, Woodward, Par 
Unfon, Johnſon, Millington, Grew, Wilfon, Frank⸗ 
Ein (den auch England zu feinen gelchrten Mitbür- 
gern zahlt), Gavendish, Srawfort, Hales, Higgins, 
Kirwan, Prieftiey, Davy, Gurtis, Edwards, Adams, 
Ellls ıc. 7) ald Mathematifer, Mechaniker und Alttoz 
nomen: Karrlet, Briggs, Eutler, Wallis, Leslie, Bar 
row, Newton, Wren, Flamfted, Masfelnne, Mac Lau⸗ 
tin, Bradley, Wollafton ic. 8) aldals Philoſophen: Baco 
von Verulam, Hobbes, Siduen, Lode, Hume, Paley; 9) 
als Geſchichts forſcher u. Chronologen: Raleigh, Marsham, 
Fuller, Beveridge, Guthrie, Gray, Goldſmith, Gillies, 
Gibbon, Robertſon, Hume, Bolton, Macpherſon; 10) 
als Geographen: Dalrymble, Arrowſmith; 11) als 
Statiſtiker: Sinklair, und für Staatswirhſchaft: 12) 
Smith, Stewart. 

Engliſche Kirche oder Epiefopal: Kirche, eine 
Partei der reformirten Kirche, die im  britrifchen 
MNeiche die herrſchende fit; und in ihrer Verfallung, 
in gotteedlenftlihen Gebraͤuchen ꝛc. vom Katholicis⸗ 
mus Vteles beibehalten har, insbeſondere, auch die 
Denennung, die Gerihrekarfeit und das Enberdinas 
tlons⸗Verhaͤltniß der Bifhöfe, woher fie den Namen 
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Episkopal:Kirche hat. Ihr gegen über ſteht die pres⸗ 
byterlanifche. 

Engliſche Krankheit Rachitis, Spina nodosa, 
Ruͤckenſucht, Lendenkrankheit, Doppel 
glieder, Zweiwuchs, eine Modifikation der Skro⸗ 
pheln, ergreift beſonders die Knochen; die dabei dick, 
weich, brandig und gekruͤmmt werden, während Die 
Zaͤhne ſtuͤckweiſe ausfallen. Erwachſene tödtet fie 
fhnel. Am häufigften ift fie bet Kindern zwifhen /4 
und 2 Sahren, und bei Manden in ber Reifungszeit. 
Oft rührt fie von der Luſtſeuche der Eltern der. 

Enslifhes Reich in Hftindien, ſ. Oſtindiſche 
Geſellſchaft. 

Engliſcher Tanz, ſ. Anglaiſe. 

Engliſche Waaren nennt man vorzuͤglich die in 
England verfertigten kurzen Waaren, welche Bir: 
mingham, und die Zeuche, welche Mancheſter zum 
Hauptfabrikorte haben. 

Engliſiren, einem Pferde den Schwelf fo ſtu— 
Ben, baß er aufrecht ftehen muß. Letzteres bewir‘t 
man durch Abfchneiden oder Ausreiſſen der beiden 
Sehnen, die zum Niederdruͤcken des Schweifes nd: 
thig find, fo wie durch Einfchnitte in die untere Gelte 
der Schweifwurzel, worauf der Schweif längere Zelt 
hinaufgebunden wird, bis er die noͤthige Steifheit 
erhält. Das Englifieren iſt jedoch jegt weniger im Ge- 
brauche. 

En Gros, im Großen; uͤberhaupt der Handel, 
der dem im Einzelnen entgegen gefetzt iſt, und ſich ing 
Große erſtreckkt. Alle diejenigen, welche Waaren im 
Großen kaufen und fie ebenfo wieder abſetzen, helßen 
Engroiſten oder Großhaͤnder. 
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Enkauſtiſche Malerei, wobei bie Farben 
gleichfam eingetrannt werden, auch, wiewohl nicht ganz 
yafend , Wachsmalerel genannt, war bei den Alten 
wegen Ihrer Dauerhaftigfelt ſehr beliebr und geſchah 
anfangs entweder durh Zeichnen auf Elfenbein 
mir heißen ftählernen Werkzeugen oder durch dag Auf⸗ 
tragen des puniſchen Wachſes mit heißem Griffel, 
fpater auch durch Pinfel-Zeihnung mit heißem Wachſe. 
Die enkauſtiſchen Gemaͤlde haben jedoch meiſt ein har— 
tes Anſehn und einen widerlichen Glanz. Seit 1752 
haben Cavlus Bien und Bertſcher die Enkauſtik, wel— 
che, wie ſo manches andere Schoͤne im Sturme der 
toben Varbaren zur Zeit der Voͤlkerwanderung un— 
tergangen war, zu erneuern geſucht. 

Enkeladus in der Mythologie Sohn der Erbe 
und des Tartarus, eine der furdbarfien Rieſen, Jus 
piter fhleuderte Im Giganten: Kampfe den Aetna auf 
ihn, wo er num vergebens tobt und die Kaft von fels 
ner Bruſt zu waͤlzen fucht. 

Entephallagie. Hirnleiden, Enkephalitis, 
Hirnentzündung, Enkephalokele Hirnbrud, 

Entratiten (die fih abhaͤrtenden) eine der frü- 
beften chriftlihen Sekten, die im 2ten Sahrbunderte 
ein gewiſſer Zatlan ftiftete, deffen Schüler Severlan 
fie noch weiter ausbreitete, nabdem man fie daher 
auh Severlaner hieß. Ste verfhmähten, um den 
Himmel zu verdienen, allen Siunengenuß, man nannte 
fie Daher auch ſpottweiſe Waffertrinfer. Man kann 
fie als Gnoſtiker und ihre Erfheinung als die erfte 
auf das Moͤnchsweſen hindeutende betrachten. 

Eukriniten, Lillenfteine, Verſteinerungen von 
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Thierpflanzen in lillenfoͤrmiger Geftalt, die Thier- 
Pflanze felbft, ſcheint es nicht mehr zu geben. 

Enneper oder Emperftraße führt ihren Nas 
men vom Fluß Emper, einem Nebenfiuffe der Volme. 
In feiner ganzen Länge iſt diefer Fluß fo mit Waſ⸗ 
ferwerlen befeßt, daß er eine faſt endloſe Reihe von 
Hammer:, Schleif: und Polierwerken bildet, die nur 
allein an Senfen jährlih für 2/4 Millionen Thaler 
liefern. 

Ennius, QDufntus, einer ber dlteften römifchen 
Dichter, welcher durch glüdlihe Wahahmung der Grie« 
hen, mit derenSprache er fo vertraut, ale auch mir der 
osciſchen u. Inteinifchen war, äußerft vortpeilhaft auf roͤ⸗ 

mifbe Spradye und Literatur einwirkte; daher ihn auch 
fpäte e Schriftſteller, Cicero, Birgit und Quintilian 
(X. 1), ſehr hoch ſchaͤtzten, ob er gleih den Dichtern 
der Hajifhen Periode keineswegs an die Seite gefeht 
werden kann. Er war zu Rudiaͤ In Kalabrien 259 
v. Chr. geboren, und ward von Gato, als diefer ale 
Quaͤſtor aus Afrika zurädtehrte, nah Rom gebracht, 
wo er griedifher Sprachlehrer wurde. — Ennius ſchrieb 
18 Bücher römifcher Annalen in Herametern von den 
ältejten bis auffeine Zeiten; ein epiſches GOedicht, Sci⸗ 
plo; 6 Vuͤcher Satyren; viele Rufifplele, Trauerfpiee 
le ıc., allein nur zerftreute und furze Stellen find und 
von dem Allem übrig geblieben, die andere Schrift: 
fteller gelegenheitlih auführten und alfo aufbewahrten. 
Am beiten find fie von Franz Heffel, Amſterdam. 1707. 
&. herausgegeben. - 

Enoch, Jareds Sohn und Vater Methufalemg, 
den er erft im 65ſten Jahre zeugte, führte der Bis 
bes zu Folge ein ſolch gortgefälliges Leben, daß ihn 
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der Herr in ſeinem 365ſten Jahre dahin nahm und 
er niht mehr gefehen wurde, fo daB er naͤchſt 
Elias (ſ. d.) der einzige if, der nidt ftarb. 
Daher glaubten die erftien chriſtlichen Kirchenvä— 
ter, daß er mit Ellas gegen den Antidrlit die 
Ehriften führen, dabei aber umkommen werde 
Dffenbarung, Johannes. XI. Kup.) darauf foll er je⸗ 
doc wieder glorreih auferftehen. 

Eng, ein Fluß in Deftreid, der tm Salzburgie 
ſchen entfpringt und das Erzherzogthum fin die Line 
der ob der End und unter der Eng theilt. Er 
fällt bei End einem Städtdien mit 5000 E. und einem 
kaiſerl. Schloffe, in die Donau. 

Enfemble, dad Ganze ohne Nüdficht auf feine 
einzelnen helfe, wird befonders von Kunjtwerfen 
gebraudt. Oft iſt die Wirkung des Ganzen Haupt: 
Abſicht, Doc, gibt es auh Werke, wo das Ginzelne 
Hauptfahe ift, 3.3. Komödien, wo öfters das Ganze 
feiner Aufmerkfamfelt werth, aber die einzelnen Chas 
raftere wichtig find. 

Enbindungs Kunft, f. Geburtshilfe. 

Enterben (exhereditare,) einen nothwendigen 
Erben von allen Autheilen an der Verlaſſenſchaft aus: 
ſchließen. Es kann dief jedoch nur in einem gefehli: 
en Teſtamente und aus wahren und gefehmaßigen 
Urfahen gefhehen, widrigenfalis er den Pflichttheit 
anzufprehen hat. Mehrere Urfahen der Enterbung, 
die ſonſt galten, find jest niht ehr anwendbar. 

Entern, ein feintihes Schiff init Halten heranzie: 
ben und an dad unfrige befeftigen, um es eriteigen 
und durch perfünlidhed Gefecht nehmen zu koͤnnen. 
Sehr gewöhnlich iſt dieſes Manoͤyre bei Korfaren 


gegen bie Kauſſabrtei-Schiffe, bei Kriegsſchiffen Hin: 
gegen wird melft der Kampf durch Kanonenfeuer ent 
ſchieden. 

Enthufleasmug, der Zuſtand des erhöhten Le— 
benggefühtes, Begeifterung, Entzüdung; daher Ent— 
hufiaft, derjenige, der dur irgend einen Gegenftand 
der Phantaſie oder des Willens leicht in einen fols 
hen Zuftand verfeßt wird, bieweilen auch der Schwär⸗ 
mer, und enthuflaftifh, ſchwaͤrmeriſch begei- 
frert, doch alles mehr im guten Sinne. 

Entomologie, die Kehre von den Infekten (f. d.). 

Entfeten, eine beiagerte Stadt oder Veſtung 
von der Belagerung befreien. Dieß kann durch zn 
Hilfe gefandte Truppen, aber auch durch Ueberſchwem—⸗ 
mung und Verwuͤſtung der Gegend, fo wie durch Ab⸗— 
fhneidung der Belagerer von der Zufuhr u. f. w. 
geſchehen. 

Entwoͤhnen, einem Kind die Muttermilch ent- 
ziehen und ed allmallg zu anderer Nuhrung ges 
wohnen. 

Envovés, f. Sefandte. 

EnzyFlopädie (von 'gr zul rasdeır, Im Kreiſe 
herum führen), 1) überhaupt der Name jeder fums 
marifhen Darftellung einer einzelnen Wiffenfhaft, 
eines befondern wiffenfhafrtihen Gebietes (der Juris- 
prudenz, Treologie, oder endlih aller Willenfchafs 
ten zufanımengenommen. Im engern GSiune heißt 
jedoch eine ſolche fummarifhe Darftellung, welche 
bloß bie kürzere allgemeinfaßlihe Bearbeitung der 
in der fraglihen Wiffenfhaft zu behandelnden Mar 
terten zum Zweder hat, Innere Enzyflopabig, 
und man unterfheldet von ihr 2) die Auffere Ens 
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zvklopaädie, welche die Herleitung und Darſtellung 
des Weſens einer Wiffenfhaft und des Zuſam— 
menbanges ihrer Theile aus nothwendigen 
Gründen iſt, fo daß fie gleidfam das Fundament 
wird, worauf bie ganze Wiſſenſchaft nun erft mit 
Eiderheit erbaut werden fann, und in fo ferne 
ſelbſt als cin Theil derieiben, ale die Grunddiszi— 
plin erſcheint, im Verhältniß zu welter die übrigen 
nur Derivativ- Dieelplinen beißen, Wenn dieſe dus 
here Enznflopädie als eine allgemeine d. h. alle Wifz 
fenfehuften umfaſſende gedadt wird, beißt fie auch 
wehl vorzugsweife Enzytlcpädie der Wiſſenſchaften, 
über ihre Form und Bedeutung iſt man aber noch 
lange nicht ing Meine gekommen, jedoch iſt die Herz 
leitung der einzelnen Wifenfhaften und die Darftels 
lung ihres Innern Zufammenhanges ale Theile der 
Einen Wiſſenſchhaft, des Wiffens überhaupt, Ihre Haupt 
aufgabe. Einen kurzen Abriß diefes Zuſammenhangs 
werden wir im Artitel „Wiffeufhaft“ zu geben ver: 
fuben, und fchren nun zur Innern Enzvyklopaͤdie zu: 
ruͤck. Diefe hat freilich durchaus auf den Wang 
einer Wiſſenſchaft gar feinen Anfpruch zu machen, 
fondern fallt mit den gewoͤhnlichen Auszuͤgen, kurzen 
und faßlihen Darftellungen der Wiſſen ſchaften, beren 
es eine Menge in allen möglichen Kleidern gickt, zur 
ſammen. Doch iſt eine gut gefchriebene Innere Eins 
zoflopädie als Handtuch befonders für den, der fi 
nur mit der Wiflenfhaft im Allgemeinen bekannt ma— 
hen will, immer ein dankenswerthes Geſchenk. Hler 
kann fie entweder in fuftematifcher oder In alphabethiſcher 
Form, als enzpyklopaͤdiſches Yerlfon, erfcheinen, wenn 
naͤmlich die einzelnen Materien nur nach alphabetl- 
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fher Folge abgehandelt werden, und ſolche enznflo: 
vaͤdiſche Wörterbücher heifen, wenn jie dag ganze 
Getiet der Riffenfhaften behandeln, auch wohl vor— 
zugsweiſe Euzvklopadien, Univerſal-Lerda u. Dyt. 
mehr. Det den melſten von dieſen hört jedoch der 
Begriff des Summariſchen ganz auf, und Indem fie 
fih In der größten Weltläufigfeit verlieren, ſtreben 
fie niehr eine allgemeine Niederlage Alles menſchli— 
‚Hen Wiens, ich möchte fagen, eine wiſſenſchaftlige 
Schatztammer zn werden. Mon folhen Werfen ha— 
ben wir Teutfhe unter andern dag Zedler'ſche Univer— 
fallestfon, mit den 5 Suppl. Bänden 68 Follobände 
begreifend, dem Geiſte feiner Zeit gemaͤß gearbeiter- , 
(es erfhien zwifhen 1752 und 54) und befonders im 
genealogiſchen und Iiterichiitorifen Theile, fo weit 
man nichts Kritiſches fncht, brauchbar, daun die Eu= 
zvklopaͤdie von Kruͤnitz, weihe namentlich die Natur 
wilfenfhaften und mad damit zufunmenhängt be— 
bindet, und endlich aus der neuejten Zeit die große 
Enzyklopaͤdie von Erfh und Gruber in 4°, beide find, 
befonderd die letztere, noch lange nicht vollender. 
Don ausldändifhen Enzvklopaͤdien müffen wir der fran- 
söfifhen von Diderot und d’Afembert erwähnen, de: 
ren zahlreihe Mitarbeiter gewöhnlih nur die franz. 
‚Enzuffopadiften genanut werden, und durch ihren an: 
genehmen Styl und Ihre bequeme Philoſophle ſich 
großen Anhang und Einfluß auf ihre Landsleute ver: 
ſchafften, die aber auch dur ihre gefährlihen Anfihten 
über Welt und Staat nicht wenig zu den Berderb- 
niße ihrer Zeit und zur franz. Revolution beitrugen. 
Zum Behufe der politiihen Kannengießer erſchle— 
nen im vorigen Sehrhunderte In Deutfhland foge: 
- 6* 
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nannten Zeitungslerifa, encyklopaͤdiſche Woͤrterbuͤcher, 
welche ſich vorzuͤglich mit Geographie und Gtat!: 
ſtik beſchaͤftigten, und wovon beſonders dag Huͤbneri—⸗ 
ſche nicht geringen Lärm gemacht hat. . US aber all⸗ 
mällg .die in Deutfhland feit der Mitte des vortgen 
Jahrhundertes augebrochene wiſſenſchaftliche Kichte fich 
im weiteren Kreiſe verbreitete und die Converſation 
verbeſſerte, kam die Buchhandlung des Herrn Vrock— 
haus in Leipzig auf die dankenswerthe Idee, dem 
Publikum ſtatt dieſer Zeitungslexika ein brauchbares 
Converſatlons-Lexikon (ſ. Couverſation) in die Hand 
zu geben, deſſen Gebrauch es auch über die gewoͤhnli— 
he Zeitungs-Unterhaltung hinausführen, und auf Ges 
fpräge über Sünfte, Wiſſenſchaft u. dgl. hinleiten 
foüte. Solcher Lerifa find feltdem mehrere, mehr 
oder weniger Umfangsreihe neben deu zahlreichen 
Auflagen bes Brodhaufifhen felbft erfhlenen, und 
find diefe nicht als formiihe fogenannte Enzyklopaͤdien, 
fondern als bloße enzyHopädiihe Handwoͤrterbuͤcher 
tür den Haußbedarf zu betrabten. Je mehr Einfluß 
fie anf die allgemeine Bildung haben können, um fo 
wuͤnſchenswerther ift es auch, daß In ihnen durch Aus— 
wahl und Behandlung der Artikel den verderbten 
Zeitgetfte nicht zu fehr gehuldiger, und inner die Uns 
terhaltung auf ihrer wahrhaft wärdige Gegenftänte 
yinzuleiten gefucht werden möge. 

Eon de Beaumont, Karl, gewöhnlih nur die 
Ritterin d'Eon genannt, weil fein Geſchlecht ein Ge— 
veimniß war, und er bald ale Frauenzinimer, bald als 
Daun reifte, war zu Tonnerre 1728 geb., und wid: 
mete fh dem Nechtsfache, ward aber bald von Lud- 
wig XV. zu diplomatiſchen Gefrhäften gebraudt, in 


welhen er befonders am Hofe der ruſſiſchen Katz 
ferin Elifabeth fehr einfluß reih war und ſehr viel 
zum Ausbruche des 7iährigen Krieges beitrug. Dar— 
auf vertuufbte er die Feder mit den Degen, und 
zeigte ſich auch als gefhidten Officier und tapfern 
Krieger. Er erhielt dafuͤr das Ludwigskreuz, mußte 
jedoch bald wieder feine kriegeriſche Laufbahn mit der 
diplomatifhen vertaufhen, indem er ald Gefandter 
nad) London und zwar mit geheimen Aufträgen geſchickt 
wurde. Er ſchloß mit England den befanuten uns 
vortheithaften Frieden, ald man aber Meihtfertigung 
über feine Handlungen von ihm verlangte, leiſtete er 
diefe nicht, weil er nach feines Könige geheimen Ber 
fehlen gehandelt hatte. Alles war nun über ihu aufge— 
bracht und allgemein befhuldigte man ihn des Lan— 
desverrathe, da bewilligte der König ſcheinbar feine 
Berbannung, ſetzte ihm aber ein fehr bedeutendes Jahre 
geld aus, mit welchem er auf hohen Fuße in Lon— 
don fortieben konnte. Man ſuchte Ihn hier für Eug: 
land zu gewinnen, er flug aber die bedeutendften 
Anerbiethungen ab. Nachdem 14 Jahre verfloffen 
und die Geſchichte von ben Friedensſchluße bereite 
vergeffen war, wuͤnſchte ihn Ludwig XV. dringendft 
zuruͤck, er willigee aber nur dann in die Ruͤck⸗ 
ehr, wenn feine Unſchuld oͤffentlich dargethan würde. 
Durüber farb der König. Dem Chevallier war e# 
wegen verfhleduer feines Geſchlechtes wegen in Lon= 
don vorgefallenen Unannehmlichkeiten fehr erwünfdt, 
nah Fraukreich zurüd zu kehren, er fuchte daher die 
Erlaubnig dazu zu bewirken, bie ibm auch Ludwig 
XVI., jedoeh mit der Bedingung, Frauenfleider zu 
tragen, erthelite, fpäter begab er ſih aber wieder 


— 86 — 

nah London. Als die Nicvolution Im Beginne war, 
bot er feine Dienfte der jungen Mepublit an, ward 
aber abgewiefen und als er uun wieder nah Londen 
aing, aufdie Emigrantenliſte gefebt. Nun reibre fih 
in felnem Leben Unfall auf Unfall, alter Huͤlfsmittel 
beraubt, ſant er In die größte Dirftigfeit und mußte 
fih in feinem Alter vom Unterricht im Fechten nähe 
ten. Auch diefe Nahrungsquelle raubtehihm jedod bald 
Teine Kraͤnklihkeit und er würde jedem Elende preis 
gegeben gewefen ſeyn, wenn ihn nicht der Chirury 
Ludwigs XVII, Eliſée, unterftüßt hätte, der auch nach 
feinem Tode 1810 feinen Leichnam ſechrte und aufg 
Beſtimmteſte darthat, daß der Chevallier einzig Dem 
männlichen Gefchlechte angehört babe. Welche Grünte 
einen DOfftzier und Mitter bee Et. Ludwigeordend In 
Weiberkleider ſtecken fonnten, dieje Srage iſt noch 
nicht beantwortet. 

Eos, bei den Roͤmern Aurora, tie Goͤttin der 
Morgenröthe, Tochter des Hyperion und der Thin, 
Sdweiter der Selene. Ihre berühimreften Gellebten 
waren Drlon und Tithon, und ture merfwürdigiten 
Söhne Lucifer und Memnon, woriber dad Geelgnete 
in den befondern Urtifeinzu finden ift. Gephalus (f. d.) 
war gegen die Liebe der Eod unempfindfid, u. wurde Durch 
deren Eiferfuht feiner Geliebten, der Prokris (fd), 
und durch diefer Tod feines eigenen Lebens beraubt 
(Dvbd. Met. VII. 702). Allegorliſch heift daher der frühe 
Tod eines Sünylings ein Nuub der Eod. Man duchte 
fih diefe Görtin ald Vorbotin der Sonne und Ver— 
tündigeriu des Tages, und nannte jie eben deßwegen 
auch, mir der eigentgänihen Benennung des Ich- 
tern, Hemera. Von den Künjtiern wird fie In eis 
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nem roͤthlichen Gewande, mit einem Sterne auf dem 
Haupt und oft mit einer Fackel in der Hand dargeſteut. 

Epakten, die Ueberſchnötage 11 an der Zuyf, 
welche das Sonnenjaͤhr mehr als das Mondiahr bat, 
in der Zeitrehnung die Zahlen, weiche anzeigen, um 
wie viele Tage der letzte Neumond vor dem Anfauge 
des neuen Juhres vorbergegangen IN. Faͤllt z. B. der 
legte Neumond auf den 16. Dez., fo tik die Epakte 
für das naͤchſte Jahr NV, faut er aufden 1. Januar, 
fo it fie 0, und wird in dem Kalender ducd ein 
Sternchen bezeichnet. Ste wird vorzäglih zur Be— 
rechnung für Oſtern gebraucht; die evangetifhen Staͤn— 
de verwarfen fie zwar 1700 und führten zur Beſtim—⸗ 
mung des Oſtervollmondes die aftronomifhe Rech— 
nung nah den Rudolfiniſchen Taſeln ein, allein diefe 
weichen jest fehr ab und find daher wenig meht 
drauchbat. 

Epaminondas, des Pelymnus Sohn, von The— 
ben gebuͤrtig, der Schuͤler des Pythagoraͤers Lyſis, lebte 
bis in fein 40. Jahr in Zuruͤckgezozenheit, einzig der 
Ausbildung feiner Körper- und Geiftesfräfte, und 
begeisterte fh hier zu der Idee, das ſtolze Sparta 
zu zuͤchtigen und fein gedrüdtes Vaterland aus jelner 
Nervorgenpeit heraudzuziehen. Bald fand fih Ge— 
lezenheit, fie auszuführen. heben hatte Befayung 
in bie böotifhen Stüdte gelegt, diefe verlangte Sparta 
wieder zu entfernen, und zeigte fih ſcheinbar genelgt 
zum Frieden. Epaminondas Talente waren nicht un: 
bemerkt geblieben, Ihn fandte man daher nach Sparte, 
dort Unterhandlungen zu pflegen. Doch diefelben zer: 
{hingen fi an dem harten Sinne des ftolsen 
Sparta, und eilig dranzen die Laseddmonfer nah B50s 
tien vor. Hier warteren Ihrer aber Epaminondas 
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und Pelopidas mit einer zwar Meinen, doch begefjter- 
ten Schaar, und fchlugen fie bei feuftra (571 0.Chr.). Der 
König Kleombrorus fiel, und 4000 Spartaner dedten 
das Schlachtfeld. Dieier Sieg harte den Lacedaͤmo— 
niern den Glauben an linbefiegbarteit und mit dies 
fem auch fhon zum Theile ihre Macht entwunden, 
Thebens Anfehen hob fih. Zwei Zahre nad) dleſem 
Sieye wurden Epaminondas und Pelopidas Böotars 
den. Siegreich, mir einem zahlreiben Heere von 
Bundesgenofen, drangen diefe, ald Sparta ich in 
die Angelegenheiten Arkadiens nılfhen wellte, um 
Sparta felbft zu belagern, in Lakonien ein. Doch 
Spartad alter Ruf, die Treue mehrerer feiner Bun: 
desgenoffen und die Hilfe Athens bemirften, daß es 
gerettet wurde. Epaminondas mußte fib mit dem 
Nuhme begnügen, es auf eine Welle geängftiger zu 
baten, wie ed felt Jahrhunderten nicht war geaͤng⸗ 
Nigee worden. Um den Lacchämoniern einen Nachbar 
su geben, niit dem fie ſtets befchäftigt fein würden, 
benüßte er Innere Unruhen, die In Sparta ausgebro— 
ben waren, um die Meffenter überalf her, wo fie 
fih befanden, zur Ruͤckehr in ihr altes Vaterland 
einzuladen. Unter dem Schube Thebens Fehrten auch 
wirtiih viele Meffenter zurüd, und erbauten die 
Stadt Meflfene, am Fuße des Berges It home, deren 
Vertheldigung eine thebanifdhe Beſatzung übernahm, 
und welche bald der Mittelpunkt wurde, um welchen 
ſich immer mehrere Meſſenier und Andere ſammel— 
ten. Als Evaminondas zuruͤckgekehrt war, erwartete zu 
Haufe ihn, fo wie auch Pelopldas, eine heftige Anklage 
darüber, daß fie das Vodotarchat bei weitem über die 
feftgefegte Zeit behalten hätten. Das Geſetz verur— 
theilte fie zum Tode, doc fhnell wußte Epaminondas. 
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die Lacher auf feine Seite zu bringen, unh ber Pro 
zeß endigte mit einem Triumphe für ihn. Doc wählte 
man ihn nihe mehr zum Feldherrn. Als Alerander 
von Pherä den Pelopidas gefangen bielt, zog ihm 
ein Heer entgegen, dag die Befreiung des Feldherrn 
bewirfen follte, Gpanıinondag als Freiwilliger mit; 
das Heer befam aber Schläge und verlangte daher 
dringendft, daß Epaminondas das Kommando übere 
nehmen folle. Kaum war dieß geſchehen, fo gab der 
Tyrann fogleih den Pelopidas frei. Ben Neuem bes 
gann bierauf der Krieg mit Sparta, mir weichem ſich 
Athen eng verbunden, und das überdieß (567) die 
Arkadier bei Midea befiegt hatte. Wahrend die Ver: 
bündeten dem bedrängten Mantinea zu Hilfe ellen 
wollten, war Epaminondas Plan, durch Ginen Ge— 
waltftreihb Sparta feibft zu vernihten, In Eilmär: 
ſchen überfiel er die von Mannfıhaft ganz leere Stadt, 
ober auch Agefilaus hatte feinen Zug erfahren, ſo— 
glei) wendete er un und beide Theile fliegen auf 
dem Marftplaße zufammen. VBerzweiflungswuth bes 
gellterte die Lacedemmier, fie warfen die Thebaner 
aus der Stadt und beſetzten die Höhen. Nun entfihloß 
Epaminondas fid) zu einer offenen Feldſchlacht. Diefe be= 
ruͤhmte Schlacht fiel (27. Juni 362 v. Chr.) bei Mantines 
vor. Schon hatte fich der Eieg für die Thebaner entfihles 
den, als Epaminondag durd einen Wurfipleß verwune 
det wurde. Die Aerzte erklärten, daß, wenn man ihm 
den Speer aus der Wunde ziehe, er fogleich ſterben 
werde; weinend ftanden die Gelnen um ihn ber. 
„Iſt der Sieg erfohten, und mein Schild gerettet ?« 
ſprach er noch mir ſchwacher Stlume. Man bejahte 
ihm die Frage, und zeigte ihm den Schlld. Dieſen 
kuͤßte er, (er hatte ihn verloren geglaubt), und riß 
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dann mit felner Ichten Kraft den Speer aus ber 
Bunde, nit den Worten: „Ich habe genug gelebr!« 
Ein Stron Blutes ergoß ih und mit ihm fein Leben. 
Seine Schicſale finden fi) bei Nepos befehrieben. Er fagt 
von ihm, Epaminondas feie ein Mann geweſen, den 
alle Tugenden ſcymuͤckten und kein Laſter befleckte. 

Epaulette, das bequaͤſtete Achſelband auf der Uni— 
form der Offizlere. Bel der Cavallerle heißen fie eis 
gentlich Dragons. 

Epée, (CEharles Michel Abbe del) geb. 1712 zu 
Verſallles, der hochverdiente Gründer des Parlfer Taub— 
ftummen = Inftirutes, das fein Nachfolger Atbe Sicard 
noch verbefferte, flarb 1790. Er genof die perfönliche 
Achtuung Kaiſers Joſeph IM. und auch Katharine ſchaͤtzte 
ihn hoch. Sein Eifer in der Angelegenheit eines Taub⸗ 
ftummen, den er für einen verfloßenen Cohn des 
Grafen Solar hielt, wäre bald Der Unfhuld verderblich 
geworden. Del Epce' eriekte indes den Ausgang des 
Prozeſſes, der ungünftig für feinen Zögling auefiel, 
nicht mehr; Dieier nahm darauf Striegsdienfte und 
ftarb im Hospital, die Begebenheit ſelbſt aber gab 
zu dem befaunten franzdf. Drama, welches Kobebuc 
bearbeitet har (der Taubſtumme), Gelegenheit. 

Epernan, Stadt an der Marne im Departement 
Marne mit 4500 Einw., iſt der Hauprfiß des Chamıs 
pagner-Weinhandels. 

Ephemeriſch, was nur einen Tag dauert, vor—⸗ 
übergehend, daher Tagebläster und Zeitfpriften hätte. 
fig Epbemeriden genannt werden. (Auch heißen die 
anronom. Jahrkuͤher, woraus die Kalendernader 
fhöpfen, Epbemeriten.) Epbemeren nennt man 
In der Zoologie die Elntagefliegen, und Ephemeron 
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In der Botanif die Zeitlofe, eine im Spätherbft bluͤ⸗ 
hende Siftpfange (f. Colchicum). 

Epheſus, eine der 12 Hauptftädte des alten Jo⸗ 
niens an der Helnafiatifhen Küfte und an der Muͤn— 
dung dee Kavftrus, foll von den Amazonen gegründet 
feun. Es war der Mittelpunkt des vorderaſiatiſchen 
Handel, und feinen Dianentempel, eincd der 7 Welte 
Wunder, machte der Zufammenfluß der Welhgeſchenke 
aud allen 5 Welrtgellen zu einem der reihften auf 
Erden. Er wurde von Ktefiphon angelegt, und nach ſeiner 
Einäfderung durch Heroſtratus (f. d.) noch pradtis 
ger wieder anfgebuut. Des Handels wegen hielten 
fih unter andern Fremden auch viele Zuden zu Ephe— 
fus auf. Paulus ſtiftete daſelbſt eine Chriſtengemeine. 
Unweit der Ruinen von Epheſus liegt jetzt Aia Sa⸗ 
luk, jene ſelbſt aber umſcließt ein graͤulicher Mo⸗— 
raſt, den de zuruͤckgewihene Meer zuruͤclaͤßt. Nur 
mandmal beiunen ie noch Hirten. 

Epheuſauch Smmergrün, Iledera Helix, banm- 
artiged, fehr lang ranfendes Staudengewaͤchs mit grüe 
ner Bluͤthe, In deutfhen NRaldern, das vorzüglich gerne 
Selfen und Burgruinen überzieht, und zum Ueberzie⸗ 
ben von Mauern und Tauben gebraudht wird. Eeine 
Dlätter grünen in Winter Immer fort. Bacchus trug 
einen mit Epheu umwundenen Stab, den Thyfug. 

Epblalrted, f. Aloiden. 

SEphoren hießen die fünf jährlih gewählten ho— 
ben Staatsraͤthe zn Sparta, deren Anſehen dem der Sid- 
nige gleihtam, weßhalb Köntg Kleomenes den Gerichts⸗ 
hof und die Würde der Epboreu aufhub, damit aber 
der Korannet den Weg bahnte, indem die Cphoren 
doch immer dus Volks-Intereſſe gegen die Könige in 
Schutz genommen hatten. Bel uns heißt Ephorus 
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) ſoviel als Superintentend uͤber Kirchen: und Schu⸗ 
len eines Bezirks, die Ephorle genannt, 2) Vorge— 
ſetzter des landesherrlichen Stipendienweſens auf einer 
Univerſitaͤt, und 5) Aufſeher uͤber die Alumnen. 

Ephraim, der Enkel. Jakobs und Sohn Joſephs. 
Seine Nachkommen, die Ephraimiten, ſtanden im— 
mer in hohem Anfehen, wozu vermuthlich das An— 
ſehen Joſephs beigetragen hatte. Der Stamm Ephraim 
gab, als ſich nach Salomons Tode das Koͤnigreich 
Israel In Israel nnd Juda theilte, dem Koͤntigreiche 
Jsrael in Jeroboam den erſten König, und wohnte 
vom Jordan bi and Meer, beiaß den heil. Berg 
Sarizim und die Städte Samaria, Sihem, Silo u. 
Autipatrid, daher die Ssraeliten oder Samaritaner 
aud) Ephraimiten genannt wurden, 

Ephraimiten, fhledte Gulden, "/. und *"/ateld 
Guldeiifrüde von den Juden Gphraln, Itzig und 
Koinpagnie zu Leipzig geprägt, die jiwar dem Könige 
Friedrich dem Großen, der1759 ihnen die Muͤnzſtaͤtte 
uͤberließ, einen ungeheuern Pacht zahlten, die Muͤn⸗ 
gen aber unter ſaͤchſiſhem Wappen und mit der Jah— 
reszahl 1753 fo ſchlecht ausprägten, daß fie kaum 
das Viertel von Ihrem Gehalte hatten. Das Volt 
beuaunte diefe ſchlechten Münzen nachher Ephraimie 
ten nach ihrem Präger. 

Ephrata, das Land des Stammes Ephraim, 
auch der alte Name von Bethlehem, daher die Dune 
fer (f. d.) in Nordamerika iprer Stadt Dunkerstown 
unter fih den Namen Ephrata geben. 

Epizpfel, ein Kreis, deſſen Mittel» Punkt Im 
Umkreiſe eines andern liegt; daraus bildet fih auch 
diejenige frumme Linie, die Epizvkloide beißt. Die 
Lehre von den Epizykeln war ehedem In der Stern— 


Kunde von Wichtigkeit, hat fie aber, felt Copernicus 
die Wiſſenſchaft verbejferte, verloren. 

Epidaurus, altgriechiſche Stadt in Argolis, jeßt 
Napoli di Malvaſia, der Inſel Aegina gegenüber, hatte 
in feiner Naͤye Den reichen Tempel des Web: 
kulap. 

Epidemie (von dmı und dyuns, unter dem 
Volke), eine durch den Einfluß der Witterung, Nahe 
runge: Mittel u. f. w. entjtandene Seuche, die jedoch 
nicht gerade anjicdend fern muß. Dieß wird fie 
aber, wenn mehrere dergleichen Kranfen fidy in einem 
engen Raume befinden. 

Epitermig, das Oberhäuthen, wodurch, wenn 
wie 3. B. an den Lippen, keine Fellhaut darunter 
tt, dag Fleiſch ſchimmert. 

Epigenefie, diejenige, dem Evolutionsinfteme 
(9. d.) cutgegengefeßte Annahme über die Entfichung 
organifher Körper, welde dieſelbe blos durd all: 
mäblige Ausbildung (Epigenesis) des an fih zwar 
ungeformten aber unter den dazu erfoderliben Um: 
fläuden organifirbaren Zeugungsiteffes ber Aeltern, 
des Mannee und Weibes, erklärt, indem bderfelbe 
bei feinem Zufammentreffen und feiner Innigen Ver— 
mifhung im Weibe einer nur zwedmäßig wirkenden 
Lebenskraft, des Bildungstriebes (f. d.), zuerit em— 
pfinglich werde, welcher ſich dadurch auszeichnet, daß 
er nad) der endlos niannigfaltig verfchicdeuen Beitim- 
mung der organifirten Körper und ihrer Theile die 
vielartig organifirbaren Zeugungsftoffe auf eben fo 
mannigfaltig aber zwedmdßig modifizirte Weife In 
bejtimmte Geftalten zu bringen vermag. Diefes Ey: 
ftem, weiches jest das allgemeinere ift, hat befon- 
ders an Blumendah, auf deffen Schrift über den 
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Bildungstrieb wir hier verweifen, einen ſcharffinni— 
gen Nerrheidiger gefunden. 

Epiglortis der Kchtdedel, das Zäpfchen, der 
knorpetichte Deckel über der xuftrögre. 

Epigonen, ſ. Theben. 

Epigram, 1) Aufſchrift, Titel, Inſchrift, auch 
die eingebrannte Chiffre an der Stirne des Sklaven, 
27) ein kurzes Gedicht, welches einen intereſſanten 
Gedanken mit wenlg Worten vortraͤgt. Epigrammen— 
Dichter ſind unter den neuern Deutſchen beſonders 
Haug, Schütz, Kyau ıc. Ueberſetzer von griechiſchen 
Epigrammen beſonders Herder und Jakobs. Daß 
jedes Epigram auch witzig ſeyn muͤſſe, iſt eigentl. eine 
dem Begriff des Epigrams zuwiderlaufende Fode— 
rung, doch wird er melſt in diefem engern Sinne 
genommen. 

Epigraphe, Auffhrift, Infchrift, Motto 6. DB. 
Aber Portalen, unter Bildern ꝛc.), daher epiyra: 
phiſch, zum Motto paflend. Auch die Scite einer 
Münze, die Bild und Schrift zeigt, heißt epigra= 
phiſch, Hingegen monepigraphifch, wenn fie nur 
Schrift, und anepigraphifc, wenn fienurdag Bild 
bat. Epigraphik, Infchriften: Kunde. 

Tpiftet, berühmter Anhaͤnger der Stoa, 90 n. 
Chr., war rönifher Sklave und aus Hieropolis in 
Phrygien gebürtig. Sein tyrannifher Herr gab Ihm 
einft einen Stoß nılt dem Fuße. „Du wirt mir auf 
diefe Art das Bein zerſtoßen““, war des philoſophi⸗ 
fhen Sflaven gelaffene Antwort, und als der Herr 
den Stoß mit verdoppelter Stärke wiederholte und 
der Beinbruch wirklich erfolgte, fagte er eben fo ge- 
laffen: „Habe ich es nicht vorausgeſagt.“ Derfelbe tief 
ihn nachher frei, doc konnte fi anue nit viel 
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erwerben, u. befand fich In der drüdendften Armuth. 
Zudem verbannte ihu, als Philofophen, des Tyran— 
nen Domitian Ausſpruch mit aug Nom. Er ließ 
fih in Epirus nieder, und erwarb ih durch die Vor: 
trefflihfeit feiner Schrfäbe allgemeine Vewunderung, 
daher er, ald er nah des Tyrannen Tode nah Mom 
wieder fehrte, auch dort alle Achtung fand und bet 
den Kalfern Hadrian und Mark Aurel zu höchitem 
Anfeben gelangte, fo daß er foyar Statthalter von 
Kappadozien wurde. Als cin Beweis der großen 
Verehrung, in welder&piftet ftand, dieut, daß man 
feine Studier-Lampe nad) ſeinem Tode für 5000 
Drahmen kaufte. Sein Schüler Arrian ſammelte 
feine Sentengen in feinem befammten Enchiridion. 

Epifur, geb. zu Gargettus bei Athen, 542 v. 
Chr., bildete fi beſonders auf feinen Reiſen und 
durch eignes Forſchen zu einem der größten gried. 
Philoſophen. Wohlſeyn war ihm das höchfte Gut, 
aber nicht ein finnlihes, fondern ein geiftigeg, allein 
durch Tugend erreihhbares Wohlfenn. Ob Ihn jedoch 
Tugend nur ald Mittel zu feinem Wohlbefinden heilig 
war, ober ob er nur andeuten wollte, dag die Prinz 
eiplen der Vollkommenheit und Gluͤcſeligkeit feinen 
fo fcharfen Gegenſatz bildeten, als cd die Stoiker 
annahmen, fit eine Frage. Seine Weltanfichten wa: 
ren übrigens die den Griechen eigenen atomiftifihen, 
und in der Erklaͤrung der Entſtehung der Seeleneigteer. 
fih freitih fehe zum Materkalismus hin. Auf feinen 
Fall aber hat er den Ruf eines Wolluͤſtlings und 
lafterhaften Menfhen verdient, ber erft In unfern 
Zeiten von ihm abgenommen worden ift. Die Lafter, 
melde feine Anhänger, die Spikuraͤer, in fpdterer 
Zeit, befonders in Nom, augzeichneten, Eönnen ihm 


nicht zur Saft fallen, denngerade die größten Lehrer find 
anı öfteften mißverftanden und ihre Lehrſaͤtze miß- 
braudt worden. 

Govilepfie, Fallſucht, Hinfalfen, ſchwere Noth, 
auch Fraiß genannt, eins langwierige, oft nicht zu 
hebende perlodifhe Nervenfranfpeit. Der Kranfe 
empfindet ein fogenanntes Windanwehen, dag von 
den Füßen oder den Händen dem Kopfe zulaͤuft 
als Vorbothe, gleich darauf ereignet fih ein plößfte 
ce Hinfallen, gewöhnlich mit einem Schrei verbun— 
den; der Siranfe drüdt die Daumen ticf ein, vers 
dreht fein Geſicht, die Augen fteben weit offen, die 
Pupille It ganz empfindungslos und der Mund fchaunt, 
auch erfolgen manchmal Harn, und andere Ausleerun— 
gen. In 10 bis 20 Minuten ift der Anfall vorüber; 
der Kranke hat fib während der Zeit in gaͤnzlicher 
Bewuptlofigkeit befunden, und empfindet nun große 
Martigkeit. Bei manchen fehren die Umſtaͤnde in 24 
Stunden mehrere Minle, bei anderen alle Monate, 
neh bei andern nur alle- halbe Sahre wieder. Das 
Daumenanfdreben, zu Rlechen geben, hilft wenig, es 
beendet zwar den Anfall früher, macht ihn aber auch 
defto balder und zwar gefährlicher wiederfehren. 

Epilog, Schlufrede, daher dem Profog entgegen 
geſetzt, köͤmmt am Ende einer Verfammlung, einer 
theatraliſchen Vorſtellung u. dgl. vor. 

Epimenides, ein beruͤhmter Dichter u. Philoſoph 
des Alterthums, Solons Zeitgenoſſe u. Unterftuͤtzer bei 
ſeiner Geſetzgebung, bannte auch die Peſt aus Athen und 
ſoll als Hirtenknabe 57 Jahre lang in einer Höhle 
bei Gnoſſos auf Kreta, feiner Vaterſtadt, geſchlafen, 
und bei feinem Wiedererwahen dieſe ganz verandert 
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gefunden haben. Man verehrte ihn als beſondern 
Liebling der Goͤtter, und er ſoll ſehr alt geworden 
ſeyn. Goͤthes Feſtſpiel, des Epimenides Erwachen, zur 
Jahrsfeier der Leipziger Voͤlkerſchlacht, iſt befannt. 

Epinal, große, doch etwas meuſchenleere, ſonſt 
aber wohlgebaute Hauptſt. des franz. Departements 
der Vogeſen, an der Moſel, mit 7600 Einw. 

Epinay (Loulfe Frau von), eine der ausgezeich— 
netten und berühniteften Frauen aus dem Zeitalter 
Ludwigs XV., ward an den jungen Delalive de 
Bellegarde verheirathet, dem man eine Generalpaͤch— 
teritelle gab, um fo die Berdienjte von Mad. Epinays 
Vater, der in des Königs Dienfte gefallen war, an 
der Tochter zu belohnen. Gluͤck und Ueberfluß laͤ— 
eite ihr in den erſten Jahren Ihrer Ehe, bis diefe 
fhönen Verhältnife durh die Neigung ihres Gatten 
zu Spiel und Verfhwendung, die fein WBermögen 
verfhleuderten, zerftörtwurden. Gleich damals machte 
fie die Bekanntſchaft Houffeaus, den eine große Nei— 
gung, deren Glut in all ihrer Tiefe und Stärke er 
fetbit in feinen Confessions ſchildert, an die junge 
geiftreihe Frau 309.. Auch ihr Herz blieb nicht fait. 
Ein Hausen In Ihrem Parke im Thale von Mont: 
morency (die fo berühmt gewordene Ginfiedelei) wurde 
nun die Wohnung Rouſſeaus, den fie feiner Eigen— 
heften halber nur ihren Baͤren nannte, und bier ver: 
lebte er fu romantifher Liebe goldene Stunden, die 
er fih aber ſelbſt trübte. Er hatte den Baron 
Srinm bei feiner Geliebten eingeführt, der bald der 
Gegenftand feiner Eiferfucht wurde, welde feine Liebe 
in Kälte, und zulest In farofen Widerwillen vers 
wandelte. Immer mehr verfhlimmerten fih in der 
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Folge der Madame d’Epinay häusliche Berhäftnifle, 
bis der Tod fie einer noch fchlimmern Zukunft 17853 
entriß. Wir bejisen von ihr die Conversations 
d’Emilie, ein Lehrbud der Morat für Kinder, wel: 
ces von der Alademie den Preis erhielt, und ur— 
tprünglid für ihre Enfelin beftimmt war, dann Let- 
tres a mon Fils u, Mes momens heureux. Mich: 
tig für die Sitten Franfreihs zu ihrer Zeit ijt ein 
Auszug Ihrer Memolres, ihres Briefwechſels und 
ihrer Verhaͤltniſſe zu Düclos, Rouſſeau, Grinm u. 
fe w. (Paris. 1818. 3 Bde.). 

Epilphania, die Erfheinung (Zrupervsıa). Von 
daher wird das Felt der Erfgeinung Chriſti oder der 
beit. 5 Könige, dag auf 6 Januar fällt, dag Epipha— 
niagfeft und die nad, folgenden Eontage Epiphania— 
Sonutage oder Sontage nad) Epiphanias genanrt. 

Epiphonema, Aus- oder Zuruf, befonders der 
mie Nachdruck ausgeſprochne Schlußſatz einer Rede. 

Epiphora, eine Redefigur, vermoͤge der mehrere 
oder alle Abſaͤtze einer Rede oder Strophen eines 
Gedichtes mit denſelben Worten endigen, wie z. B. 
in Hoͤltys „Trinklied im Winter“ die erſte und 
zweite Strophe. 

Epirus, in der alten Geographie eine Landſchaft 
von Nordgriechenland mit dem Orakel von Dodona 
(ſ. d.), war hauptſaͤchlich unter Pyrrhus (ſ. d.) wictig.. 
Der anſehnlichſte Volksſtamm war der der Moloſſer. 
Spaͤter ward es von den Mazedoniern hart gedruͤckt, 
durch die Nömer von Ihnen befreit, in der Folge aber 
felbft den Nömern unterworfen, als es dem Antlo— 
chus und Perfeus gegen fie beigeftauden war, und 
gehörte in fpatern Zeiten zu Slyrien, dann zu Alba: 
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nien. 1452 fam eg durh Amurat IL an die Tuͤr— 
ten. 1447 machte Scanderbeg (f.d.) fein Vaterland 
von der rürfifhen Herrſchaft frei, und erſt nad ſei— 
nem Tode 1466 fam es neuerdings unter dDiefe. Jezt 
tft Epirus ein Theil des türfifhen Arnautd, befon- 
ders das Paſchalik Janina begreifend, und bald dürfte 
. wohl aud der Name Epirus wieder in Geographie 
und Statiftif eintreten. 

Eptisceninm, der Vorderthell der Bühne. 

Epifhe Poeſte, epifhe Dichtungsart, 
eine der vier Hauptdichtungsarten (f. Poefle u. Poe⸗ 
ti), begreift alle erzählenden Dichtungen, das heißt 
alle Gedichte, In denen dag poetifhe Ereigniß als 
etwas bereits gefhehenes von dem Dichter der Ein— 
bildungsfraft dargeftellt wird, und ift daher der dramati— 
fhen Poeſie (ſ. d.) entgegengefeht, welde es als 
gegenwärtig gefhehend meiſt mir Einführung der hau— 
deluden Perfonen feibft daritellt. Der epffhe Dichter 
darfusaber mit feiner profaifhen Auseinanderfehung 
bedienen, fondern feine Erzählung muß fhon im Keime 
poetifh, alfo aud mehr als gefhmädte Darftellung 
einer unpoetifhen Begebenheit feyn. „Die poetifche 
Erzählung, fagt Bouterwek, geht von einer beftimm- 
ten Situation aus, die uns In das Innere der Seele 
blicken laͤßt, wo die wahre Heimath der Poefle ift. 
Ans einer folhen, im poctifhen Lichte erfheinenden 
Situation entwidelt fie eine Folge von Begebenhei-— 
ten, die in ihrer Art ein Ganzes bilden, und in die- 
fem Ganzen fpiegeit fih von irgend einer intereſſan— 
ten Selte die menfhlihe Natur.’ — Zurepifhen Did: 
tungeart nun gehört die fogeriannte poetifhe Erzaͤh⸗ 
Jung im engeren Sinne, die Romanze, Ballade, die 
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Fabel und Idylle, in fo ferne ſich namentlich die 
testere nicht mehr dem dramatifhen nähert, dan 
dag Epos, als die Krone der epiſchen Poeſie, welches 
man wieder in das antife Epos oder das Heldenge— 
dicht im eigentlihen Sinne, und das romantiſche 
Epos theilen Eonnte, Eine befondere Art des Epos 
it die fogenannte komliſche Epopoͤe. Endlich gehört 
auch nod) der Noman zu den eplfhen Didtungsarten. 
Was den Roman und dag romantifhe Epos betrifft, 
fo waren beide, wie auch (hoͤchſteus die Batrachomyo— 
madıla ausgenommen) die komiſche Epopoͤe u. konil⸗ 
. fhe Erzählung den Alten größrentheils unbefannt; 
warun, erflärt fih aus dem, was im Artikel, ‚An: 
tie’ auch wohl unter „Elegie“ über die Kunft der 
Alten und ihren Genlus gefagt wurde. 

Epifode. Ungeachtet die KHaupthandlung dee 
epifhen Gedichtes eine einzige feyn muß, fo verträgt 
daffelbe doch auch Die eingemifchte Erzaͤhlung folder 
Nebenhandlungen, Epifoden genannt, deren Weran— 
laffung, Grund und Zufemmenhang in der Haupt: 
Handlung liegt und die der fonft durch fhre Kanye 
leicht ermidenden epifhen Erzählung mehr Abwechs⸗ 
lung und Mannigfaltigteit geben und noch mehr Gel: 
ten des menſchlichen Lebens in die Dichtung zu ver- 
flehten (vergl. Epos) dienen, Sie müffen immer 
der Haupthandlung untergeordnet bleiben, gleich den 
Nebenfiguren eines hiſtoriſchen Gemäldes die Witz 
fung un®® den Eindrud des Hauptgegenftandes noch 
mehr befördern und erhöhen. Auch findet ihre Ein— 
(haltung nur bei natürlichen Ruhepunkten ſtatt, be= 
fonders wenn zwei Handlungen nicht fogleidy hinter: 
einander erzählt werden Können. Im eigentlihen 
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Epos und dem Noman, als den größeren epfichen 
Gedichten kommen die meiften Epifoden vor, in der 
dramatiſchen Dichtung finden fie weniger Anwendung, 
dod werden fie auch bier oft nöthig, um durchaus 
unumgaͤngliche Zwiſchenzeiten auszufüllen. Im ges 
meinen Leben nennt man jede Abſchweifung von dem 
Hauptgegenſtande im Denken und Sprechen eine 
Epiſode. 

Epiſtel, 1) gewoͤhnlich der poetiſche Brief, wel- 
cher wohl von der Heroide (ſ. d.) zu unterſcheiden 
iſt. Die Epiſtel kann epiſch, lyriſch und didaktiſch 
ſeyn, meiſtens iſt ſie jedoch das Letztere. Die 
Brief-Form iſt etwas willkuͤrliches; durch die bloße 
Auf- und Unterſchrift wird aber fein Gedicht zum 
poctifhen Briefe, fondern diefer muß durch und dur, 
gerade wie der gewöhntiche, auf den Schreiber fowohl 
ald Empfänger gerichtet feyn, wodurd er dann auch 
an Wahrheit, Individualität und Lebhaftigielt ge— 
winnt. 2) Die Briefe der Apoftel im neuen Teſta— 
mente an mehre junge Chriftengemeinden n. f. w., 
auch die Stile daraus, die bei den Katholiken in 
der Mefe vor dem Evangelium verlefen werden, und 
über die bei den Proteftanten, befonders Nachmit- 
tags, gepredigt wird. — Epiſtelſeite, beiden Katholifen 
die rehte Seite des Aitars, weil auf diefer die 
Epiſtel vertefen wird. Die andere heißt aus Ahnli= 
hen Grunde die Evangelienfeite, 

Epistolae obscurorum virorum Korre— 
ſpondenz unbefannter Manner, ein ſatyriſch-polemiſches 
Werk im Kuͤchenlatein, welches zu Köln 1505 herauskam, 
u. beſonders uber Die kath. Geiſtlichen damaliger Zeit 
ſehr heftig loszieht. Es ward 1517 unter die’ ver= 
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bothenen Bücher gefeht. Ulrih von Hutten folleiner 
der thätigiten Mitarbeiter daran gewefen ſeyn; im 
übrigen fohreibt man ed mehreren Gelehrten aus den 
Diheingegenden zu. Im Jahre 1826 erſchien eine 
neue Auflage davon. 

Epitapylum, Grabſchrift. 

Epithalamium, Hochzeitgedicht, beſonders im 
edleren Style. 

Epitheton, Beiwort. 

Epizootien, epidemiſch-herrſchende Krankheiten 
der Hausthiere. 

Epoche, der Anfang eines Zeitabfchnittes In ber 
Geſchichte, von wichtigen Vegebenheiten hergenom= 
men. Daher Epohe machen, etwas vorzüglihes 
lelften, was der Anfangspunft eines neuen Abſchnit-— 
tes für die Geſchichte zu werden verdiente, aud 
übery. großes Auffehen erregen. Werfhieden von 
Epoche iſt die Aera, Zeitrechnung (f. d.). 

Epode, im Chore der Alten die lernte Abtheilung, 
die nach der Strophe und Antiftrophe gefungen wurde, 
wenn der &hor bereitd wieder auf feinen eigentlichen 
Platz zurüdgefommen war, 2) eine Art fatyriiher 
Dden, wo gewöhnlich ein längerer Janıbus nılt einem 
fürzern abwedfelt. Das fünfte Buch ber Dden bed 
Horaz iſt Epodon liber betitelt. Da aber nicht alle 
Dden darin fatyrifh find, bedeutet hier diefer Titel 
vielleicht nur einen Anhang von Oben. 

Epopöe, f. Epos. 

Epopten, Zufhauer, hießen diejenigen, welde 
bei den eleufinifhen Geheimniſſen und andern großen 
Moiterien zugegen feyn durften. In der erjieu 
qhriſti. Kirhen bießen auch die fo, welde zum Em⸗ 


: — 105 — 

pfange der Communlon gelaffen wurden. 

Epos. Wie bereits im Artikel „Epiſche Poeſie“ 
gezeigt wurde, iſt das Epos das Ideal der erzählen- 
den Kunſt, und wohl der Dichtkunſt überhaupt, ein 
poetifhes Non plus ultra, wie e8 Bouterwek nennt. 
Es iſt die poetifche Erzählung einer in ihren Vers 
anlafungen, Umftänden, Hinderniffen und Folgen 
wichtigen Handlung nad ihrem ganzen Merlanf, 
aber Begebenheit und Trzählung müffen poetiſch ſeyn 
im höcften Cinne ded Worte. „Wo das wahre 
Epos anfängt, ſagt Bouterwek, da verſchwindet Alles, 
was den menſchlichen Geljt in profaifde Beſchraͤnkung 
einengt. Die wahrhaft epifhe Compoſition iſt welt- 
umfafend. Sie knuͤpft dag Yrdifhe an day Ueber— 
frdifhe, das Sichtbare an das Unfihytbare, und aus 
allen Ihren Theilen fpricht das Wunder der ewigen 
Drdnung. Ein erzähleuded Gedidr ohne Wunder Me 
ohne Erhebung des Geiſtes zum Uebernatuͤrlichen iſt, 
auch wenn es In feiner Art fo viele Schönheiten vers 
elnigt, wie 3.8. Glovers Leonidas, fein epifches Ge— 
dicht. Das wahre Epos verlangt eine große, dag 
Schicſal der Menſchheit, oder einer ganzen Nation 
entfheldende, und ſchon dadurch an die unfichtbare 
Leitung, die wir Schickſal überhaupt nennen, auffale 
lend erinnernde Begebenheit. — Zur Ausführung des 
epiſchen Gedankens gehört ein folher Neihthum der 
Kompofitionen, dab alles Wefentlihe des menſchlichen 
Lebens in Ihm zufammengedrangt erfheint. Die epi⸗ 
fhe Wirkung dieſes Reichthums wird nicht wenig 
verſtaͤrkt, wenn eine faum überfehbare Menge von 
Vegebenheiten fi in einem furzen Zeitraume ereignet, 
wie 5. B. die ganze Handlung der Illas in adt 
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Tagen. Die Epopoͤe im vorzuͤglichen Sinne darf alſo 
auch nicht arm an intereſſanten Charakteren ſeyn, 
weit ſonſt nicht wohl alles Weſentliche des menſchli— 
chen Lebens in ihr erſcheinen kaun. Unter dieſen 
Charakteren muß einer, nicht durch moraliſche, fonts 
dern durd) epiſche Gröfe, die das Intereſſe der Hand: 
lung vorzüglich auf fih hinzieht, über die andern 
bervorragen, damit die Sompofition lebendige Ein: 
heit gewinne. Wenn aber die Handlung in die neue: 
ren Zeiten fallt, die uns im Lichte der profalfchen 

Gegenwart erfheinen, fo fehlt ed dem Gedichte au 
der epifhen Magie, die danı dur feine Kunft 
der Daritellung erfeßt werden kann.“ — Ge ftrengere 
Foderungen man übrigens an ein Epos als dag Höchfte 
aller Poefie mahen kann, um fo einleudtender iſt 
es, warum wir fo wenige Epopten überhaupt haben, 
und warum, obwohl die meiften Epopdendichter uns 
leugbar poetiſche Genies waren, Doc) unter Ihren Produfs 
ten vielleiht die einzige Sifade den Ideale ganz 
entfpriht. „Aber, fagt Bouterwek mit Necht, kann 
denn nicht ein erzählender Gedicht, daß ſich nur mehr 
oder weniger der eigentlihen Cpopde nähert, ein 
vortreffllches Merk in feiner Art ſeyn? Hätte man 
nicht den Klaffenbegriff des Epos mifgedeutet, um 
allen erzählenden Gedichten von größeren Umfange 
ben Titel Epopde zu ertheilen, fo würde man ben 
wahren Charatter jener Gedichte feibft weniger vers 
fehlt Haben.’ In fo ferne erfheint denn auch das 
fogenannte romantiihe Epos nicht als eine Art gro: 
ßerer erzählender Gedichte, die ſich dem Epos nähern, 
deun als eigentliheg Epos Im ftrengiten Sinne. Eine 
fomifhe Epopde läßt fid allerdings denfen, in fo 
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ferne darin das hoͤchſte epifhe Intereſſe fich In den 
hoͤchſten Effect des Laͤcherllchen aufloͤſt. Ein foldyes 
Gedicht wird dann eben fo weltumfaſſend ſeyn, ale 
die eruſthafte Epopde. Aber die komiſchen Erzahluns: 
gen, die man jent gewohnlich Epopden nennt, find 
es nicht, fondern naͤhern ſich ihm nur bisweilen fehr 
entfernt, unbefchadet ihres fonjtigen Werthes als 
bloße poetifhe Erzählungen, und nur ein einziges 
Merk, freilid von emporender Natur, Voltalre's 
Puͤcelle, ſagt Bouterwek iſt bis jene der wahren 
Idee des komiſchen Epos nahe gekommen. Will man 
aud) hier, fo wie bei der ernſthaften Epopde nicht ge— 
zude fo fireng feyn, wie dieſer Gelehrte, fo iſt doch 
fo viel gewiß, daß nur die allerwenigiten komiſchen 
Epopden wirktid) folhe find. — Was die Form des Epos 
und mit ihm verwandter größerer erzäblender Gedichte, 
meist unter dem Namen Epos zufammenbegriffen, 
betrifft, fo wird, um den Lefer fogfeich den richtigen 
Geſichtspunkt zu geben, gewöhnlih mit der Aniun- 
digung des Hauptinhalte der Anfang gemacht. Die 
Ankündigung darf aber nicht zu viel verſprechend, nicht 
prablerifh, fondern fie muß überdaht, gedrungen n. 
befheiden feyn. Dann folgt gemelniglic die Anru— 
fung irgend einer Gottheit oder Mufe, das Unter- 
nehmen zu begünjtigen, wodurd) das Feierlihe und 
Erhabene ausgedrutt wird, das In der Didytung herr: 
ſchen fol. Hierguf führt ung der Dichter gewoͤhnlich 
fogleih in die Mitte der Handlung felbft, um dem 
Sanzen mehr Rundung zu geben, und holt dann 
fpäter bei fhidlicher Gelegenheit das nad), was er 
am Aufange ausgelafen hat. So Virgil in der Ae— 
neide, der den Acueas im erjten Buche gleih an 
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Karthago's Kuͤſte landen, und dann erſt im folgenden 
der Dido ſeine bisherigen Schickſale erzaͤhlen laͤßt. 
Das eigentliche Versmaas des Epos iſt der Herame: 
ter, der daher auch gewoͤhnlich der heroifhe Vers ge— 
nannt wird. Er herrfht durchaus in den Epopden 
der Alten. Bei den neuern Völfern finden wir jedoch 
Epopden in adtzeiligen Stangen bei den Staltenern, 
in fünffüßtgen reimlofen Samben bei den Engländern 
und in gereimten Alerandrinern bei den Sranzofen. 
Del den Deurfhen bat der Herameter feine alten 
Rechte behauptet, dod haben wir auch befonders für 
die romantifhe Epopoe die Stangen beibehalten, 
Seiner äußern Form nad) wird das Epos in einzelne 
Abfchnitte (Nhapſodien, Vuͤcher, Gefänge genannt) 
eingetheilt, und die Abtheilungspunkte geben gewiffe 
Mubepunkte in der Handlung felbft oder irgend ein 
Uebergang, welder die Paufe des Dichters rechtfer— 
tigt. — Das dem Sdeal am naͤchſten ftehende Epos 
haben die Griechen aufzuweifen, es iſt Homers Iliae 
de, das beite römifhe iſt Virgils Aeneide. Des 
Statiänerd Dante Alighieri göttlide Komödie beurz 
funder die höchſte Phantafie und dag größte poetiſche 
Genle, tft aber doc kein eigentliches Epos, fon 
dern fteht vielmehr namenlos und unvergleihlih Im 
der Gefhidhte der Dichtungen da. Taſſo's befreites 
Jeruſalem gehört ohne Zweifel zu den beiten Vers 
fuhen der nceuern Zeit, Die herriihe Lufiade des 
Porrugiefen Camoeuns iſt Fein eigentlihed Epog, ſon— 
dern vielmehr ein gut gelungenes Gemaͤlde des por— 
tuglefifhen Watlonatrupme. Klopſtock's Meſſiade iſt 
in jeder Beziehung genial und naͤhert ſich dem Ideale 
bes Epos ſehr, doc ermuͤdet in Ihr dag beſtaͤndige 
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@inerlei der metaphyſiſchen Eraltatlon. Die Englaͤn⸗ 
der haben das verlorne Paradieß von Milton aufzu— 
weifen. Was die Literatur der fomifchen Epopde be= 
trifft, fo gehört Voltaires Pücelle vor allen hieher, 
fonjt Haben als Verfuche In diefer Yartung, die meift 
nur komiſche Erzählungen find, die Zranzofen Bolleaug 
Lutrin, die Statiäner Taſſonis geraubten Waiferelmer, 
die Engländer VButlers Hudibrag und Popes Locken⸗ 
Raub, wir Teutfhe die Arbeiten von Zaharld und 
Tuͤmmels Wilhelmine. Nomantiſche Epopden ind 
des Ariojt Orlando Furioſo, des Franzoſen Gazotte 
Olivier, die Fecukoͤnigin des engliſchen Dichters 
Spenſer, und die deutſchen Arbeiten Wielands, Ni— 
colais uud Alringers. 

Erasmus von Rotterdam, mit dem Beina— 
men Dejideriud, geb. zu Rotterdam 1467, der un— 
eheliche Sohn des Holänders Perer Gerard Gheerards 
und der Tochter eined Arztes, widmete fih, durch 
feine Vormuͤnder gezwungen, dem geiftlihen Stande, 
trat auch aus gleihem Grunde In das Klofter Emaus 
bei Gouda, aus welchem er durd den Bifchofvon Cam— 
bray 1470 wieder befreit wurde, und bildete fih zu 
einem der erſten Theologen und befondere Human: 
ften feiner Zeit. Er macte verfhledene Reifen nad) 
Frankreich, Itallen und England, wo er bei Heine 
rich VIE in großer Gunft fand, und einige Zeit 
Profeſſor der griedifhen Sprache in Orford war, 
Darauf gieng er nah Bafel und farb dort 1556. 
Ein Freund der Unabhängigkeit und Ruhe, 309g Eras— 
mus, obwohl ein feiner Weltmann, die gelehrte Muße 
und Einſamkeit dem flossen Glanze der Großen vor. 
So gruͤudlich und, viel unifaſſend fein Wiſſen 


* 


— 1083 — 


war, fo geldutert war auch fein Geſchmack und fo 
treffend fein Witz. eine Liebe zum Frieden Lich 
ihn bet der Reformation keinen unmittelbaren An— 
theil an den Bewegungen nehmen, doch war er gegen 
dieſelbe nicht gleihgnftig. Sein Wunſch gieng auf 
eine allgemeine Kirdenverfammlung der gelchrtejten 
und aufgefiärteften Männer. Unglaublich viel wirfte 
er aber durch Schriften und Umgang zur MWiederher: 
frellung der Wiſſenſchaften und eincs befern Geſchma— 
des nit. Seine Werke find eben fo gehaltvoll als 
elegant. Die befte Ausgabe fft die von le Clerk, 
Amft. 1705. 10 Bde. Fol. Sein „Lob der Narrheit“ 
iſt Freunden einer angenehmen Leftüre zu empfehlen. 

Erato, das iſt die Llebenswuürdige, eine der Mu: 
fen (ſ. d.), und zwar die Mufe der Liebedlieder, hat 
einer Keinen Lyra ähnliches, aber ‚größeres Inſtrument 
zum Attribute. 

Eratoſthenes, einer der beruͤhmteſten Gelehrten 
der alexandriniſchen Schule (ſ. d.) war zu Cyrene in 
Africa 275 vor Chr. geb. und Vibliothekar zu Aleranz 
drien. Seine Verdienfte um Geographie, befonderd 
mathematifhe, dann aber aud um Aſtronomie find 
allgemein anerkannt, Leider befipen wir von feinen 
Schriften nur noch eine vollftändig, nanılid ein Werk 
über die Sternbilder, KAarasıepısuo. Überfhrichen. 
Ein Kommentar über den Aratus wird ihm wohl 
faͤlſchlich zugeſchrleben. Von feinen gevgrappifhen Wer— 
ken, die lange in vorzuͤglichen Anſehen ſtanden, und 
deren Verluſt am meiſten zu bedauern iſt, hat die 
wenigen Ueberreſte Seidel geſammelt und herausge: 
geben, 1798. 

Er bach, ein frank. Grafengeſchlecht luth. Religkon, 
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das feinen Stanmbaun big zu Eginhard in Karls des 
Gtoßen Zeit hinauf !eitet, einjt im Beſitze des chur— 
pfaͤlziſchen Erbſchenkenamtes fid) befand, in drei kinien 
(Erlach-Schoͤnberg, Erbach-Erbach und Erbach : Für: 
ttenan) bluͤht und beträchtliche Guter befist. Im 
Stummfdlofe Erbady im Ddenwalde befindet ſich Egin— 
hard und Emma’s Sarg, aus dem SKlofter Seligen— 
ſtadt. 

Erbadel, der vom Vater auf die Kinder forterbt, 
entgegengeſetzt dem Verdienſt-Adel. S. Adel. 

Erbänmter, in einer veſtimmten Familie forterben— 
de Aemter, wie dleß namentlich bei den Kron-Aemtern 
gewoͤhnlich der Fall iſt. Von den gleichfalls erblichen 
teutſchen Reichs-Erzaͤmtern ſ. dieſen Artikel. Im 
teutſchen Reiche gab es die Hof- und Kronaͤmter 1) 
des innern Hausweſeus, Major domus, Kaͤmmerer, 
2) der Küche, Senefhall, Truchſeß, 3) des Kellers, 
Schenk, 4) de8 Marſtalls, Marfhall, Oberſt-Hofbeamte 

des Reiches, wovon die erblichen Kurfürken, welche 
für die feierlihen ungelegenheiten, wo Ihr Amt aus— 
zuuͤben war, erblihe Vikarien beftellt Hatten. Solche 
waren: Erbfhenfen, die Grafen von Altham, Erbtruch: 
feffe, die Grafen Truchfeß von Waldburg, Erbmarfchille, 
die Srafen Pappenheim, Erbfämmerer, die Fürjten von 
Hohenzollern, Erbſchatzmeiſter, Grafen von Singen: 
dorf und Erbhüter des Neihe Grafen von Wert: 
heim. 

Erbanen, eigentlid etwas aufbauen, In die Höhe 
bauen, dann aber figärlih zum Guten bewegen und 
darin befeftigen , gottfelige Empfindungen hervorbrin- 
gen, daher Erbauung die Hervorbringung gottfell- 
ger Empfindungen, Erbauungsbüder, Erbau: 
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ungsanſtalten u. f. f. 

Erbarmen, Bereitwilligfeit zum Beiſtande ber 
Leidenden, die aus den Mitgefühle hervorgeht. 

Erbfolge, der Eintritt in die Rechte und Pflich— 
ten eines Verftorbenen; das darauf fih gründende 
Recht heißt das Erbredt. Man erbt auf den Grund 
eines Keftamented oder. ab intestate, Der Erbe 
genießt das Beneficium inventarii, und eg fteht 
ihn frei die Erbſchaft anzunehmen oder auszuſchla— 
gen, er wäre denn ein Notherbe, in welchem Falle 
er fie annehmen muß. Die Erbſchaft fann aus: 
drüdtich oder ftillfhiweigend angetreten werden. Bon 
den Haupterben (Univerfalerten) find diejenigen zu 
unterfheiden, die bloße Legate erhalten, und daher 
auch nicht In die Verbindlichkeilten des Erblaferg ein- 
treten. Man vergl. übrigens die Artifel Keftament 
und Inteftaterbfolge. 

Erblehen oder Erbzinsgut, beinahe dem Allo— 
dium gleihhedeutend, daher freies Gigenthum, dag 
man nad Willführ veraußern kann; der Erblehend- 
träger muß aber einen jährlihen Bing davon an den 
Lehensherrn bezahlen. 

Erbpadt, diejenige Art von Verpachtung, durch 
welche dem Pächter gegen Entrihtung einer beitinm: 
ten nie zu ftelgernden jaͤhrl. Pachtſumme ein Gut 
oder Grundſtuͤck für fih und feine Erben gegeben wird, 
eignet fih vorzüglich für Staatsögüter, indem bet eig: 
ner Verwaltung gewöhnlih fi nur der Merwalter 
bereichert, bei Verpachtung auf gewiffe Jahre aber 
den Pächter das Gut abnutzt, während ber Erbpaͤch— 
— natuͤrlich fuͤr ſeine Erhaltung und Verbeſſerung 
orgt. 
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Erbfe (Pisum sativum) wird bei ung fn Zluren 
und Garten gebaut, ihre Körner geben eine nahr= 
bafte Suppe und ihre Hülfen und Stroh find ein 
SBiehfutter, auch gebraucht man die Erbfen zur Mas 
fung. Die Zuder:Erbfen werden ald Gemüße 
fammt den Schotten grün gegeffen.. 

Erbfünde, die Annahme einer wurfpränglichen 
Merdorbenheit unjrer moralifhen Natur, welche na: 
mentlih in der katholiſchen Dogmatik als eine Folge 
dee Sünde unfrer Stanmeltern betrachtet und ſich 
dabel auf mehrere Stellen der heil. Schrift, z. B. 
Pf. 51. 7., geftügt wird. Vergl. Concil. Trident. 
de peccato orig. can. 1. 2. etc. — Da das Factum 
einleuchtend ift, daß die menfhliche Natur verdorben 
fele, haben auch mehrere Philofophen diefen Ges 
genftand vor Ihe Forum gezogen, und namentlich 
Kant hat an die Stelle der Erbfünde ein radicaled 
Böfes geftellt, d. h. einen Hang zum Sundigen, der 
zwar nicht angeboren, aber dod, fo in der menſchli— 
hen Natur eingewurzelt fheine, daß er fo Lange der 
Menſch lebt, nicht vollig ausgerottet werden koͤnne. 
Db die Erklärung der zur Suͤnde geneigten Natur 
der Menfhen durch die dem Menfhen cigenthume 
ide Syntheſe des Stuntihen und Gelftigen, wo 
beide Extreme gleihfam im beſtaͤndigen Kampfe ſchwe— 
den, und das materielle Prinzip der Sinnlichkeit oft 
die Oberhand gewinnt, obgleich es eigentlih dem 
geiftigen Prinzipe follte untergeordnet feyn, dem 
Philoſophen nicht näher gelegen wäre, als die 
Kantifhe Hppothefe, iſt eine Frage. 

Erbunterthaͤnigkeit, ein Leberreft der Leib⸗ 
eigenſchaft. Auf ihr beruhen dag Dienft: und Schuß: 
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Necht, das Loͤſe- und Abzugs-Geld. In Preußen 
wurte fie 1807 aufgehoben. — 

Erbverbrüderung, Verbindung von zwei Häu- 
fern zu gegenſeitigem Belftande und zu gegenfeitiger 
Succeſſion in ſaͤmmtlichen oder einzelnen Laͤndern auf 
den Fall des Ansſterbens. 

Erbverträge, Verträge über Erbſchaften, wer⸗ 
den in Erbvertraͤge im eigentlihen Sinne, das iſt 
Vertraͤge über den kuͤnftigen Nachlaß cines noch le— 
benden Menſchen, und Erbrezeſſe, Verträge über 
eine ſchon angefalene Erbſchaft getheilt. 

Erbſchutz, ſ. Schutz und Erbzins ſ. Erblehen 
oder Erbzinsgut. 

Erceilla » Zuniga (Don Alonzo de), Sohn des 
berühmten fpanifhen Rechtsgelehrten Fortunio Gar: 
zias, war Page beim Prinzen Phillpp, dem Sohne 
Karls vV. Als die Araucaner in Chill fi des fpa= 
ulſchen Joches wieder entheben wollten, zog Errilla 
mir gegen fie und es entſtand mit.ihnen ein furcht— 
barer Kampf, in welchem ihr Muth uud ihre Ge— 
wandtheit die Ueberzahl der Spanier und die euro: 
paifhe Taktik und Kriegskunſt aufiwogen. Die und 
die Heldenthaten einzeiner Spanier und Araucaner 
entflammeen den jungen Helden zu einem Heldenge— 
dichte ‚ La Araucana, dag mitten in dem Ge— 
töfe der Waffen entitand. So fehr er fih übrigens 
durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte, fo Elagte man 
ihn doch neldifher Weiſe ald den Miträdelsführer 
eines Aufruhrs an, und fhon fand er auf dem Blut: 
Serüfte, als feine Unſchuld entdedt wurde. Tief ges 
Eräuft verlich er nun Amerifa, fehrte nah Spanien 
zurück und fuchte feinen Gram durch weilte Reiſen 
nach Deutfhlaud, Böhmen und Ungarn zu verfheuchen, 
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aber der Gegenftand feines Herzens, cin gelichtes 
Madden, Marie Bazan, deren Neize und Tugenden 
er in feinem Gedichte erhebt, 309 ihn wieder ing 
Vaterland, wo er fi 1570 mit ihr zu Madrid ver- 
maͤhlte. Seine Verdienfte aber. blieben unerkannt, 
und cr. farb ums Jahr 1595 in drüdender Armuth. 
Don Diego de Santiſtevan Oſorio lieferte eine Fort= 
ſetzung zu Ercillas Gedichte, welches die weitere Ge— 
ſchichte des Krieges mit dem Araucanern entpält. 

Erdapfel, 1) Solanum tuberosum, ſ. Kartoffeln, 
2) ſo wird auch an manchen Orten genannt die 

Erdbirne oder Erdartiſchocke Hlelianthus tu- 
berosus, Diefe ſtammt aus Drafitien und gehört ing 
Sonnenblumen: Geflecht. Ihre Knollen geben ein 
fehr ſchmackhaftes Gcmüfe. Ihr Kraut giebt ein gue 
tes Viehfutter und Ihre hohen holzigteu Stengel ein 
Brenn: Material. : 

Erdachſe, f. Erde. 

Gröbeben, alle Arten von Erdftößen oder Erd— 
erihütterungen. In neuern Zeiten waren befondere 
die Erdbeben von 1736, wobei Yima ruinirt wurde, 
von 1755, das Liffabon zerfiörte, von 177% In Quati: 
mala und von 1735, Kalabriens Ruin für lange Zeit, 
fo wie das von 1795 in Quito, von 1825 In Aleppo 
und 1825 jencs von Schiras fehr verwäftend. Gebirs 
gige, befonders einem Bulfane nahe liegende Küften: 
Kinder find den Erdbeben am meiften ausyefeßt. Ihre 
fürediigen Wirkungen und ihre oft durch mehrere 
Weltheile gehende Werbreitung find bekannt genug. 
Da jie melſtens in die Herbfizeit fallen (das deg 
Erzgebirges im Jahre 1324 geſchah im Winter), fo 
wird ihre Entſtehung durch eingefihloffene Waſſerdaͤmpfe 
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um fo wahrfheinliher. Die Bewegungen ber Erbe 
find dabei theils horizontal und wellenförmig, theils 
pervendifulär hebend und nachlaſſend. Manchmal be- 
tommt Die Erde ſelbſt Spaltungen, aus denen brens 
nende Gas-Arten oder Schlamm geworfen werden. — 

Erdbeere, Frogaria, die runde, röthlihe, an— 
genehm-ſchmeckende Frucht einer Pflanze, aus der 
Kamilie der Mofeceen. Es giebt davon vorzuͤglich 
4 Gattungen, die Wald-Erdbeere, die Sarten:Erd: 
teere, die virginffde und die Ananas - oder Miefens 
Erdbeere. Erfere Gattung waͤchſt durch ganz Curopa 
wild und verfüafit und die erfte Frucht, die übrigen 
Gattungen, unter denen ſich befenders die letzte 
tur Grofee und angenehmen Geſchmack auszeichnet, 
kommen aus Amerika. 

Erdbeerſpinat, Blitum, eine Pflanze aus ber 
Samtlie der Atriplickna, waͤchſt bei uns wild, wird 
aber wegen ihrer ſchoͤnen Erdbeeren äyntihen Becren, 
deren vorber Saft auch als Schminke dient, In Gar: 
ten gebaut. Blätter und Becren werden genoffen. 

Erdbeſchreibung, f. Geographie. 

Erdbohrer, gewundene und kehrerförmige Ei— 
fenjtange, an deren hinteres Ende fih, wenn Das vor— 
dere tief In den Boden gebohrt iſt, immer wieder 
neue Erüde anfegen laffen, fo daß man uͤberaus ticf 
damit dringen und das Geftein unterſuchen kann, 
weit von dieſem immer etwas daran hängen bleibt. 

Erdbrand, ein meiſt aus entzuͤndeten Stein— 
kohlen u. dgl. entſtandener Brand in der Erde und 
die auf dieſe Art entzuͤndete Gegend ſelbſt. 

Erde, ber dritte Hauptplanet unſeres Eonnenfy: 
ſtems, und ber, den wir bewohnen, der erſte, den 
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ein Neben : Panet (der Mond) unfrelft, an Größe 
der vierte, umkreiſt die Sonne zunaͤchſt nah ber 
Venus und zunaͤchſt vor dem Mars in einem mitt» 
feren Ahftande von etwa 24260 Erdhalbmeffen, "in 
einer nicht völlig elliptifhen Bahn von etwa 131 
Mill. aeographifchen Meilen innerhalb eines Zeit: 
Maums von 365 Tagen, 6 Stunden, 9 Minuten u. 
11 Sekunden, obglelche ſie fhon nah 365 Tagen 5 
St. und faſt 49 Min. wieder ind Aequinoctium eins 
tritt, morane fi der Unterfchied des tropifhen oder 
Eounen = Tahres und des periodifhen (wahren) ober 
Sternen : James ergiebt. Die abwechſelnde Annaͤhe⸗ 
rang über Entferuung der Erde von der Sonne waͤh⸗ 
tend fdrer Bewegung um biefelbe in der Ekliptik mw! 
die datnit verbundene ungleiche Michtung der Erd⸗ 
flähe gegen die Sonnenfkrahlen giebt die Jahres⸗ 
gelten. Den Umſchwung um ihre Axe vollbringt bie 
Erde in 23 Stunden 56*/:: Minuten der Sonnenzeit, 
hat aber jedesmal noch 3:*/,5 Minuten lang fih in 
den. folgenden Umſchwüng hineln zu drehen, um bie 
Sonne wieder im Mittage zu haben, und hieraus 
exzgiebt fidy der Unterfhied des Sternen: und Gone 
nen sZaged. Die Seftalt der Erde tft rund, jedoch 

en die beiden Pole Hin etwas abgeplattet, fo daß 
Fi die Erd-Achſe, eine Linie, welche durch die beis 
den Pole und den Mittelpunft der Erde gedacht wird, 
zu dem Durchmeſſer des Aequators ohngefähr wie 
177 zu 173 verhält, woraus erhellet, daß dieſe Ab⸗ 
welchung von der vollfommenen Rugelgeftalt wenig zu 
bedeuten habe, daher fie auch in deu meiften Faͤllen 
ale ein volllommen runder Körper angenommen wer» 
den kann. Der Umfang der Erde beträgt 5400 Meil., 
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hir Durchmeſſer 1720 Melten, und Ihr Salbmeifer 
860 Meilen. Die ganze Erdfläde beiäuft fih auf 
ohngefähr 9,288,000 OMell. Der kirperlihe Inhalt 
der ganzen Erde beträgt etwa 2,662,560,000 Kubik⸗ 
Meilen. Die DOberflähe der Erde thellt man a) in 
6 Zonen, 2 yeife, die jedoch Eine Doppei Zone bil: 
den, eingefhlofen von den Wendekreifenu. dem Aeyuas 
for, 2 gemäßigte zwifhen den Wendefreifen und Po: 
larkreifen und 2 fatte, dle ald Scheiben von den 
Polarkreifen umfchloffen werden; die heißen enthals 
ten 3982, bie gemäßigten 5191, bie falten 827, 
Zehntauſendel der Gröoberfiähe b) In Meer und 
Kaud, die fih wie 30539 und 1118 zu einander ver« 
balten. Das Land beſteht aus 5 großen, vielen Fici« 
nen und ſehr vielen ganz Heinen Juſeln. Die gro: 
Ben beiden zerfallen auch wieder jede In zwei Halb» 
infein, naͤmlich Alten mit Europa hängt nur durch 
die Landenge von Suez it Afrika zufammen, und 
Eid: und Nordamerika find auch durch einen ſchma— 
len Landſtrich zuſammenhaͤngend. Die dritte der gro: 
ben Infeln ift Neupolland. Die politifhe Geogra— 
phie theilt alles Land nebft allen Inſeln In 5 Welt— 
theile Europa, Afien, Afrika, Amerika und Auftralien 
«. d.) ab. Die ZSahl der Erdbuͤrger mag etwa 950 
bie 951 MIN. betragen, fo daß im Durchſchnitte 582 
auf iede Q.-Meile gerechnet werden könnten, aber 
ein Land iſt bevöllerter ald dag andere. Ueber den 
Urfprung der Erde, fo wie über deren Innere Bil— 
dung find eine Menge Hypotbefen vorhanden, welche 
anzuführen der Naun verbiether, und die nicht viel 
mehr als den Scharfſinn Ihrer Erfinder beweifen. 
Erde, mineralogifh, kommt nur In der Meer: 
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zahl vor. Erden oder Erdarten find naͤmlich in 
ihrem reluften Suftande diejenigen Elemente, weldhe 
den fogenannten Steinen im Wefentilhen Ju Grunde 
legen, und auch, iedoch ohne abfolute Reinheit, zum 
Theil in unverhartetem Zuftande gefunden - werden. 
Die ncuere Chemie beweilt, daß die Erden orldirt. 
metall. Subitanzen find, die jedod wegen eminenter 
Verwandſchaft zum Sauerftoffe eine befondere Fami— 
Lie der Metalle bilden. Man unterfcheidet eigent— 
liche Erden von den alfalifhen, die befler den Als 
Eatien angereiht werden, eritere find Barvt, Stron— 
tian, Kalk: und Talg: Erden, ledtere aber Kiefelr 
Alaun- oder Thon, Gadolin- oder Peter, Berpll oder 
Stpfin, Zirkon- und Tantal: Erden. 

Erde nennt man in der Defononie die feinen un— 
zählbaren, oft ziemlich hoch uber einander liegenden 
Körperten, welde an der Oberflihe der Erde durch 
Necwitterung des Geſteins entjtanden find, fie faſt 
überall (bis auf die Felfen) bedecken und durch Die 
Vegetation und Kultur Des Bodens Immer noch mehr 
vermehrt werten. Gie beißt Boden, Erdreid, 
Danm:Erde, fo tief Vegetation nnd Kultur auf 
Ipre Fruchtbarkeit wirken, weiter unten aber todte 
Erde. Der Delonom unterfcheldet Moder:, Duͤu— 
ger:, Garten-, Pflanzen oder Gewaͤchs-Erde, b) Flug: 
erde , die fih ans dem abfallenden Laube bildet. co» 
Thon- oder Alaun-Erde, d) Kall: Erde, e) Sants 
oder Kies-Erde und ſ) Mergel:Crdbe. Aus den 
Miſchungen verjeiben ergicht fih bie große Verſchie— 
denheit des Bodens, der ſchwer oder ſeicht, fett oder 
niager, warm oder falt und daher fruchtbar oder ans 
fruchtbar if. Mancher Boden ft ganz untauglich für 
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eine Gewaͤchſsart, einer andern Hingegen boͤchſt zu: 
träglih. Die gehörige Kenntnip der Beſtandtheile 
der Erde und der Miſchung derfeiben, ſowie der Kul— 
tur des Bodens, ift für einen Oekonomen ein Haupte 
Erfordernis. 

Erdenge, ein fhmaler Strich Landes zwifhen 
äwet Gewaͤſſern, der zwei größere Linder mit einander 
verbindet. Man nennt ihn auch Landenge. 

Erdferne, Apogacum, und Erd=-Wähe, Peri- 
gaeum, f. Mond. 

Erdfloh, ein metallgruͤnes Springkäferhen, das 
In Stuben, Feldern und Gemüfe: Garten großen 
Schaden anrihtet. Man füngt und vertilgt c8 am 
beften durch ein mit Theer befirihnes Brett, das man 
zwlſchen die Pflanzen legt. 

Erdgürtel, Erdſtrich, Himmelsſtrich, 
Zone, ſ. Erde. Je nach der Lage in der einen 
oder andern der 6 Zonen (verbunden mit ſpeziellen 
Umftänden) beftimmt ſich das Klima eines Landes, 
Drtes u. f. w. Dieb hat feinen Grund in der nach 
den Zonen verfhiedenen Entfernung von der Ekliptik. 

Erdharz, ein mit Flamme brennended Mineral, 
meiſt bramm, zergeht In großer Wärme, euthält Del, 
Gas und wäfferigte Feuchtigkeit und ſchwimmt fehr 
häufig auf dem todten Meere. Die Mabylonier und 
Chaldaͤer verbanden damit ihre Mauerfteinz. 

Erding, bayr. Städthen im Iſar-Kreiſe mit 
1700 Einw. Es iſt der Sitz eines koͤniglichen Lands 
gerkchts u. bat eine der groͤßten Getreide-Schrannen 
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Erdkloß, ein Stuͤck zufanmengebadener Erbe, 
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weiches, wenn es eine beträchtlihe Größe hat, Erb: 
ſcholle genannt wird. 

Erdmandel, Cyperus esculentus, eine Art Cyper⸗ 
Gras, wird wegen ſeiner eßbaren als Kaffee:Suſrrogat 
benuͤtzten Wurzelknollen angebaut. 

Erdmannsdorf, Frdr. Wilhelm Freiherr von, 
geb. zu Dresden 1736, war Geſrilſchafter des Her— 
zogs Leopold Friedrich und Franz von Anhalt Deſſau, 
gab zu den Verſchoͤnerungen dieſes Laͤndchens die 
Speen an; auch die. Gründung der chalkographiſch en 
Geſeilſchaft im Jahre 1796 war fein Werk. Erſtarb 
1800. Sein Leben hat Node beichrieben. 

Grdnäbe, f. Moud. 

Erdftrih, f. Erde und Erdguͤrtel. 

Erdfcholle, f. Erdkloß. 

Erd: oder Weltumfegler. Der erfte war der 
Portugieſe Mageipaens oder Magellan 1520. Die Ge= 
fahren, mit welchen fein Verſuch vertunden war, 
fhredten jeden andern ab, einen zweiten Verfuch zu 
wagen, erft 57 Jahre darauf wagte Franz Drake, 
ein Engländer, den 2ten, der beffer ausfiel und da— 
ber mehrere Nachahmer fand, unter denen wir fols 
gende als die verdleuteten nennen! Dampier, Anfon, 
Vougyalnville, Biron, Wallis, Garterer, befonders 
aber Cook, der die Erde dreimal umfegeite mit fels 
nen DVegleitern Banks, Eolander, den zwei Forftern 
und Sparemann, Die Idee einer Weltumfeglung bes 
lebte ohne Zweifel fhon Columbus, und nur der 
Undank der Spanter verhinderte die wirklich Ausfuͤh⸗ 
rung. 

Erdzunge, ein fchmales langes Stud Bandes, 
welches ſich In die See erjireit. 
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Erebus, In ber Mothologie der Sohn des Chaos 
und der Finſterniß, Vater des Taned und, des Aethers 
von der Nyr (Nacht), feiner Schwefter; and Va— 
ter der Parzen. Er feiftete den Titanen Hilfe und, 
ward als Fluß in deu Tartarus gefhleudert, dernun 
vou ihm Erebus heißt. 

Eremit, cin Wältenbewohner, Ginfledler, und Er e= 
mitage feine Wohnung. Solche Cremitagen were 
den auh in Parken nachgemacht. Cine fehr ſchöne 
befindet fih In der Nähe von Balreuth. 

Eretria, griech. Stadt an der Küfte von Eu—⸗ 
töa, berahmt durch ihre Schifffahrt. Die Kreide 
von Eretria war von Malern und Aerzten gefuct. 
Diefe Stadt war auch Der Geburtsort des Vbilcfoe 
ne Menedemus, daher feine Aupduger Eretrifer 

eßen. 

Erfahrung, Ewplrle, Erkenntniß, welche aus 
der ſinnlichen Wahrnehmung entſpriugt, Erfenntniß 
a posteriori, welcher die Erkenntniß a priori, die 
rattonale Erkeuntuiß, die uns durd die Vernnuft 
unmittelbar zukommt, entgegengefept iſt. Ein ein: 
zelnes empirifhes Erfenntniß heißt eine Grfabrung, 
der Inbegriff ſelher Erkenntniſſe die Erfahrung. 
Man kann die gemeine und wifenihaftlihe Erfah— 
rung, ald dem Grabe der dabei ftatt findenden Aufmerk⸗ 
fanıfeir nach verfchieden, unterfgelden. Auch beruht 
die wiffenfhaftlihe Erfahrung mehr auf abfihtiid here 
beigeführten Wahrnehmungen (Werfuhen, Erperimens 
ten), die gemelue mehr auf bloßen Wahrnehmungen, 
die fih une von ſelbſt darbleten (Beosintungen, Ode 
fervationen), und zwur nur auf Den auffallenditen, am 
oͤſteſten ſich wiedrrhohlenden. Auf Beobachttungen und 
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Verſuchen aber beruft zulent alle Erfahrung. Man 
hat auch noch die eigne und fremde Erfahrung zu uns 
terfhelden, und gu bemerken, .daß ber Kreis der 
legtera natärtich bei weltem größer ſeie, die ere 
fteren fi dagegen tiefer eiupräyen; fremden Erfabe 
rungen muß man niht blindlings betipflichten, ſon⸗ 
dern erjt unterfuhen, ob, der fie gemacht bat, auch 
recht babe beobachten und feine Erfahrungen getreu 
babe mittheilen fonnen und wollen, oder niht. Auch 
bei eignen Erfahrungen muß man vorfiktig fepn, 
indem oft die Sinne täufhen. Cine Wiffenfchaft, 
deren Inhalt anf (eignen und fremden) Erfahrungen 
beruht, heißt eine Erfahrungs-Wiſſenſchaft, im Ger 
genfaße zu den in der Hauptfahe auf Bernunftfägen 
beruhenden foyenannten Bernunftwilenfhaften, bei 
denen aber auch meiſt die Quelle der Erfahrung nicht 
ſo gang fann umgangen werden. Man muß ja nicht 
denfen, daß eine Grfahrungswiffeufhaft, wie z. B. 
die Phoſik, Chemie, Medizin, ein bloßes Aggregat 
von anelnandergereigten Erfahrungen fel, und daß 
die Vernunft dabei gar nichts zu thun habe. So 
etwas iſt feine Wiſſenſchaft. Nur den Inhalt dere 
felben beſtimmen Erfahrungen, fie liefern gleihfam 
die Materialien, die dann die Vernunft bearbeitet, 
ipren Innern Gründen nadıfpürt, gemadte Erfibruns 
gen durch neu angeftellte Verfuke zu erklären ſucht, 
und fo am Ende ein foltematifhes Ganzes bilder, 
welches auf fihern Grundfäßen berust, und feinen 
Gegeuſtand moͤglichſt vollftändig nnd mit möglichfter 
Gewißdeit darftelt. 

Erfabrungsfeelentehre, f. Plochelnyte, 

Erfiuden, etwas hervorbringen, was vorher gar 
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nicht oder doch nicht auf diefe Art da war; entdes 
den dagegen heiße nur etwas auffladen, was vor« 
ber fhon dba war, aber von deffen Eriftenz man bis 
jept nichts wußte. Grfindung if dem DObigen zu⸗ 
folge die Thaͤtigtelt des Geiſtes, wobet dur neue 
Sombinationen etwas bisher in der Art noch nicht 
vorhandenes hervorgebracht wird, und Erfindungs 
Gabe tft die befondere Anlage eines Menſchen hiezu. 
Diele Anlage tft befonders dem Küänftler wichtig, denn 
in Werten der Kuuſt kommt auf die Erfinduug,, bies 
&fthetifhe@rfindung genannt, Alles an. Zur wiſſenſchaft⸗ 
tihen Grfindung finder man befondere Anleitung in 
der Heuriſtik <(f. d.). 

- Erfrifhungsinfeln, fonft Triftram dAkunha 
nach dem erfien portugiefifhen Entdeder genannt, liegen 
im füdlihen atlantiſchen Decan, zwiſchen Suͤdameritka, 
und Afrika. Sie wurden 1810 von einem amerlkani⸗ 
(deu Küftenfahrer, den ein Sturm hiehet verfchlug, 
aufs Neue entdekt und diefer Mobtnfon Erufoe unſe⸗ 
rer Zeit, Jonathan Lambert, nahm fin feinem Nas 
wien mit feinen Leuten feiertih davon Beſih und er⸗ 
tief im Jahre 1811 ein Manifeſt, das auch von fel« 
nem erften Staateininifter, Andre Midet, einem See⸗ 
manune unterfchrieben war, worin er allen feefahren« 
den Nationen fund that, dag er der Souverain dies 
(er Snfeln, denen er den Namen Crfrifhungs - Iue 
Teln gab, ſeie. Die Vegetation darauf iſt fehr üppig, 
und es giebt viel Federwild und Schweine. Die 
größte der Inſeln führt dem alten Namen Triſtram 
d'Atkunha. Brittiſche und amerltaniihde Seefahrer 
machen fih dieſe Zufeln, die dem Namen nicht am⸗ 
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ſonſt haben, zu Nutzen, und verſorgen die junge Moe 
narhie mit Pflanzen, Sämereien und Thieren. 


Erfurt, preuß. Stabt in der Provinz; Sachſen 
mit zwei Gitadellen, Petersberg und Corlaksburg, eie 
nem Gomnaſium, berühmrem botanifchen Garten, ei⸗ 
nen pharniaceutifitstehnifhen Infiitute und 13 Kite 
chen, worunter die Gtiftelirde eine Glode von 275 
Zentuer hat. Das ehemals reihe und gegen dag Ende 
des 16ten Jahrh. 60,000 Seelen zählende Erfurt 
litt duch den Zug des Handels nad Leipzig, vorzüge 
lich aber durh den dreißigiährigen Krleg ſehr; leicht 
wurde daher die bieher freie Stadt von Churmainz ers 
obert, veidem fie bis 1302 ſammt dem Eichsfeld blieb. 
In diefem Zadre wurde Erfurt Preußen als Entſchaͤdi⸗ 
gung gegeben, allein, fm Jahre 1806 von deu Fran— 
gofen erobert, blicb es bis 18313 franz. Feſtung; zu 
Ende des Jahres 1315 ergab ſich zwar nah hartem 
Bombardement die Stadt,niht fo aber die Feftung, 
die ſich noch fange hielt, bi8 Hunger und Mangel an 
Munition die tapfere Beſatzung zur Uebergabe zwang. 
Seit diefer Zeit iſt Erfurt wieder preußifh, bie feit 
1578 beftehende Univeriträt wurde 1916 aufgehoben. 
Indem ehemaligen Auguſtiner-Kloſter zeigt man noch 
die Zelle, welche Dr. Luther von 1505 — 1512 bes 
wohnte. 

Erhaben, f. Schön. 

Erhalter ber Welt heißt Gott, Infofern er 
ſowohl die erfhaffenen Subſtanzen, ale ihre Verbin— 
dung zu einem harmoniſchen Ganzen fortdauern laͤßt; 
die Erhaltung der Welt heißt alfoaud wohl die 
fortgefegte Schöpfung, und Infofern unmittelbar, als wir 
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oft ſelbſt bie naͤchſten dazu angewendeten Mittel nicht 
ergründen können. 

Erhard (Chriftian Dantel), Oberhofgerichts-Rath 
und Prof. des Kriminalrechts zu Leipzig, ach. 1759 
gu Dresden, zeichnete fih fo aus, dab Ihn Kalſet 
Alerander 1805 zum Gorrefpondenten der Neichsge— 
ſetzgebungs-Commiſſion ernannte und viele Afadenıten 
ihn zum Ehrenmitgiicde erwählten. Sm Jahre 1809 
machte ibn der König von Eadhfen zum Oterhofge— 
richtsrathe. Leider ftarb diefer Rechtsgelehrte, viel zu 
früh für die Wiffenfhaft 19813. Bon felnen Werten 
nennen wir fein Werk über Leopold 11. Geſetzgebung, 
in Tosfana, felnen Verluch über das Anfehen der Geſetze, 
feine Kritie des allgemeinen Geſetzbuchs für die preus 
Biden Staaten, feine trefflihe Ueberſezung des Code 
Napoleon und feinen leider unvrollendeten Entwurf ei« 
nes Kriminal-Geſetzbuches für Eadıfen. 

Erih, der Name von 9 danifhen und 14 ſchwe⸗ 
diſchen Köntgen. Ben den daͤniſchen iſt zu merfen 
Erich I., welder Im 9ten Jahrhundert auf Ansgars 
Zureden des Chriſteuthum und vom Salfer die Koͤ⸗ 
nigskrone annahm. Erich IL., dag Kind. regierte von 
854— 865, Erich UL, der Gute, von 1095 — 1106, 
Erih IV, der Hafenfuß, wie wohl mit Unrecht ge« 
nannt, von 1130 — 1159, Erich V., dag Kamm, ron 
1140 — 1148, wo er Ing Klofter gleng. Grih VI. der 
heilige , von 1242 — 1252, ward ven feinen Bruder 
bingerichter und fein Leichnam in die Schley geſenkt. 
Als man 2 Monate nadhher feinen Leichnam unvere 
febrt fand, ward er vom Wapfte fanonifrt. Erich 
VIL, der Blinzler, regierte von 1256 — 86, und 
firlst tapfer gegen Lithauer und Moskowlter. Erich 
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VII, der Fromme, wurde von Papſte In den Bann 
gerban, weil er einen Biſchof hatte gefangen fegen 
laſſen, und ftarb 1519. Erich IX., Prinz von Yom- 
mern Wolgaft, berrfchte feit 1412, farb aber ver- 
trieben und ohne Land in Pommern 1450. Er hatte 
Däanemarf, Schweden und Norwegen unter feinem 
Ecepter vereinigt und wieder verloren, well er fi 
fett mit der Regierung lediglich mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten bef&dftigte, und feine Höfinge ftatt feiner rem 
gteren- tieß. — Die erften fechs ſchwediſchen Eriche 
fallen mit dem Mpthus zuſammen, und hieß der 6te 
Wäderhat, weil ermitfeinem Hute dem Wetter gebie- 
teu fonnte ; der: 7te aber bie Segherfell. wegen feines 
Kriegs-Gluͤckes. Erich VII, der Milde, war des 
erſte chriſtliche König in Schweden, und ward eben: 
deßhalb ermordet 950. Erich IN., ber Heilige, von 
1150 — 1160 führte das Chriſtenthum in Xiefland 
ein und fiel ald Opfer einer Verfhmörung. Grid 
x. des vorigen Enfel, 1210 — 1219, und bie 
feg Sohn, Erich XI., von 1222 — 1250. Erih NIE, 
wurde feinem Water Magnus 1344 zum Mitregen— 
ten vom Adel und den Ständen gefest, ftarb aber 
1357 an Gift aus Mutterhänden. Erih XUl. war 
zugleich Grid IN von Dänemark, Am meljten ver- 
dient Erih XIV. unfre Aufmertfamtelt, der von 15650 
— 63 in Schweden regierte. Unter ibm faın 1561 
Eſthland an Sieden. Er felbit, ein Sohn Guſtars 
1., war mild in Vezug auf Neligion, wie wenige in 
Dielen Zeiten der Glaubenskriege, nicht ohne trefliche 
Anlagen, und hätte wohl feines großen Waters nice 
unwuͤrdig regiert, wären nicht mande mwidrige Shit: 
fate und ein feltiamer, argwöhnifher Sinn fein Loos 
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geweſen. Selbft feines Waters Liebe hatte er fih 
nicht erworben, und Ellſabeth von Gugland, um de: 
ren Hand erwarb, trieb lange ihr Spiel mit ihm. Dur 
die värerlihe Verordnung, vermöge welcher er zwar 
den Thron erben, aber auch feinen Brüdern, Johann, 
Magnus und Karl duferft bedeutende Theile Echwe: 
dens als Lehen abtreten follte, erhielt fein Arg⸗ 
wodn neue Nahrung. Bald entflauden Fehden zwie 
fen ihm und Johann, die damit cudeten, daß lekte: 
rec 1563 zu Grypsholm gefangen geicht wurde. Zu 
der Zwietraht in den Eöntaliken Haufe geſellte ſich 
uch ein verberbliber Krieg, welchen Daͤnemart 
aus olter Eiferfuht begonnen hatte. Mittlerweile 
ging Erichs unglüdtihe Stimmung in die drüdenfte 
Schwermuth über, die ihn zu Thorheiten und Graus 
ſamkeiten (3. B. gegen die Sturen) verleitcte, Or 
duch er fi den bitterfien Haf der ſchwediſchen Gros 
ben zuzog. Nun glaubte fein Bruder Ichann, dem 
et 1567 dle Freihelt zurüdgegeben hatte, feine Nas 
he fühlen zu können; er lieh im September 1568 
Erih durh die Stände des Thrones eutferen, und 
bieit ihn In harter Gefangeufhaft, worauf er fi 
ſelbſt die Krone auffegte. Erich aber fiarb in der 
Gefaugenſchaft 1577 an Gift. 

Erihtonius, ein Sohn bes Darbanud, war Koͤ⸗ 
nig von Trofa und berühn durch feinen Reichthum, 
namentiih durch 3000 vorzüglih fehine Stuten, in 
deren einige ſich Boreas verlichte und fie In Hengfts 
Geſtalt befruchtete. — Ein anderer Erihtonlud, 
nah der Mythe der Sohn Vulkans und der Atthie, 
Tochter des Kranaus, verdrängte ben Ampbpition vom 
attifhen Sönigstprone und war fonady einer ber dlte- 
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ften Könige von Athen. Um feine Drachenfuͤße zu 
verbergen, und weil ihn das Gehen hinderte, ſoll er 
den Wagen erfunden haben, und dafür von Jupiter 
als Fuhrmann in die Geſtirne verfent worden fein, 

Eridanus, ein mothologiſcher, vermuthlich Note 
diſcher Fluß, Inden Phaeton (ſ. d.) ftürzte. Später 
verfiand man darunter den Po in Italien. 

Erie, bei den Indianern Dsmwago, der ſuͤdllch⸗ 
fte der fünf großen Seen Nordamerikas, 597 Q. M. 
groß, aber kaum 60 Ellen tief, hänge mit dem Huron 
und Antario zufammen. 

Erigena, f. Scott (Johannes Dane). 

EOrtgone, Tochter bed Ikartus (f. d.) 

Grinnpyen, f. Furien. 

Eriphote, die Tochter des Talaus und Gattin 
des Amphvaraos (f. d.), ward von Ihrem Sohne Atke 
mäon aus drache, weil fie den Water verratben hatte, 
getödtet, von Hesculap aber wieder ind Leben gerte 
fen. Das verhängnißvolle Halsband der Criphple, 
von welchem unter Ampbiaraos und Alkmaͤon Mane 
ches zu lefen It, war ein Wert Vulkans und machte 
alle, die es trugen, durch feinen Zauber unglüdtid. 

Eris, die Diecordia der Roͤmer, Göttin der Zwie⸗ 
trat, Schwefter des Mars und beitändlge Megleites 
tin defielben mit dem Schreden und der Furcht. Als 
man zu der Hochzeit des Peleus und ber Thetis, 
anf der alle Götter und Goͤttinnen erſchienen, fle 
autaden vergaß, warf fie aus Radıe einen geidenen Apfel 
mit der Aufichrift „der Schöuften“ in den Saal. Alfos 
bald wollten Juno, Minerva und Wenns, jede den 
Apfel baden. Jupiter, der die Sade entſcheiden 
follte, war ſchlau genug, bie Parteien an den Hirten 
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Parls auf dem Ida zu verweilen, welcher an Guns 
fien der Venus entihled, und dafür die fhöne He- 
lena erhielt. Juno und Minerva, erzürut über Pas 
xis, ſtanden dagegen den Griehen im troianifhen 
Kriege bei, der über die Helena fih entfpann. 

Ertiwan, Ironifhe oder vorder yerfifhe Provinz, 
hochgelegen, aber gefund und fruchtbar, wird auch 
perfiih Armenien genannt. Die armenifhen Bewoh⸗— 
ner treiben flarten Weinbau und Viehzucht. — Auch 
beißt fo ein See (auf einer Feiſen Infel in denfelz 
ben hat ein armenifher Erzdiſchof feinen SiK) und 
eine Stadt, die aber jest volkleer ift. 

Erkaͤltung, plögliher Ueberyany von der Wärme 
gur Kälte, und das für cin lebendes Weſen daraus 
entjtehende Uebel, bei Menfhen gewoͤhnlich Nheume- 
tismus; Krkaltung dagegen iſt dad allmähliche 
Kaltwerden beſonders lebloſer Dinge, und die Abnah⸗ 
me des Elfers fuͤr eine Sache. 

Erkennen heißt etwas als einen beſtimmten Ges 
senitand vorftelen, das Erkeunen ſetzt ſonach das 
Vorſtellen €f. d.) voraus, und iſt eben dad Beziehen 
unfsrer Vorſtellunzen auf einen befiimmten Gegen— 
Rand, dem wir Vieatirdt (wirtlihes Vorhanden⸗ 
fern) beilegen, und ihn deßhalb aid Erkeuntnißgegen— 
fand (vbjectum cognitionis) von dem bioß dentba— 
ten Dinge (eus ınere intelligibile) unterfelden. m 
Segeniuge zu dem analiprifven Denten (f. d.) nennt 
man Das Erkennen auch wohl ein fontherifded Den- 
ter. Das Vermögen zu ertennen, das Erkeuntnis⸗ 
wermödgen, kann nah den drei verſchjedenen Potenz 
zeu umrer Thätigteit in drei Sphäaren betrachtet wer: 
den, in der niedern, wo es als Stun, In der hoͤ⸗ 
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hern, wo es als Verſtand, und in der hoͤchſten, wo es 
als Vernunft wirkſam iſt. Die Vernunft: Erfennt: 
niße heißen Ideen, rationelle Erkenntniße, die Er— 
keuntniße aber, die ung durch den Sinn zukommen, 
empirifhe Erkenntniſſe, Erfabrungen (ſ. d.). Die 
Unterſuchung (Analyſe) der drei Sphaͤren des Erkennt⸗ 
nißvermoͤgens gehoͤret in den ontologiſchen Theil 
der Metaphyſik (ſ. d.). Daß uͤbrigens der menſchii— 
che Gelſt bald in dieſer, bald in jener Sphäre thätig 
und daher die gefammte menfhlihe Erkeuntniß 
eigentlih ein unzertrennlihes Ganzes und ald ſolches 
ein gemeinſchaftliches Erzeugnig von Sinn, Ver: 
fand und Vernunft ſeie, braucht kaum erwähnt zu 
werden. ° 

Ertenntniß, iur., fovfel ald Urtheil (ſ. d.). 

Erklärung, Deklaration, Definition im wel: 
tern Sinne, ein Saß, In deifen Prädikate Die Merkmale 
bes Subieftes fo angezeigt werden, daß man ed dadurd 
von andern Dingen unterfheiden kann. Die Erflärung 
fol daher den Inhalt eines Begriffes (f. d.) klar 
mahen. Die Erflärungen find entweder bloße er— 
lauternde Erklärungen (explicationes), dag heißt, fie 
geben nur unbeſtimmt einige Merkmale an, weite 
eben bekannt und zu einem gewiffen Behufe hinrel— 
hend find, ober fie find begränzende Erklaͤrungen, De— 
finitionen im engern Sinne (f. Definitio ), oder 
befehrelbende Erflärungen (Befhrefbungen, descrip- 
tiones), und bezeihnen das Grllärte durch eine 
Menge von Merkmalen, welhe zur leihtern Aner= 
kennung desfelben dicnen follen. Eine fortgefegte 
Entwidelung bes Begriffs durh Verknüpfung mehrerer 
Erläuterungen, um dadurch einer Definition oder Des— 

Eonv. Ley. VII. 9 
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ffription vorzubereiten oder zu rechtfertigen, heißt 
eine Erörterung (expositio). Worterklaͤrungen, Na— 
nienerfiärungen (definitiones nominales), betreffen 
bloß die Bedeutung eines Wortes; Sacherflärungen 
@definitiones reales) aber folen das Weſen, und bie 
Entftehungeerfiarungen (definitiones geneticae) den 
Urfprung eines Dinges erflären. 

Erlach, ein beruͤhmtes, aus dem Burgundifchen ſtam⸗ 
mendes Schweilzergefhledt. 1) Rudolph von Er— 
lach, der Sohn Ulrichs von Erlah, der die Berner 
Schasren im fiegreihen Kampfe gegen den Adel und 
Albrechts Parthei angeführt hatte (1293), zeichnete 
fig wie fein Water ruhmvoll aus und rettete Bern 
in Kampfe mit dem mächtigen Gtafen von Nydau. 
Als Vater handelte er für des Grafen hinterlaffener 
Watſen, denen er ihr rechtmaͤßiges Erbe fiherte. Er 
wurde von feinen eigenen Eidam Utrich von Nudenz, 
den Hang zur Verfhwendung zu diefer That verlels 
tete, 1360 ermordet. 2) Johann Ludwig von 
Griah, geb. 1595, diente zuerft dem Herzoge Chriftts 
an von Anhalt. In der Schladt am weißen Berge 
werd er firtegsgefangener, nah erhaltner Freiheit ſchloß 
er fih an des Herzogs Chritian von Braunſchweig 
(ſ. d.) Schaaren an. Nah abermaliger fuiferl. Ge— 
faugenfhaft bot er dem Könige Guſtav Adolph feinen 
Dienft an und theilte deſſen Lorbern in 2iefland und 
Lithauen. Allein das Heimweh mahnte Ihn ind Va 
terland wiederzufehren, wo er fu den Nath von 
Bern aufgenommen wurde, Ald Guftav Adolph am 
Rhein vordrang, verlangte er, daß der tapfere Mann 
wieder in feine Dienfte treten fole. Nun zeich— 
nete Erlach fih unter dieſes Königs und Herzogs Bern—⸗ 
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hard Banner aus, letzterer machte ihn auch zum 
Koınmandeur des Breisgau und beſtimmte ihn zu 
feinem Nachfolger im Kommando. Als folder faͤllt 
aber der Verdacht auf ihn, daß er für Frankreichs In— 
tereile handelte und demfelben alles Eroberte in die 
Hände fpleite. Seit der Zeit biieb er ein treuer 
Anhänger diefed Staates und flarb 1650. 3) Hirs 
rouymus von Erlach, geb. 1667, diente zuerft Frank⸗ 
reich, das aber feine Verdienſte nidt würdigte, und 
Dafür,als er bei Oeſtreich Dienſte nahm und des Priu— 
zen Eugen rechte Hand wurde, feine Kraft bedeutend 
fühlte. Er farb 1748. 5) Karl Ludwig von Erlad, 
vor Allen dieſes Namens werth, war geb. zu Bern 1726. 
Bei der Invafiou der Frauzofeu 1793 wurde ihm von 
Bern der Befehl über bie Landesbewaffnung übertras 
gen. Als folher fuchte er den unentichloffenen Senat 
zu nachdruͤclichen Maßregeln zu ſtimmen. Dieß gelang 
ihm zwar und er erhielt uneingefhräntte Volmacht, 
dıefeide warb aber bald zuridgenommen, und wäh 
rend er mit ſeinem kleinen Heere dem großen franz 
göfifhen unter Schauenburg vergebens Widerftand zu 
teliten fuchte, wurde Bern eingenommen. Auf bie 
Nahriht davon, well man die Schuld auf den 
Dach und Crlah fhob, hielt ein Landfturm: Batalls 
ton den edlen Erlach felbft an und erimordete Ihn. 
3) Rudolph Ludwig von Erlach, geb. zu Bern 
1739, ein Mann voll Geift und Kraft, aber nicht 
glülih In ber Ausführung feiner Plane, war noch 
Scqultheiß von Burgdorf, als er bei dem Cindrange 
der Srangofen unter Brüne undSchaumburg , vergebene 
Bern zu retten fuchte. Im Jahre 1301 fuchte er mit 
Alois Reding und Steigern die BUERSERELDE Staats⸗ 
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Ordnung herzuftelen, und ward fm Jahre 1802 
Hauptanführer der helvetifhen Gonföderation, nad 
ter Einnahme von Bern aber durch Wattenwpl erfept, 
worauf er fih ganz von Gefhäften entfernte, Unter 
feine Schriften gehört ein Code du bonheur, Ka— 
tharina Il. gewidmet. 


Erlangen, bayr. Stadt Im Nezatkreife, aus der 
Alt: und Neuftadt beftehend, welde leßtere nach ih— 
rem Erbauer, dem Margrafen Chriftian Ernft, aud 
Eyriftian: Erlangen heißt. Es zählt ungefähr 8800 
Einw., die fih fehr auf Etrumpffiriderei und Hut: 
macherei verlegen. Mertwürdig ift ed durh Die 
1745 von Batreuth Hicher verlegte Friedrih - Ale: 
zander = Iniverfitat, mit der einzigen proteftantifch- 
theologiſchen Fakultät in Bayern, Es find in ber 
Negel bei 500 Studenten an der Univerfität ein— 
geſchrieben. 


Erlaubt iſt alles, was zu thun uns weder dag 
Rechts- und Sittengeſetz, noch irgend ein pofitiveg 
für ung geltended Recht hindert. Es kann daher ct= 
was rechtlich, fittlih und gefeglich erlaubt und ver⸗ 
bethen fein. Eine fittlih erlaubte Handlung iſt 
feine Tugend, und kein Verdienft, fondern etwas 
ſittlich gleihgiltiged. Ste kann aber zu etwas Der: 
dienſtlichem dur ihre Beweggründe werden; eine 
unerlaubte Handlung hingegen, mit dem Bewußt⸗ 
fein ihrer Unerlaubtheit begangen, kann auch die 
befte Abfiht nur entfchuldigen, nie rechtfertigen, am 
wenigften verdienftiih mahen, und der Saß, baß 
der Zweck das Mittel heilige, iſt durchaus fall. 

Erle, Alnus, ein fhnellwachfender Baum, wel⸗ 
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her roͤtblihes Holz und roͤthliche Rinde hat, und 
gerne am Waſſer, vorzuͤglich an langſam flleßendem 
fortlommt. Die Rinde der fhwarzen Erle wird 
auch zum Schwarz- nnd VBraunfärben gebraucht. Die 
Erle grünt wohl 100 Jahre, wird an 50 Ellen hoch, 
waͤchſt aber mehr ſtrauch- als baumartig, und dient 
daher gewöhnlich als Schlagholz. 

Grmenville, Dorf im Seine:Departement, mit 
einem 2600 Morgen großen Parfe. Die fhöne Ga— 
briele d' Eſtrees befaß Hier ein Jagdfchloß, von dem 
noh ein Thurm ſteht. Die Nefte Nouffeaug, der 
bier nach kurzem Aufenthalte ftarb, ruhten hier, bis 
das Pantheon fie aufnahın, auf einer Pappeln = Infel. 


Ernährung, die Aufnahme der Nahrungefioffe 
und deren Verwandlung in eine arganifhe Maſſe, 
die zum Wachsſthume, auch zum Wiederanfuge verlor: 
ner Theile des organifhen Körpers tauglih iſt. 
Zum Ernährungegefchäfte gehört die Verdauung und 
Bildung des Nahrungsſaftes (Chyvlud), deſſen Ver— 
wandfung in rothes Blut und die Verthellung des letz⸗ 
tern, wodurch alle helle des Körpers mit friſcher 
Lebendnahrung verfehen werden, 

Erneftt, eine berühmte Gelehrten: Famitle, aus 
welcher ſich vorzüglich augzeichneten 1) Joh. Daniel, 
geb. 1640 zu Rochéburg, geſt. 1707 zu Altenburg; 
2) Joh. Auguft, geb. 1697 zu Temftadt, Profeſſor 
zu Leipzig und ausgezeichneter Theolog, vorzüglich 
aber Philolog, von dem wir fehr viele treffliche 
Werke, befonderd Ausgaben von alten Klaſſikern bes 
fisen, ward Stifter eiuer neuen theologifhen und 
phllologifhen Schule, und ftarb den 11. Sept. 1781 
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su Leipzig, wo fein Andenken noch jährlich gefelert 
wird. 3) Des Vorlgen Neffe, Auguft Wilhelm Erz 
neiti, Profeſſor der Philoſophie und Nedefunit, geb. 
1755, get. 1801, war ebenfalld ein ausgezeichneter 
Philolog, dem wir unter andern Alaliferausgaben 
auch eine vorzügliche dee Livlus (Xeipzig 1801L—1804) 
verdanfen. . . 

Ernft, Kurfürf In Sadfen, ward In feiner Zus 
geud ſammt feinem Bruder von Kunz von Kauffun— 
gen geraubt, und wurde der Stifter der Erneitini: 
ſchen Linie. Er erhielt bei der brüderlihen Theis 
lung mit Herzog Albert, Thüringen, dad er bedcu: 
tend vergrößerte, und ſtarb 1436 zu Goldlz, ohne 
Sweifel einer der aqhtbarſten aller fähfifhen Fürjten; 
2) Ernſt, Margraf von Baden, geb. 1462, geit. 
1555, der Gtifter der Kinie Baden- Durlad; 5) 
Ernft, Herzog von Braunfhweig: Elmbet, geb. 1518 
gel. 1567, wur ein treuer Anhänger Churfürft 
Frledrichs von Sachſen und theitte in der Schlacht 
bei Muͤhlberg das Schickſal diefes Fürften, wurde 
aber nachher wieder frei; 4) Ernſt, der Sohn Salz 
fer Marimilians II., Erzherzog von Deiterreich, ftarb 
1595 ale Statthalter der Niederlande, und war eln 
durch trefflihe Cigenfhaften audgezeihnerer Mann. 
5) Ernft von Mangfeld f. Mangfeld. 

Ernft der Fromme, der Stammvater bes jedigen 
Sachſengothaiſchen Huufes, geb. 1601, geſt. 1675, 
zeichnete ih unter Guftav Adolphs Banner am Lech, 
und In der Schlacht bei Lüßen gegen den Gras 
fen Pappenheim aus, dann trat er aber dem Prager 
Srieden bei. Er war in Allem ein weifer und treffz 
licher Fuͤrſt. Der Oberconfiftorialrary Geibke In 


- 
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Gotha hat eine hiſtoriſche, aktenmaͤßige Darftellung 
des Lebens dieſes ausgezeichneten Regenten (5 Bde. 
Gotha, Perthes 1810) herausgegeben. 


Ernft I., Herzog von Suhfen: Gotha, geb.1745, 
geft. 1804, folgte feinem Water Sriedri III. den 
10. März 1772 in der Reglerung und war ein fries 
defiebender, Künfte und Wiſſenſchafſten ſchuͤtzeuder 
Fuͤrſt, der fih jedem, was £riegerifh war, wider: 
feste, und ftart für Geld, wie Heffen und Anſpach, 
feine Landestinder fm fernen Amerika kaͤmpfen zu 
laffen, errichtete er Lieber wohlthärige Anftalten und 
fuchte die Wunden, die der 7 jährige Krieg feinem 
Lande geſchlagen hatte, wieder zu heilen. Durch die 
- Errigtung und Dotirung der Sternwarte zu Geez 
berg, die er aus feinem Privarvermögen erbaute, 
bat diefer edle Unteritüßger alles Gropen und Guten 
der Sternfunde eined der wichtigſten Inftirute gegeben. 


Eros, der Liebesgott, bei den Römern Amor, 
erfcheint in der griehifhen Theogonte als eine der 
älteften Gottheiten, wo er, nah dem Chaos, zu⸗ 
sleth nit der Gala (Erde) entjtanden, die verwors 
rene Materie ordnet. In der fpätern Mythologie 
ift ee der Sohn der Venus und ded Mars, nach 
Andern aber ded Jupiter, und wird gewöhnlich 
als Kleiner Knabe, nadt und geflügelt, mit Bogen, 
Köcher und Pfellen, mit welchen ex die Herzen vers 
wundert, feltner als angehender Juͤngling abgebildet. 
Die Dichter geben ihm bidwellen eine,Binde um Die 
Augen, welt die Liebe in ihrer Auswahl oft blind 
iſt. Man bat dem Eros noch einen Bruder Zuges 
fellt, den Anteros. Beide bedeuten fontel als Liebe und 
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Segentiebe. Auch unterfcheiden Einige den Eros oder 
Amor von dem Himeros oder Cupido. Eros, fagen fie, bes 
gleltet die Venus, und Himeros folge ihr nad. 
Auch haben Mehrere zu dem Eros und Himeros noch 
den Pathos hinzugerhan, weldher das heftige Vers 
langen nach dem Genuße anzeigt. Eros vornehnt: 
ften Begebenheiten find in der Geſchichte der Pſyche 
(£. d.) euthalten, welche zugleich eine der lieblichſten 
Dichtungen des Alterthums iſt. Zu dem vielen Un— 
gluͤcke, das feine Pfeile, mit denen er die Herzen 
der Menfhen und Götter verwundet, angeridtet ha= 
ben, gehört das des Leander (f.d.) und der Hero, 
dann des Ppramus (ſ. d.) und der Thisbe, zwei 
der fhönften Mythen, die ung erhalten find.— Dom 
Eros heißterotiſch alles, was auf Liebe Bezug bat, 
daher erotiihe Poefie, Liebespoefie, und namentlich 
erotifche Lieder, Lieteelieder, wohin insbeſondere una 
kreons Lieder und andere in feiner Manter gedid)- 
tete gehören, Erotiker heißen die Verfaffer der ung 
noh übrigen griehifhen Ltebeeremane, ale Hello: 
dor, Achilles Tatius, Lonaus, Kenophen Epheſius, 
Sharlton, Theodorus Prodromus und Euſtatius. 
Eudlich formen auch noch Heine Liebesgoͤtter, Ero- 
ten, welhe die Kiebenden, in großer Anzahl ums 
ſchweben, in griechiſchen Dichtern, 3. B. im Bion, vor. 


@rdrterung, f. Erklaͤrung. 

Erpenius, Thomas, eigentlich van Erpen, gebos 
ten 1584 zu Gorcum, Wrofeffor der ortentallihen 
Sprachen zu Lelden und orfentafifher Dollmetſcher 
der Generalſtaaten, war einer größten Drientaliften, 
die wir kennen, und bat fi) befondere ums Arabi: 
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ſche verdient gemacht. Er ſtarb 1624 an einer an— 
ſteckenden Krankheit. Der Koͤnig von Spanien hatte 
ihn wiederholt eingeladen, die arabiidien Inſchriften 
an mehrer mauriſchen Denfmälern zu erklären. 


@rregungs - Theorte, diejenige medizinffche 
Anfiht, nah welcher die meiften Siranfheiten auf 
koͤrperlicher Shwäde beruhen, und durch Dielz oder 
Stärfungsmittel gehoben werden konnen. Es tft dieß 
die von deutfhen Werten modifichtte Brown'ſche 
Theorie. 

Errungenfchaft, ehelihe, (arquacstus conju- 
galis) iſt alles, was während der Ehe von einem 
oder beiden Ehegatten erworben wurde, zum Unterz 
fhlede von dem mitgebrachten Vermögen. 


Erſch, Joh. Samuel, Deutſchlands größter Bf- 
bliograph naͤchſt Ebert (ſ. d.) geb. zu Groß : Giogau in 
Kiederfchlefien den 23. Junt 1766, zeichnete ih ſchon 
früh durch feine vielfeitigenKenntniffe aug, arbeitete auch 
an mancher Zeitfhriftund den Archenholz'ſchen Schriften 
mit. Im Sabre 1305 wurde er in Halle Proteilor der 
Geographie und Statiftit und 1808 Oberbibliothekar. 
Er ftarb leider 1823 viel zu früh für die Wilfenfchafe 
ten, die an ihm einen fo großen Verbreiter gefunden 
hatten. Veſonders ſchmerzlich iſt fein Bertuft für die 
allgemeine Enzyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, 
welches groffe Unternehmen er nebft deu nun gleichfalls 
verfiorbenen Gruber mit Umfigt und Thaͤtigkeit leitete. 
Durch fein Handbud der deutfhen Literatur feit ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts big auf die neuefte Zeit 
bar ex im eigentlichen Sinne des Worts die neuere 
deutſche Bibliographie begründet, 
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Erſcheinung iſt Alles, was Gegenftand ber An⸗ 
fhauung wird (f. Anfhauen), Das Ding, wie e8 
erfheint, die Erſcheinung, wird oft den Dinge an 
ſich (res per se) entgegengefekt, und namentlih von 
den Phitofophen aus der fritiihen Schule geſagt, 
daß aus der Erfhelnung nur gefhlofen werden 
Eönne, daß das erfheinende Ding wirklich vorhanden 
fete, nicht aber, daß das Ding an fih fo befhaffen 
fete, wie e8 den menfhlihen Sinnen (auch im ges 
ſunden Suftande) ſich zeigt. 

Erstine, Thomas, Lordkanzler von England, m. 
fehr berühmter Nediter und Rechtsgelehrter, eim 
Schotte, von weibliher Seite von der Linie ber 
Stuarte ſtammend, widmete ſich zuerft dem Seekriegs⸗ 
Dienft, als er fih hierin aber nicht gefiel, dem 
Mechtsfache, in welchem er fid) bald fo auszeichnete, 
daß er einer der gröften Redner für die Oppofitlongs 
Partet wurde. Der Prinz von Wallis ernannte ihn 
zu feinem geh. Nathe und Generat-Anwald, welde 
Stelle er ihm zwar, ale er den befannten Payne (f. 
d.) vor Gericht vertheidigt hatte, wieder nahm, aber 
einige Sahre darauf mit noch mehr Würden wieder 
zurüdgab. Der Koͤnig erhob Ihn 1506 zum Pair. Er 
tarb 1823 fo arm, daß feine Wirtwe und Kinder 

ie koͤnigliche Huld um Unterfräßung anflehen mußten. 

Erftarrung, der Zuftand, wenn ein Thier oder 
Menfch der willkührlichen Bewegung und Biegſamkeit 
feiner Glieder beraubt, und dadurd) gauz unempfinds 
lich iſt oder fcheint. 

Erjted Viertel des Mondes, f. Mond, 

Erfigeburt, f. Maiorat. 

Erftiten, allein aus Unvermögen des Athmens 
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fterben. Dieb gefhleht, wenn die Luftroͤhre von 
Außen fo zufammengedrüdt wird, daß die Luft we: 
der mehr ein- nod ausſtroͤmen kann, was z. B. 
bei Erhaͤngten oder Erdroſſelten der Fall iſt, aber 
auch durch Geſchwulſten, die ſich in der Naͤhe befin— 
deu, fih creiguen fann. Eben fo kann auch der Auf— 
enthatt in einem Raume, wo der Sauerſtoff mangelt, 
das Grftiden bewirken, das nämlihe ift beim Aufs 
‚enthalte In [uftleerem Raume, 3. B. beim Er— 
trinken, ohnehin der Zal. Bor allem ift das 
Hinderniß des Athmens zu entfernen, was durch 
Metbungen , leiſe Trüdungen am Körper, Luftein— 
blafen und Tabackklyſtire bewirkt werden kann, in 
foferne noch ein wenig Leben im Menſcen fft. 

Ertrag, dasjenige, was durh ein Grundſtuͤck 
oder fonftiged Vermögen, auch wohl durch ein Unter 
nehmen, gewöhnlid, inner einer gewiſſen Zeit, 3. B. 
eines Sabre, daher Jahresertrag, erzielt wird. Der 
Geſammtertrag aller Erwerbsquellen eines Indi— 
viduums, einer Gorporation, eines Staates u. f. w. 
heist fein Einkommen (f.d.). Uebrigens befteht der 
Ertrag nicht nothwendig in einer Vermehrung der 
Dinge, die Güter find, fondern auch wohl bloß der 
SISERLOATEEN, wodurh Dinge zu Gütern wer: 
en 


Ertrinten, f. erfiden. 

Erwerben, eine Sache ald Eigentum an fich 
bringen; im engern Sinne verjteht man darunter 
die Unfihbringung eines Eigentyumd durch Arbeit 
und Induſtrie. 

Erwin von Steindadh , f. Steinbad. 

Eryelus, ein Beiname der Venus vom Berge 
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Eryr In Sallen, wo fie einen berühmten Tempel 
hatte. 

Erymanthus, Gebirge in Arkadien. Daher der 
erymanthifhe Eber (f. Herkules). 

Ervfihthon, Sohn des Königs Triopas von 
Theſſallen. Als. er einen der Ceres geheiligten 
Hain umbauen wollte, begann er die Operation mit 
einer fhönen von einer Drvade bewohnten Eiche, 
unter deren Schatten die Übrigen Dryaden Ihre Taͤnze 
gewöhntich anftellcen, ungeachtet des Flehen der Dryas 
de. Ceres ſchickte auf das Flehen der übrigen Drya— 
den einen fürdterlihen Hunger über ben ſchlafenden 
Eriſichthon. Bald war all fein Vermögen aufgezehrt, 
u. er fraß zuletzt feine eigenen Ölieder auf, fo weiter 
fie erfangen fonnte (Ovid. Metam. VII. 741 u. f.). 

Erz, im gewöhnlichen Leben icdes Metall, dann 
in der Mineralogie jede Steinart, welde mit Me— 
tall oder Halb: Metall vermifcht iſt, auch andere mit 
Erd: und Stein: Arten vermifdhte Mineralien; 2) 
eine Mifhung mehrerer Metalle; daher die Erzader, 
eine Aber oder ein Gang In der Erde, welder Erz 
enthält, ein Erzjyang; ein Erzgebirge, ein jedes Ge— 
birge, welches viel Erz enthält. 

Erz, ald Vorſylbe, das Vorzüglichfte, Vornehm⸗ 
fe feiner Art bezeihnend, 3. B. Erzbiſchof. Ins— 
befondere nennt fih dad Haus Oeſtreich Erzhaus u. 
feine Prinzen Erzherzog. Erzprieſter iſt ein 
Prälat höheren Nanyged. Wie aber im Guten, fo 
wird Erz aud im Böfen genommen, 3 ®. Erze 
Spisöube, Erzgauner. 

Erzählung, bie Darftellung einer Begebenhelt 
oder einer Reihe von Begebenheiten als etwas ge= 
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ſchehenen, kann hiſtoriſch oder poetiſch ſeln. Alle 
Arten erzaͤhlender Gedichte werden unter der Gat— 
tung der epiſchen Poeſſe zuſammengefaßt, worüber 
dieſer Artikel nachzuſehen iſt. Unter dem Namen 
„poetiſche Erzaͤhlung“ befaßt man aber gewöhnlich nur 
diejenigen epiſchen Gedichte, welche nicht durch an— 
derweite Merkmale als eine beſondre Art, z. DB. 
als Epopoͤen, Romane, Romanzen, Balladen u. ſ. 
w. erſcheinen, und ſomit nur den allgemeinen Cha— 
rakter der Erzählung an ſich tragen. Solche poeti— 
ſche Erzaͤhlungen haben in Hinſicht auf Form u. Laͤnge 
keine beſtimmten Regeln, und verſtatten daher dem 
Dichter ſehr viele Freiheit. Man pflegt ſie inernit= 
bafte und muntere einguthellen, eine Ginthellung, die 
eben nicht fehr tieffinnig it. Im Uebrigen gilt von 
ihnen natürlich alles das, was von dem Weſen der 
epiſchen Dichtung überhaupt im Artifel epifhe Poefie 
gefagt worden kit. Don den Griechen und Römern 
haben -wir Feine poctifhe Erzählungen In diefem Sin— 
ne, nur Dvids Metamorphofen Fünnte man allenfallg 
bicher rechnen. Die neuern Arbeiten in diefer Gat— 
tung find fehr zahlreih, Dejonderd unter und Deut: 
fben, indem unfre meiften Dichter uns mit folhen 
befhenft haben. Veſonders viele hat Pfeffel gelie: 
fert, deſſen Ernejtine in Profa für ein Muſter fu 
dieſem Zadhe gelten mag. — Die hiitorifhe Erzählung 
mug mit fritifch = Hiftorifher Wahrheit und Zuverlaf- 
figfeit des Gegenftandes würdigen und vor allem 
nicht ſchwuͤlſtigen Styl verbinden, daher iſt aud 
Auswahl in den darzuſtellenden Umſtaͤnden, ſo daß 
das Minderwichtige entfernt bleibe und das, was 
von Einfluß auf die ganze Begebeuheit war, hervor⸗ 
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gchoben werde, eine hoͤchſt nothwendfge Eigenſchaft. 
Se kürzer und fräftiger ohne Nachtheil der Deutlich— 
keit der hiforifhe Vortrag iſt, deſto beſſer. Nihil 
ost in historia pura et illustri brevitate duleius, 
ſagt Sicero. Dieſe Megeln finden eben ſowohl auf 
den Erzähler im gewöhnlihen Leben ald auf den 
elgentiihen Gefhldtfhreiber Anwendung. 

Erzaͤmter bed chemaligen deutſchen Reiches, 
Die erblichen Reichs-Aemter, welche die Danılt be— 
gabten Fuͤrſten, theils perſoͤnlich, theils durch Abge— 
ordnete bei der Kaiſer-Krönung zu verrichten hatten. 
Erzsbannerherr war der Herzog und nadherige 
Churfürft von®irteniberg, ErzEanzlerdurd Deutſch— 
Land der Kurfürft von Mainz, durch Gallten u, Arelat 
der SKurfürft von Trier, durch Stallen der Kurfürft 
von Köln, Erzkaͤmmerer der Kurfürt von Brait- 
denburg, Erzmarfhall der Kurfürit von Sadfen, 
Erz: Mundfhenf, der König bon Böhmen, Er: 
fhasmeijter der Kurfürft von Hannover umd Er z⸗ 
truchſſeß der Kurfürit von Pfalzbayern. 

Erzbifhof (Archiepiscopus, Haupt : Auffeher), 
Metropolit, Vorfteher über mehrere Biſchoͤfe, aber 
die er zugleich geiſtl. Gerichtäbarfeit ausäht. Sein 
Sprengel heißt Provinz und fein Kapitel Erzitift. 
Er fol eigentl. alle 3 Jahre eine Provinzial:Eynode 
halten, kann Indulgenzen ertheilen, übt das Devo— 
lutions-Recht, und trägt als Auszeichnung dag 
das Pallium (f. d.). Er hat das Pradicat Erzelfenz. 

Erzengel, f. Engel. 

Erzerum, ein turkiſches Parhalif an Perflens 
Graͤnze, gebirgig und steinig. Dennoch hat ed treff- 
liches Getreide u. Suͤdfruͤhte. In ihm entſpringen die 
2 großen Fluͤſſe Euphrat u. Tigris. Die Einwohnerzahl 
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beträgt gegen 300,000 Seelen. Die Hauptitadt gleihes 
Namens it fehr groß, aber gering bevölfert, Nie— 
derlage fir füdafiarifhe Wuaren und die Reſidenz ei— 
nes Paſchas, fo wie der SIR eines armenifhen Erz: 
biſchofs. 

Erzgebirge, jedes erzreiche Gebirge, beſonders 
das von Schemniß In Ungarn, und dasienige, welches 
Boͤhmen von Sachen ſcheidet. Es läuft 13'/2 Mele 
len lang melft gegen Nordoſt, und vereint fid durch 
das Ciftergebirge mit dem Fichtelgebirge, durd das 
Sandftein und Laufiger Gebirge mit dem Rieſenge— 
birge. Sein weitliher Theil ift die jtädtereichite Ges 
gend in Deutichland. 

Eragebirgifher Kreis, der größte von den 
fünf Kreifen des Koͤnigrelchs Sachſen, welcher an 
Böhmen graͤnzt, enthält mit Zuzichung des Schön: 
brun'ſchen 93°/ Q. Meilen, und 520,000 Cinw. und 
zeichnet ſich durch Induſtrie, mir Ausnahme der Ekber- 
feider Gegend, vor jeder andern in Deutſchland aus. 

Erziehung ift abſichtlich veranftaltete Entwicke— 
fung und Fortbildung der fanmtlihen, dem Menſchen 
verliehenen Kräfte zur Erreichung feiner Beſtimmung. 
Gewlſſermaſſen erfiredt fi die Erziehung auf das 
ganze Keben, Inden alle Erfahrungen, die wir ma— 
ben, alle unfre Umgebungen, ja all unfer Denfen und 
Streben zu unfrer Fortbildung mitwirfen. Auch eine 
Woltserziehung, die Aufgabe der höheren Staatskuuſt, 
giebt es, und endlih auch eine Erziehung des ganzen 
Menfhengefhlehtes. Die letztere Iit dad Werk einee 
döhern Morfehung, Ihre Gefhihte die Weltgefchichte, 
Ihre Vollendung wenigſtens unfern frerblihen Augen 
entrüdt. Im engern Sinne ſchraͤnkt man jedoch die 
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Erziehung auf dag Kinder: und Zugenbalter der Indi- 
piduen ein, und von diefer Erziehung haben wir eint- 
ged zu fagen. Man muß die Erziehung wohl un= 
terfbelden vom Unterrihte, welder nur bie abfichts 
liche Mittheilung gewiſſer SKenntnife und Geſchick— 
lichkeiten, verbunden mit der Anwelfung, fie zu er— 
weitern und anzuwenden kit, baher mit der Erziehung 
nicht aufgieih hHober Stufe fteht, obwohl er mehr oder 
wentger damit immer muß verwebt werden. Die Erzie— 
bung fol entwidein, was die Natur in den Zöyling ges 
legt hat, fol Ihn zu jener Stuffe der Ausbildung erheben, 
von welcher aus er fidy felbjt weiter fortbiiden fann, zur 
Erinnerung feiner Bertimmung, welhe Vollkommenheit 
und durch fie Gluͤcſeligkeit tft. Da num diefe nicht Durch 
Uusbildung eimer einzelnen Kraft, fondern durch die 
barmonithe Ausbildung und Zufammenftimmung aller 
Kraͤfte bedingt ft, ſo ſeht man wohl ein, daf die phyſi⸗ 
ſche und aͤſthetiſche Erziehung eben fo wichtig ſeie, als die 
morallſche und intellettuelle; ja es kann ſogar die eine 
ohne die andere und ohne gegenſeltige Beziehung aller auf 
einander gar nicht gedeihen. Wo der Körper verkruͤp⸗ 
pelt ift, da iſt auch der ganze Menfch verfrüppelt. 
Einfeitigteit des Sckited bei noch fo vielen aufgehaͤuf⸗ 
ten Kenntnifen, Mangel an Kraft und Luft zum Wire 
ten, und in Folge deſſen Unmuth und Launen, fo wie 
ein für dag Gange mehr oder weniger unnüßeg Leben 
find die Folgen vernacläffigter koͤrperlicher Erziehung, 
und es ift unbegreifiich, wie unfer von Wiffenfchaft ftrot= 
genwollendes Zeitalter durch feine Wiſſenſchaft und durch 
fo viel taufend fprehende Zeugen nicht endlich abgehals 
ten werden mag, die phyſiſche Erziehung fo ganz zu 
vernadläfigen. Was hilft alle Wiſſenſchaft, wenn 


der Geiſt nicht frei Ijt, und was dad am Ende noch 
für eine Generation werden fol, mögen die Aerzte 
ſagen, benn wie der, der fein Leben hat, Andern 
Leben, nicht ein im Keime fchon fieches, fondern wah— 
res Leben geben fol, weiß ih nicht. — Die Intellectuelle 
Erziehuug geht nicht fo faft auf Aufhaͤufung von 
Kenntniſſen und Fertigfeiten, was’ mehr Sache des 
Unterrihteg iſt, als auf die allmaͤtlge Enrwidelung 
des Verſtandes zum Selftdenfen, fo wie auf Wedung 
und Stärkung des Gedaͤchtniſſes. Sie muß mit 
der allmäligen phyſiſchen Entwidelung gleichſam fple= 
tend begtunen, und fhon in den Jahren, mo dad 
‚Kind noh um die Mutter Häpft, kann hiefuͤr, wohl 
von Ihr felbft, ungeheuer viel gethan worden. Die 
intelleftuellen Kräfte entwideln ſich ſehr leicht, und 
gleihfam von felbft, wenn der in feiner Entwidelung 
durch nichts geftörte Körper erft einen gewiffen Grad 
der Reife erlangt bat, was fehr bald der Fall dit, 
und beide nehmen mit den Jahren an Schaͤrfe und 
Kraft zu, wenn man ihnen von Anfang an Wahrung 
giebs, und immer fräftigere Nahrung, aber auch eine 
Nahrung, die nihe mit einemmale das Kind zum Kna⸗ 
ben, den Knaben zum Süngling maden fol, Nah: 
"tung, bei der das Kind noch Kind bleiben und fpielen 
Tann, fo lange big ſie es allmältg der höheren empfaͤng⸗ 
lich macht. Es giebt in fo viele Dinge um uns ber, 
auf die man das Kind, und fpdter den Kuaben auf- 
mertfam machen, an denen man die Sinne, Verftaud 
und Gedaͤchtniß zugleich üben kann, fo daß der Zoͤg⸗ 
Ung nicht nur denfen und merfen, fondern auch fes 
ben und hören lernt, und bei dem allen das Gehen 
nicht verlerut me die Bruft, den wahren Sis der 
Eonv. Lex. VII 10 
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Lebenskraft des Mannes, niht verdirbt. Ich will 
damit nicht fagen, dag man den Knaben nicht auch 
allındlig an ernfihaftereg Arbeiten gewöhnen, oder doch 
diefe Epode zu weit hinausſchieben müfe, aber 
dad will ich fagen, daß man die phyſiſche Erzkehung 
über der geiftigen nicht verfäumen dürfe, und daß 
man Iden angehenden Knaben nicht den ganzen Tag 
und niht mir etwas beſchaͤftlgen mülfe, wofür er vers 
möge feines Alters gar feinen Sinn haben fann, und 
wodurch aud fein Verftand nicht entiwidelt, fondern ver: 
witelt wird. Es kommt nicht darauf an, daß wir unfre 
Jugend frühe mit Kenntniffen vollpropfen, fondern darauf 
fommt es an, daß wir fie denken lehren. Sftder Verſtand 
relf dafür, fo lerut der Zöyling dann in zwei Jahren 
mehr, ale er fonft in zehn gelernt hätte, oder rich— 
tiger, fonft lernt er es nie recht. Es foll dad el⸗ 
gentlibe Lernen (nicht aber alle Schärfung der Geiz 
fiesträfte) erft mie dem fiebenten oder achten Jahre 
beginnen, wenn man nicht Körper und Gelft zugleich 
verfrüppeln will, und auch dan fol man den Kna— 
ben anfangs nur wenige Stunden dazu anhalten, und 
erft alimälig welter gehen. Man hat die lateiniihe 
Sprade für ein herrliches Mittel angefehen, die juns 
gen Leute denfen zu Ichren, und fängt daher nament- 
lich jest diefelbe mitunter fhon im sten Jahre an. 
Ich möchte hier nur erinnern, daß der 8 jährige 
Knabe nothiwendig bei feinen Deftinationen und Conju— 
gationen nichts denkt, durch etwas aber, bei dem 
er. gar nichts denfet, nothiwendig auch nicht kann 
denfen lernen; fängt man dagegen dann an, dem 
Kuaben lateinifh zu lehren, wenn er fchon etwas 
dabei denfen kanu, fo mag es ein herrliches Mits 
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tel fein, ben Verſtand weiter fortzukllden. — Wie 
die phyſiſche und intellektuelle Erziehung vorzuͤglich 
darauf ausgehen muß, alles abzuhalten, was die na— 
tuͤrliche Entwickelung der Körper: und Geiſtes-Kraͤfte 
ſtoͤren koͤnnte, und ſich begnuͤgen kann, wenn ſie 
ihnen zu dieſer Entwicklung Nahrung giebt, ſo iſt 
insbeſondre die moraliſche Erziehung eine dem größs 
ten Theile nach verhuͤtende, verhuͤtend naͤmlich, 
daß dem Zoͤglluge nichts begegne, was feiner Moras 
litaͤt fhadlich werden koͤnnte, daß irgend eine uͤble 
Neigung oder Leldenſchaft in dem jungen Herzen 
auffommen Tonne, verbätend, durh Erhaltung des 
Frohſinns und zwedmäßige — daher auch den Jah— 
ren und Kräften gemaͤße — Veſchaͤftigung und wenn 
eine üble Neigung ſich zeigt, ihr weiteres Umſich⸗ 
greifen verhätend anfangs durch Strafe, wohin bef 
gutgearteten Kindern auch ſchon ber Ausdruck der 
Unzufriedenheit gehört, und fpdter, wenn ber 309= 
ling deren fählg gewordenift, aud durd Lehre. In— 
dem aber die moralifhe Erziehung dag Aufkommen 
alles deffen hindert, wag eine Tendenz auf das Im— 
moralifhe hat, verfhafft fie dem Beſſern in der Seele 
Kraft und GStärfe, und macht biefelbe empfänglich 
für den mehr pofitiven Theil der moralifchen Gräfe: 
hung. Hieher redine Ich vor allem das Beifpiel de— 
rer, die den Zöglinyg umgeben, dann fallt aber auch 
die Afthetifhe Erziehnug enge niit diefem Theile der 
moraliſchen zufammen. — Die äftpetifhe@rpichung geht 
auf Erweckung und Belebung der edlen und hoͤhern 
Gefühle, die dem Menſchen unitreitig angeboren find, 
auf Entwidelung des Sinnes. für alles Hohe, Wahre, 
Schöne und Gute, Hier iſt es eine Hauptſache, daR 
10 * 
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von dem Zöglinge Alles fern gehalten werde, was 
diefen Sinn erfilden könnte, und daß Dagegen alle 
Umgebungen dazu gemacht feten, ihn fortzubliden. Wer 
in einer Familie erzogen zu werden dad Gluͤck hatte, 
als deren Hauptcharafter Liebe und ftille Haͤuslichteit, 
Metigiofitat und Gefühl für Einfacherhabenes und 
Schoͤnes fih ausfpraden, wird gewiß In den meifteh 
Fällen diefe Zuͤge auch tn feinen Charakter aufnch- 
men, denn fie find dem menfhlihen Herzen fo na= 
türtih, daß felbft ber bereits Verdorbene felten ohne 
Muͤhrung bei einem folhen Bilde bieibt. Ausbil— 
dung des Schönheitefinnes rehne ih auch mit zur 
äftpetifhen Erziehung, und das befte Mittel: ihn uns: 
zubilden, cin Mittel, dag der liebe Bott feinem vor- 
enthalten hat, It die Natur. Man ſtudire fie, man 
mache den Zögling darauf aufmerkfam, under whd 
alles Schöne, alles Erhabne in ihr vereinet finden. 
Su den Zünglingeichren thut dann auch wohl die Let: 
türe guter und reiner Dichter das Ihrige zur Aut⸗ 
bildung des Gefühle, folder Dichter namentiih, die 
es ſich zur Aufgabe gemacht haben, dag Leben in ei— 
ner Idealitaͤt, die zu erreihen nicht unmöglih if, 
darzuſtellen. Voßens Lulſe follte in keiner Fami— 
lie fehlen, auch Gthes Hermann und Dorothea, 
Salis, Hoͤltys und Matthiſſons Gedichte niht. Der 
Unterricht endlich umſchlingt auffer feinem eigenthüm, 
tihen Zwecke, Kenntniffe und Fertigkeiten mitzutheis 
ten, auh alle Theile der Erziehung, befonders als 
Mittel zur Entwidelung des Verftandes und Ges 
dadtniffes, zur Uebung der Körper = Kräfte und zur 
nuͤtzlichen Beſchaͤftigung, dann aber muß der Unter» 
richt bereits auch bis zu einen gewiſſen Grade gedie⸗ 


ben fein, ehe bie äitherifhe Ausbildung Ihren hoͤch⸗ 
fen Grad errelchen kann, ebe dem Menfhen das 
Gefuͤhl feiner Würde zum Bewußtfein wird. Hat 
aber die Erziehung diefen Punkt erreiht, ftebt der 
Juͤngling in voller Körperkraft, mit ſcharfem Belite, ges 
prüfter Denkkraft, geübtem Gedaͤchtniße, vor böfen 
Nelgungen und Leidenfhaften bewahrt, und durch die 
äftherifhe Erziehung und den Unterriht zu den Bez 
mustfein felner Würde, zur Begeiſterung für Großes 
und Schönes und zur Tugend aus Grundfäßen ges 
bracht da, fo bat fie ihr Wert vollendet, und der 
Menih tft auf den Punkt gebracht, von dem aus ee 
ſich ferdit fortbliden kann und wird. — Ueber deu Uns 
terichled zwiſchen haͤuslicher und Öffentlicher Erzies 
bung und den Unterſchied, den das Geichlecht bes 
dinge, noch etwas etwas fagen, verbietet, fo gern ich es 
mödte, der Raum. Viel darüber befonders, daß 
die Erziehung haͤuslich fein muͤſſe, kann der Lefer 
leicht aus dem Gefagten abſtrahiren. 

Es, (in der Mujit) der um die Geltung eines 
vorgefegten b erniedrigte Ton E. Es dur, eine 
fehe fanfte und doc feterlihe Tonart mit 3 b Vor— 
jeihnung. Es moll, eine felten vorkommende Ton⸗ 
Art, bat 6 b zur Borzelhnung und ungemein viek 
Viquantes. 

Eſau, (das iſt vom Kirſchner zugerichtet) oder 
Edom (d. i. der Rothe) Iſaaks Erſtgeborner, mit 
rothen Haaren bedeckt geboren, trat an feinen Bru— 
der Jakob die Erfigeburt ab, mußte alfo auswandern, 
und gründete das Volk der Edomiter oder Idu— 
mäer: Ein wahrer Cfau, ein Eſau-Sohn, kit fo viel, 
als ein überall Behaarter. 
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Eſche, Aeſche, Afhe, einer der fhonften Vaͤume, 
tonımt in ganz Europa fort, wird bis 500 Jahre 
alt und bis 65 Cllen hoch, erfodert aber einen 
lodern Boden. Die Rinde färbt blau, und dad Holz 
gehört zu den nupbarften Arten. Die Ninde bar 
eine chingaͤhnliche Wirkung, Blätter. und Saameu 
find offleinell; in Italien ihwigt fie Manna aus, 

Eſchen (F. Anton), geb. 1777 zu Eutin im Holz 
ſtelniſhen, ein boffnungsreicher deutſcher Dichter und 
gluͤcklicher Ueberfeger von Horaz Oden, genoß der pers 
föntihen Freundfgaft von 3. H, Voß, fand aber lei⸗ 
der 1800 auf einer Reiſe an den Ufern bes Gens 
fer:Sees den Tod, als erden Buet beftieg. Ein Fuͤh⸗ 
rer führte ihn den falfhen Weg, eine Dünne Schnees 
Bruͤcke brach unter ihm, und er fiel hundert Fuß tief 
in einen Eisfhlund. Man fand Ian in die Eisſpalte 
geklemmt, unverleßt, aber erfroren. Ein einfaches 
Denkmal von Granit mit marmornem Poſtamente deckt 
feine Reſte an der Landftraffe unweit Servos. . 

Eſchenbach (Nitter Wolfram v.), der fruchtbarfte u. 
zugleich der vorzuͤglichſte der Minnefänger, biuhte in der 
legten Hälfte des ı12ten Jahrhunderts. Er wurde zu 
Henneberg zum Ritter gefhlagen und verlebte ſein 
ganzes Leben auf Nitterzügen, wobei er von feinem 
Dichtertalente und der Freigebigkeit der Fürften lebte. 
Er glänzte unter den Dichtern auf der Wartburg. 
Seine fpätern Lebenstage bradte er auf dem Wohnz 
fine feiner Väter zu. Seine vorzüglicften Werte find: 
der Parzival, der Titurell oder die Pfleger des Graals, 
ber trojaniſche Krieg, Wilhelm von Dranfe und Gott⸗ 
ftied von Vonillon. Lieder von ihm finden fi Inden 
Maunefifhen Sammlung. 
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Eſchenburg (Johann Joahim), braunfhw. geb. 
Quftizr. und Proieffor an Garolinum zu Braunſchweig, 
geb. zu Hamburg 1745, get. zu Braunſchweig 1820, 
gleih ausgezeichnet durch f. eignen Werfe auch alte durch 
feine Ueberfegungen ans den Englifhen, namentlich 
Die Ueberſetzung Shakespeares. Beſonders gut ift fein 
Entwurf einer Theorie und Literatur der ſhoͤnen Wiſ⸗ 
fenfhaften, die Dazu gehörige Beiſpielſammlung, nnd 
— Handbuch der klaſſ. Litteratur aufgeuommen wor— 

en. 

Escotquiez (Don Juan), berühmter ſpauiſcher 
Staatsminiſter, geb. 1762 zu Navarra. Er war 
Page Karls II, dann Canonicus zu Saragoſſa, und 
in der Folge Lehrer des Prinzen von Afturien, waıd 
aber auf Betreiben des Friedeusfürften nach Toledo 
verwiefen; der Prinz correfpondirte jedoch fortiwähs 
rend mie ihm, und rief ihn fogar im März 1807 
um Beiſtand zur Sicherung feiner Krone an. Nun 
eitte er nad) Madrid, wo eben der Prozeß von Esku— 
trial ftattfand, u. wirkte hier zum entſchiedenen Vor— 
tyelle des Prinzen. Nach Ferdinands VII. Thronbes 
ftelgung ward er Staaterath. Zu der Reife nad 
Baponne rieth er, keineswegs aber zu der nachher 
doch ftattgefundenen Entfagung anf die Krone. Bald 
nad derfelben ward er nah Bourges verwiefen, und 
fehrte exit im Dez. 1815 wieder nah Valancay zu— 
ruͤck, wo eranallen Verhandlungen Theil nahm, welde 
die Vourbons noch vor Napoteons ganzlihem Sturze 
wieder auf den fpan. Thron fehten. Im Jahre 1814 
in Ungnade gefallen und fogar gefangengefegt, kam 
er zwar fpäter wiederin Gnade, ward aber zum zweiten 
Male verbannt nıd flarb 1820 in der Verbannung. 
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Er hat Poangs Nachtgedanfen und Milton verlor: 
nes Paradieß ind Spaniſche überfest. 

Escorial, ein in der ſpaniſchen Provinz Sego— 
via 6%/. Meile von Madrid im Gundaramagebirge 
gelegener Flecken, beruͤhmt durch das von Philipp 11. 
1563 big 158% für den Sieg bei St. Quentin bier ers 
baute ungebeure Hieronomitenflofter (dag man ge: 
woͤhnlich unter Eskorlal verſteht) mit Schloß, Pantheon, 
der Eönigl. Gruft), großer Bibllothekr, Gemälde: 
Sammilung, Untifenfabinet. Es iſt ein finfteres ſtolzes 
Prachtqge baͤude, welches Philipps Charakter ausfpricht. 
Im Vierecke gebaut, hat ed 17 Abtheilungen, 22 
5* Höfe, 36000 Fenſter und eine Kirche mit 8 Or⸗ 
gein. 
Escorte, Bedelung, ſchuͤtzendes, bewaffnete 
Öeleite. — 

Efel gasinus) feht in großen Heerden wild in den 
mittlern Wüften Aſiens, u. ift dort, wo er Kulan beißt, 
fehr flüchtig und murbig, als Hausthier aber entartet, 
doch fehr nußbar; ihn zeichnet das ſchwarze Ruͤcken— 
Kreuz aus. Die Milh der Efelsftute ( Efelin) dient 
gegen Schwindfuht und als formetifhes Mittel, 
Aus der Begattung -der Pferde und Eſel eutitchen 
- die Maulefel, und das in den Gebirgen fo nothwen— 
dige Maulthier, die fi aber nie unter einander fort= 
pflanzen. f 

Efelsbräüde (pont aux ans) pflegt man clu un: 
nöthiges Erieihterungs = Mittel, und namentlid die 
deutfhen Noten unter den Kaflilern ıc. zu nen⸗ 
nen. 

Eſelsfeſt, ein zur Weihnachtszeit im Mittel: 
Alter Jahrhunderte lang gebraͤuchlices fehr unpaflendes- 
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Feſt, wobei ein Eſel, mit einer Kutte bekleidet, von 
Lalen und verkleideten Prieſtern angeſungen, und mit— 
unter fein 3—a nachzeahmt wurde. Man iſt nicht 
einig über den Sinn dleſes Feſtes. 

Eskadre, eine Anzahl mehrerer Schiffe, beſ. ein 
Theik einer Kriegenotte. 

Escimo's, Vewohner von Grönland und um die 
Hudfonsbai, nicht zahlreihes Nomadenvolk von weißer 
Farbe, langem ſchwarzem Haar, plattem Geficht, 
faum über 2 Ellen hoch; dummitolz, aber brav; auf 
Grönland zum Theil getauft, font Fettiſchdie— 
ner; ihre Hauptnahrung iſt der Seehund, Fifhe und 
Jagdthiere; fie find das noͤrdlichſte Volk auf Erden ; 
ihr Geiſt iſt fehr befchranft. 

Esmenard (of. Alph.), geb. 1770 zu Pellſſanne 
in der Provence, ein viel gerciiter, aber auch von 
den Stürmen der Revolution nicht verfhont gebliebe— 
ner Mann. Befonders hat er fi als Dichter von ' 
eritem Range durh fein größeres didaftifhed Ge— 
dicht: La navigation vortheilhaft bekannt gemacht. 
Er beyann es 1796 In Venedig, und fudhte in der 
Folge ale Gelegenheiten zu gefahrvollen Seereifen 
auf, um fie nachher befhreiben zu können. Er ſtarb 
1311 an den Folgen einer Kopfverlebung, bie er 
acht Tage vorher bei Umwerfung feines Wagens anf 
einem fteilen Wege zwifhen Itri und Fondi erhalten 
hatte. 

Efoterifh, geheim, hießen bei den Myſterien 
der Alten die nur für die Eingeweihten beſtimmten 
Lehren, im Gegenfage zu dem eroterifhen, die auch 
für die Ungeweihten find. Man hat diefe Ausdrüde 
vor da in die Wilfenfchaft uͤbergetragen, wo man unter 
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den Eingeweihten die Gelehrten verfteht. 

Espagnol, Spaniol, ber feinfte, urfpränglid 
in Spanien gefertigte Schnupftobad. 

Espagnoler, eigentiih Joſeph Ribeira, geb. 
1589 zu Zativa, einer der größten fpanifchen Maler. 
Schauder: u. fhre@hafte Scenen waren ſeine Lichlinges 
Stüde, feine Arbeiten erregen aber nicht felten Ents 
feßen. Er lebte lieber in Armuth, als am Hofe, 
weil er glaubte, daß Gemaͤchlichkeit feinem Kunſtelfer 
Schaden bringe. Er fiarb zu Neapel 1656 aud Kums 
mer wegen des Liebed: Verhäftniffes ded Don Juan, 
natürl. Sohnes Philipps IV., zu feiner Tochter. 

Espalier, Geländer, befonders in und um Gaͤr— 
ten, daher Cespalier- Baum, der Name der 
Bäume, die an oder für folhe Geländer gezogen 
werden. 

Esparſette, eine Kleegattung, eines der beiten 
Futterkraͤuter. 

Espe, ſ. Pappel. 

Esplanade, 1) freier ebener Platz vor einem 
großen Gebaͤude, 2) In der Krieagsſprache der freie 
Plap zwifhen ber Gitadelle und den KHauferw 
der Feftung, 3) auch die Abdahung der Bruftwehr 
am bededten Wege, 

Esprementi (Jaques Duval), geb. zu Pondir 
hery 1746. Er war zuerſt Fönigl. Sachwalter uud 
wurde dann Parlamentsrath zu Paris, wo er fi bald 
als zur Oppoſition gehoͤrig bemerfbar mahte. Sein 
Feuereifer ergoß fid befonders über alles, was dem 
Gemeinwohle ſchaͤdlich war, namentlich Das verkehrte 
Treiben der Minifter, die Verfhwendung am Hofe 
und insbefondere der Königin. Man verbannte ih 
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auf Me Snfel Et. Margaretha, er nahm aber bie 
tiebe des geſammten Volkes, das ihn nun als einen 
Martyrer verehrte, mit fh, daher er, fo wie er 
wieder zurüdgefommen war, zum Deputirten ber 
Neldeverfanmiung erwählt wurde. Aber man hatte 
ſich in ihm geleert, er, der fo fehr die Auflagen der 
Minifter und die Verſchwendung des Hofes beftrits 
ten batte, verſocht jeht eben fo ſehr die dem Könige 
gebührenden Rechte und unterftüpte alle gegen die 
Gonititutiong = Afte gemachten Proteftationen. Nun 
wußte man die leidenſchaftlice Liebe des Volkes für 
ton in chen fo großen Haß umzumwandein, feine 
Sreunde gaben ihm umfonft den Rath zu fliehen. Gr 
entfernte fi nit. Eben befand er ſich in den Zulles 
rien unter dem Volke, als er erlannt, und von 
dem gerelzten Pobel ergriffen ward, der ihm eben 
In einen Baſſin ein naffes Grab anmwelfen wollte, 
als ihn ein Soldat der National: Garde mit elgner 
Gefahr halbtodt den Händen des wuͤthenden Poͤbels 
entriß und tu Sicherheit brachte. Esprementl ging 
nun auf eines feiner Güter in der Normandie, aber 
nur zu bald ereilte ihn die Proferiptlon und er ftarb 
1794 mit vielem Muthe unter dem Fallbeile. Sons 
derkar genug mußte GShapelier (f. d.) einen Wagen 
nit ihm bejteigen. 

Espinaſſe (Julie de T), eine geiftreihe und in 
Varis ald der Inbegriff aller Liebenswuͤrdigkeit bes 
wunderte Frau, die in den auserlefenften Girkein 
slänzte. Sie war 1752 in Lyon geboren und ein 
Kind der Liebe. Als fie herangewachſen war, kam 
fie als Geſellſhafterin zu Madame du Deffant, bet 
der damals die geblidetfte und geiſtrelchſte Geſellſchaft 
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zuſammen fan, Mit dem herannahenden Alter die— 
fer Dame fingen auch Ihre Launen an, um fo mehr 
befam Die anfpruchtofe geiſtreiche junge Geſellſchaf⸗ 
terin, die ſich durch Schönheit und Liebenswuͤrdigkelt 
auszeichnete, Intereſſe, und bald galten beinahe alle 
Huldigungen, Die man der Gebieterin madıte, nur 
for, ſelbſt d'alembert, der innigſte Vertraute der 
Madame du Deffaut, fühlte fih von einer heftigen 
Neigung zu Jullen bingezogen. Zu fpät bemerite 
die Madame du Deffant den Merluft. Gerade das 
durch, daß ſie Julien von ſich entfernte, verfharfte fie 
ihr die Gelegenheit, noh mehr und zivar öffentlich 
zu glänzen; Denn d'Alembert u. andere ibrer Anbether 
bewirften durch den Herzog von Choifeul, daß der 
König Julien ein anſtaͤndiges Jahrgeld ausſetzte. 
Nun verſammelten ſich die glaͤnzeuden Geſellſchaften 
alte bei Julien, der zärtiiibe d'alembert hoffte aber 
umſonſt von ihrem Herzen mehr als Achtung und 
Freundſchaft zu empfangen. Er bewohnte mit ihr Ein 
Haud, aber fein übelwollendes Urthell tadelte Died 
tein platonifhe Verhaͤltniß. Für ihre Härte gegen 
d'Alembert raͤchte ffih aber die Liebe Pitter. Sie 
batte ihre Neigung auf einen jungen Spanfer, Mar: 
quis Mora geworfen, er liebte fe wieder, und bad 
foitte die Liebe Leider gekrönt werden, d'Alembert, 
fein eigenes Gefühl verfchliegend, hatte alles ver— 
mittelt. Da befiet den Braͤutigam eine heftige Krank— 
beit. Wer konnte wohl Ihm beſſere Pflege Leiten, 
als die Liebende? Tage und Nichte brachte fie an 
felnem Bette zu; doch ba erſchien der durch feine 
Verhaͤltniſſe mir Friedrich II. befannte Oberſt Buil: 
bert und lieh, als er ging, eine heftige Glur der 
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Liebe In Juliens Vuſen zuruͤck. Um Ihn vergaß fie 
ihren Gellebten no& vor feinem Tode, um ihn den 
zaͤrtiigen Freund, aber Guitberts Huldigungen ma: 
zen nur füße Galanterien gewesen, fein Herz fühlte 
nichts weniger als xiebe für Jullen. Amfonft etyoß 
find der Strom ber Llebe in ihren Vriefen, die ger 
wiß Niemand chne Oiibhrung lefen kann, beſonders 
jene Stellen, worin fih alles ausfpriht, was glü- 
bende unausloͤſchlide Liebe einem zarten Herzen ein: 
geben tann. St: find von Madame Spazier bir: 
fest 1809 in 2 Binden erſchienen. L'Espinaſſe ſtarb 
1776. 

Efpinofe (de los Monteros), ſpan. Villa In 
Burgos, am Turbo, und dem Gantabrifgen Gchti= 
ge, berühmt dur bie Schlacht vom 11. und 12. 
ev. 1808. 

Eſprit, im Frans. der Geiſt, koͤmmt mit feinen 
Zufammenfegungen haufig auch In deutfhen Buͤchern 
n. ſ. w. vor. Esprit fort, ftarfer, d. i. Freigeiſt. 
Bel esprit, Schöngeiſt. Esprit de corps, Gemein: 
geiſt in einem Stande; Zunft: oder Kaſtengeiſt im 
veraͤchtlicen Zinne. Esprit publie, Gemeingeiſt. 
Esprits find auch Fiäffigkeiten, die durch Deiiile: 
tion von Dingen erhalten werden, weiche geiſtige 
oder Rüctige, und ſtarktiechende Deftandtheite ba= 
den. 

Es quire (von escuyer, der Schiidfnappe), ein 
Titel in England, der dem Namen nadhgefest wird, 
und ein Ehren= Titel ift, der auch den Gelehrten, 
Künfttern u. f. w. zufommt. Die englifhen Bauern 
nennen thren Gutsherrn insgeſammt Squite. 

Esra, ſ. Nehemla. 
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Eß (Leander van), katholiſcher Priefter, der felt 
1813 Profeſſor der Theologie und Pfarrer zu Mar— 
burg ift, bat cine für alle Sonfeffionen eingerichtete 
Weberfenung des neuen Teſtamentes (Neue Auflage. 
Sulzbach, 1820) in Merbindung mit feinem Bruder, 
Karl van Eh, Pfarrer zu Huysburg bei Halberftadt, 
herausgegeben, die viel Gluͤck gemaht hat. Karl 
von EB fagte fih aber In der Folge von dicfer Heber- 
feßung los, und fie ſcheint wohl hauptfächlidh das 
Wert feines Bruders zu fein. Die Schrift Karlg 
von Eß: „Kurze Gefhichte der Religion“ bei dem 
evangel. Zubeifefte herausgegeben, warb von den 
Domſchuͤlern zu Halberftadt zur Nachfeier des Keftes 
Öffentlich verbrannt. Karl ftarb den 22: Oct. 182%. 

Effder, Eſſener, jüdtfhe.Scete, viellelht 1 */a 
Jahrhunderte vor Chriſtus entftanden, beobachtete zwar 
den Sabbath, verwarf aber blutige Opfer, lebte Im 
Gütergemeinfhaft, und melft in der Einſamkeit, wo 
ihre Glieder zugleih Aerzte waren. Sie dürfte zum 
Theil mir Platos Grundfäßen bekannt gewefen ſeyn. 

Eſſe, der Feuerheerd mit der Zeuermauer bef 
den Schmieden. In manden Gegenden wird jeder 
Schornftein eine Feuereffe genannt. 

Effen, (Joh. Heinrich), ſchwediſcher Felbmars 
ſchall, geb. 1755 zu Kaſioes in Weſtgothland, ge— 
noß der Zuneigung Koͤnigs Guſtav III. in hoͤchſtem Grade, 
der ihn mit Guͤtern und Ehren uͤberhaͤufte, und dem 
er mit unerſchuͤtterlicher Treue lohnte. Auch bei Guſtav 
IV, und Karl XIII. war er angeſehen, Karl XIV. Jo- 
dann aber ernannte ihn zum Feldherrn Aber dag zur 
Eroberung Norwegens beftimmte Heer. Während bes 
Priuzen Oskar Unmuͤndigkeit war er Oberbefeylshaber 


—_— 159 — 
von Norwegen und 1516 wurde er zum Feldmarſchall 
ernannt. 

@ffentialla, wefentlihe Dinge, Im Gegenfaße 
von den zufälligen, accidentialen. 

Effenz, in den Apothefen ein flüffiger Körper, 
in weihem dichtere Körper fo aufgeldft worden iind, _ 
daß jener nur die Kräfte derfeiben in ſich enthält. 

Effer, alted angelfähf. Königreih an der Hlifelte 
von England. 

Eſſex, (Mobert Devereur Graf von), geb. 1567, 
ein berühmter Kriegsheld, noch berühmter durch fein 
trauriges Ende, war der Sohn bes englifhen Grafen 
Gautier Devereur von Effer, und von mütterliher 
Seite mit der Königin Elifaberh verwandt. Sterbend 
empfahl der Vater ihn dem Lord Vurleigh, deſſen 
Einzug ihm, als er zuerft am Hofe erfhien, fo wie 
feine glänzenden Elgenſchaſten und fein eiunehmendes 
Betragen, bald Freunde der Menge verihaffte. Im 
Sabre 1585 gieng er mit Lelceiter nah Holland, era 
blelt 1586 den Titel eines Generals der Kavallerie, 
warb dann Großftallmeifter und 1588 wirklicher Genes 
Tal der Kavallerie unter Lelceiter, der bald nachher 
ftarb. Seit dem Jahre 1588 war Eifer erklaͤrter Guͤnſt⸗ 
ling der Königin, die ihm den Hofenbandorden ver: 
lied. Wan wird nicht recht Flug aus feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihr. Lord Drford bet es beftimme für Liebe 
erllärt, andre haben die bezweifeln wollen. Soviel 
iſt gewiß, daß eine Heirath, die Eifer machte, die 
Königin tief fhmerzte, und fie derfelben lange nicht 
ohne Empfindlichkeit gedachte. Im übrigen ward 
Eſſer dur feine Verhaͤltniſſe zur Königin trotzig ge⸗ 
wagt, und unternahm, fo manches wider Ihren Wil⸗ 
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len, jedech verzieh fie ihm alles wieder, ohngeachtet 
Feinde und Neider nicht aufhoͤrten, ihn anzuſchwaͤrzen. 
So hatte er Cadix in Die Gewalt der Englaͤnder ge— 
bracht, und ward Dafür von Königin und Molf mit laus 
tem Lobe empfangen. Gıfer war dad Lob deg letztern 
ebenio willommen, als das der Monarchin, darüber 
ward fie enipfindiih und es entftand Streit, dennoch 
ward er 1597 Großmeiſter der Artillerie. Als er nad 
einen neuen Seczuge gegen Spanien, der den gehoffz 
ten Ausgang nicht hatte, ſich auf feine Güter begeben 
weilte, wandte fie alled an, ihn wicder zu befänftigen, 
und machte ihn zum Großmarſchal von England, was 
aber doch deutlich zeigt, daß fie ihn nicht zu hoch neben 
ſich ſtellen wollte. Die Leidenſchaft des Welbes und 
der Stolz des Mannes waren ia dle ſich ſtets widers 
ſtrebenden Factoren in Eliſabeths Leben. Dieß haͤtte 
Eſſer vorſichtiger machen ſollen, aber er ward nur kuͤh— 
ner. Mit VBurleigbs Tode ſcheint fein Gluͤck ſich zu 
neigen, ſeine Hauptſtuͤze ging Ihn an dieſem Manne 
verloren. In einem Streite über die Wahl desjenl⸗ 
gen, der nah dem unruhigen Irland geſchickt werden 
foüte, führte er lich fo ungeziemend auf, daß Ihm die 
Königin eine Dbrfeige gab. Doc ſchicte fie ihn ſpaͤ⸗ 
ter ſelbſt als Vizekoͤnig nach Sriand, mit den ausge⸗ 
dehnteiten Vollmachten. Hier benahm er fi aber 
febr unklug, und als ihn die Königin hierüber zur Re— 
de ftellte, kam er des Verbotes, Irland zu verlaffen, 
ungeachtet, ſich in Perfon bei ihr zu vertheldigen. 
Dennoch nahm fie Ihn gütig auf. Die über fein Be⸗ 
nehmen angejtellte Unterfuhung nnd feine ſchlechte 
Wertheidigung dabel brachten es aber, verbunden 
mit Intriguen feiner Feinde dahin, daß er bis auf den Ti⸗ 
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tel eines Eavallerie : Generals aller Aemter verlujtig e:= 
Hart wurde. Indem Elffaberh ihm das eine Amt noch 
lieg, wollte fie ihm nicht alle Hoffnung nehmen. Gr 
aber war auffer ſich, fcholt laut über die alte, häßtiche: 
Eliſabeth, und machte wirklich revolutionäre Bewe— 
gungen, bis er jih endlich In feinem Pallajte auf Did: 
fretion ergeben mußte. Man machte ihm den Prozeß. 
und er ward des Todes ſchuldig ertlaͤrt. Ellſabeth zoͤ— 
gerte lange, ehe ſie das Urtheil unterſchrleb. Sein 
Kopf fiel im Tower unter dem Belle den 23. Febr. 1601. 
Was nachher erfolgte, iſt bei „Eliſabeth“ zu lefen. 
Man will willen, fie habe ibm den Ming gegeben, daß, 
wic-groß auch dle Beſchuldigungen gegen Ihn fein moͤch— 
ten, er nur diefen Ring zu ſenden brauce, um gewiß 
zu feyn, daß fie feine perföntihe Rechtfertigung hören 
werde , allein eine andere Erklärung der Geſchichte mit 
dem Ringe liegt wohl näher. Sein Schickſal hat Stoff 
zu mehrern Tragddien gegeben. 

Efftg, jede geiftige Pflangenfäaure, welche durch 
die zweite Gährung erhalten wird; daher Weineſſis, 
Biereflig u. f.w. Der franz. Weineſſig iſt der beite. 

Effiggurfe, eine Art kleiner Gurken, welche 
man in Eſſig einzumachen pflegt. 

Eßlair, k. bayer. Hoffhaufpieler. geb. 2. Feb. 1772, 
einer unferer erften jest lebenden Künjtler, befonderg 
im heroiſchen Fade. 

Eßlingen, ein Dorfan der Donau, bekannt durch 
die Schlacht, welde bier und zwifhen Aspern (f.d.) 
den 22. Mat 1809 gellefert wurde. 

Eſtaing, (Zean Baptifte Charles, Graf d'), geb. 
1729 zu Ravel in Auvergne, einer der befannteften 
franzdf. Krieger inı nordameritanlfhen Kriege, kom— 

Eonv. ger. VII. ıl 
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mandirte die franzoͤſiſche Hilfsflotte, ble von Toulon 
wach Nordamerifa fenelte, eroberte Grenada, und 
ward kurz vor dem Parifer: Frieden von 1783 Obers 
refehlshaber der verelnigten franzöfifhen ſpaniſchen 
Slotte. Der Friede feßte ihn im Nuhe. 17SY ward 
er Sommandant der Natlonalgarde, und 1792 Admis 
tal von Frankreich, ftarb aber den 28. April 1794 uns 
ter der Guillotine. 

Efte, erfie Stadt In der vener. Delegat. Padua 
am Bachiglione, bat 6000 E. und ziemlichen Verkehr. 

Eſte, ein kerühmtes italieniſches Sürftenhaus, 
ſtommt von den Etatthaltern der Karolinger in Ita= 
lien im 10. Zahrhunderte ab. Später erhielten fie als 
Markgrafen mehre Diſtrikte und Graffcdaften, unter 
melchen Efe, vem Kalfer zu Leben. Von Suelf VIE, 
ter 1071 mit dem Herzoathume Bayern belehnt wurde, 
ſtammen die Haufer Braunfdiweig und Hannover ab. 
In dem Kriege der Guelfen und Ghlbelinen waren die 
Markgrafen von Eſte vielfach verwidelt, dabet nahm 
ihre Macht aber beſtändig zu, und ſie konnten unter 
anderm Ferrara und Modena ſich zueignen. Vorzuͤg⸗ 
lich die Pflege der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aber iſt 
es, die die Fanıltie Efte auszeichnet. Hoch blühte Fer: - 
rara in diefer Hinfiht unter Nicolaus IT. (} 1588), 
Nikolaus MI. (+ 1441), und deffen Söhnen Lionel 
(+ 1450) und Borfo (+ 1471). Herkules. ( 1505) 
that nah Beendigung gefähriher Kriege mir den Ve— 
nezianern gleichfalls viel für Kunft und Wiſſenſchaft, und 
Arioſt erfreute ſich ſeiner Gunſt. Dieſelle Pflege des 
Sqchoͤnen, wie In ganz Italien zu dieſer Seit, finden 
wir auch bei dem Haufe zu Eſte Alphons I. (+ 1554) 
harte eine fehr unruhige Regierung, und nament⸗ 
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lich vfel mit den Päpften zu fhaffen, aber er wußte auch den 
Ruhm der Waffen mit den Talenten der Staatsfunft zu 
vereinen, wie fein anderer in feiner Zeit, und ausgezeich⸗ 
neteMänner umgaben ihn. Unterden Dictern, die ihn 
gefelert haben, gebührt Arioft der erfte Plas. Sein 
Bruder, der Cardiual Hippolit, in deſſen Dienft ei— 
gentlih Arloft jtand, war des großen Eängers fein 
neswegsiwerth. Alfons Sattinwar die berühmte Lucres 
zia Borgia. Nach kihm neigt fi die Größe des Haufeg 
Efte. Alphons II. (+ 1597 ) nit ohne Sinn für Wife 
fenfhaft und Kunft, aber mit zu viel Sinn für Vers 
fhwendung und Feſte, erfchöpfte Finanzen und Ins 
tertyanen. Die Schidfale, welche Taſſo an feinem 
Hofe erlebte, find ihm nicht zum Ruhme. Er blieb 
kinderlos, und ernannte feinen Vetter Caͤſar (+ 1628) 
zum Nahfolger. Als Papft Siemens VII. die Ernen= 
nung Gäfars fiir unrehtmäßig, und alle geiftlichen Lehen 
des Haufes Eite der Kirche wieder verfallen erklärte, 
war Safer ſchwach genug, Ferrara und die, übrigen 
setftlihen Leyen ſogleich zuri zu geben. Der Kaffee 
machte ihm glädliherweife die, Erbfolge nicht ftreitig, 
und er behielt Modena und Regglo. _ Sein Sohn Als 
phons III. gieng bald nad dem Tode feiner geliebten 
Gattin Sfabele von Savojen fin ein Kapuzinerftofter. 
Seine Nachfolger Franz I. (+ 1655), Alfons IV.(t 1662), 
Franz MH. (3 1694), Rinaldo (+ 1757) haben nichts 
Großes gethan. Der lestere, früher Cardinal, hei— 
.tathete Charlotte von Braunſchweig, Tochter des Her- 
3098 von Hannover, und vereinigte fo die feit 1070 ge⸗- 
trennten Zweige des Haufes Efte. Sein Sohn Franz IH. 
(+ 1780) war nicht ohne Werdienfte um bie Wiſſen— 
Haft, namentlich unterftügte er Muratori und Tira⸗ 
11 
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kofht. Herkules III. letzter Herzog von Modena, 
Neggio und Mirandola, verheirathete feine einzige 
CTochter Marla Beatrix mit dem Erzherzoge Ferdinand 
von Oeſterreich, aus welcher Ehe die verſtorbene Kal— 
ſerin von Defterreich eutfprang. Bei der Annäherung 
des franzöf. Heeres flüchtete Herculed 1796 nad Bes 
nedig; 1797 traten Modena und Reggio dem ciealpis 
niſchen Bunde bei, und im Vertrage zu Campo Kormio 
ward am 17. Det. 1797 dag Haus Ejte förmlich feiner 
Negierung über diefe Länder beraubt. Oeſterreich ver: 
ſprach dem Herzog dad Breisgau zur Entſchaͤdigung, 
ellein er farb zu Trieſt 1803, ehe er dasſelbe in Be— 
fid nahm. Ihn erbte fein Schwiegerfohn. 

E fterhazy, Cfterhäz, eines der reichften dfter: 
reichiſchen mittelb. Fürftengefchlechtern, ihre melfte, 
Hauptbefigungen find in Ungarn. Zwei Linien wurs 
den 1685 grafih, die dritte war es fchon ſeit 1626 
und ward 1637, fo wie 1783 die ganze Familie 
fuͤrſtlich. Wegen Edelftetten iſt der Fürft auch baye- 
riſcher Vaſall. Er führt den Titel Fürft Eſterhazy 
von Galantha, gefürfteter Graf zu Edelftetten, Erb: 
graf zu Forhteuftein, Grbobergefpann des Dedens 
burg. Comitates. Der jebige Fürft Nikolaus gehdrt zu 
den angefehenften öfterreihifhen Staatsmännern, 
und iſt gegenwärtig Gefandter in London. Seine 
jaͤhrlichen Renten werden nur zu 1:/; Millton an: 
gegeben, felbe betragen aber wohl mehr. Paul von 
Dftoras, der im 1oten Jahrhundert lebte, ift der 
erfte Uhne. 

eftyen, finifher Volksſtamm Im norbweftiihen 
MRußland vorzüglich in Liefland und Efthland, Iuthert: 
fen Glaubens, meiſt Leibeigene von finfterer, der Kule 


. 
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tur abgeneigter Gemuͤthsart; es find ihrer etwa 
600,000 Seelen. 

Eſtocq (Joh. Herm, ©) f. Leſtocq. 

Eſtrées, Gabriele d', gewoͤhnlich nur die ſchoͤne 
Gabriele genannt, geb. um 1576, war anfangs bie 
Geliebte des Herzos von Vellegarde, beidem fie Hein— 
rich IV. fah, und fih alsbald Tetdenfhaftih in fie 
verliebte. Uni fie zu fehen, wagte er ald Landmann 
verfeidet fid) dur die feindlihen Vorpoſten mit Les 
bensgefahr. Endlich gelang es ihm, Gegenliebe von 
dem eben fo fhönen als geiftreihen Maͤdchen zu er— 
halten. Heinrich vermaͤhlte fie mit Damerval von 
Stancourt, un frei und ungeftört fein Verhaͤltniß zu 
ihr fortfeßen zu können. Uber der König wollte boid 
auch den Thron mir der Gelfebten theilen, weßhalb 
er Sowohl fie von Ihren Gatten, als ſich felbft von 
Margaretha von Valois wollte fheiden laffen. Um 
die Ungleihheit ihres Standes zu vermindern, mad: 
te er Gabrielen zur Herzogin von Beaufort. Schon wa= 
ten 1599 die Sceidungsunterhandlungen eingeleitet, 
als Heinrichs Beichtvater Gabrieten bewog, den Hof 
zu verlaffen, und ſich nah Paris zu begeben, wo fie 
am grünen Donnerstage gleidy nad) der Tafel und nach 
dem Genuße einer Drange von heftigen Gonfulfionen 
ergriffen wurde und zwei Tage darauf ſtarb. Unbes 
ſchreibllich war des Könige Schmerz und ganz Frank⸗ 
reich trauerte um fie. Was füreinen Tod fie ftarb, 
kann feine Frage fein, auf die Frage durh wen? 
aber, möchte man Margaretha von Valois nennen, 
Obwohl Sully dem Heiratheprojefte Heinrichs nie 
beigeſtimmt hatte, und deßhalb Gabriele feine per: 
fönlihe Freundin geworden war, fo fällt doch auf 
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ihn In diefer Sache nicht der geringſte Verdacht. 
Gabriele hinterließ 5 Kinder von Heinrih, die nach— 
berigen Herzoge Säfar und Nlerander Vendome, und 
Henriette, in der Folge Gemahlin Herzogs von El: 
boeuf. Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte hatte ihr Heins 
rich, fo fehr er fie auch liebte, nie geftatter. 

Eftrees, (Louls Caͤſar, Herzog von) Marſchall von 
Granfreih und Staateminifter, geb. zu Paris 1695, 
erfhien beim Ausbruche des 7jaͤhrlgen Krieges an 
der Spike einer franz. Armee von 100,000 Mann in 
Teutſchland, und lieferte am 26. Juli 1757 dem 
Herzoge von Cumberland die Schlaht bei Haſtenbeck, 
wo er einen vollkommenen Gieg errang. Wirklich 
fiengen die Hannoverantfhen ſchon au, dad Shurfürftens 
thum zu räumen, als Eftrces durch Hof: Antrigien 
abgerufen und durh Michelleu erfest wurde. Waͤre 
dieß nieht gefchehen, fo hätte wohl viel fi andere 
gezeigt. Nach der Niederlage von Minden ward er 
zwar nad) Gleßen gefandt, nahın aber fein Commando 
an, fondern unterjtüßte bloß Contades mit Hard. 
Am Ende des Krieges ward er Herzog, und farb 
1771, ohne Kinder zu hinterlaffen. Alle feine Wuͤr— 
den hatten ihm Verdienſt und Tapferkeit erworben, 
und er war glei geſchäzt als Held wie als Staates 
bürger. 

Eftremadura (das letzte Landſtuͤck) heißen eine 
fpanifche und eine portugicefifhe Provinz. Das pors 
tugiefifhe Eftremadura mit der Haupritadt Liſſabon, 
wefttih an den Ocean, nördlid an Delra, ſuͤdöſtlich 
an Alentejo ſtoſſend, und vom Taio durchflofen, hat 
auf 485 Q. M. an 350,000 Einw., angenchmes Klima, 
meift fruchtbaren Boden, auch einige Zweige der ſpant⸗ 
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fhen Bergfette Guadarrama und Guadalope. Wein 
und Dbftbau, Satzbereitung und Fiſcherei werorn eif⸗ 
rig getrieben, und in der Hauptftadt findet man auch 
einige Fabriken. — Das ſpaniſche Eſtremadura zwifchen 
Portugal, Salamanka, Toledo, Mancha, Cordova und 
Ecvilla, 706, I. M. groß, aber höcit ſchiecht bewöl- 
tert, vom Tajo und der Guadlana bewäffert, fjt meiſt 
- eben, fandig, von der Hise ausgeſengt, ohne. 
hinreihenden Negen, und wird meift ale Weideland 
benust; doch giebt es aud mehrere Bergfetten bier. 
Nah Eſtremadura kommen jährlih an 4,000,000 Mea 
rinos auf die Sommerweide; auch hat die Proviug 
ftarfe Schaaf: und Ziegenzucht. Ste treibt viel 
Shleihhandel nach Portuzal. Die Hauptſtadt iſt 
Vadajoʒz. 

Eſtrich, alles Gepflaſterte, beſonders mit Qua— 
dern, Flieſſen, Marmortafeln u. dgl. belegte Zim— 
merboͤden. 

Etappe, elgentlich ein Magazin, dan die Ver—⸗ 
pfleyung des Militärs durch räglihe Lieferung von 
Lebensmitteln, auf dem Marfhe oder im Felde au 
beſtimmten Plaͤtzen (Eitappenörtern). Ste haben ge= 
wöhntib einen Etappencommandanton. 

Eteofles und Polyneikes, die Eöhne des Oedi— 
pus (f. d.) und der Jokaſta, ſchloßen einen Vergleich, 
nach welchem ſie abwechſelnd, das eine Jahr der, dag 
andere jener, über Theben berrfhen follten. Eteofs 
les, der das erfte Jahr die Megierung hatte, wollte 
jedoch nah Umfluß des Jahres den Verleih brechend, 
dein Polyneites ie nicht abtreten. Da gleng diefer nach 
Argos zum Adraft(f.d.), feinem Schwiegervater, und eg 
entſpann ji der Krieggegen Theben. Im Laufe degjel- 
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ben ftießen bei einem Ausfalle beideBruͤder aufeinander, 
- und röderen ſich gegenfeitig im Iwelfampfe. Was wel 
ter geſchah, ſehe man unter Adraft und Antigone, 


Ethan, beit. Sänger zu Davids Zeiten, dichtete 
den 89ten Pialm, und heißt aud) Jeduthun. 


Ethelbald, Ethelbert, Ethelredund Ethel— 
wolf, bie Namen mehrerer engliſchen Könige theils 
einzelner Königreiche, theils der ganzen Heptarchie, 
fanmmlich vor Alfred dem Großen, mir Ausnahme 
Ethelreds II., der felt 979 regierte, und unter Defs 
fen Regierung am 13. Nov. 1002 das ſchrecliche 
Blutbad über die Dänen In ganz England kam. Er 
mußte vor den Däuen, die England bald nahher Nas 
de duritend überfielen, in die Normandie fliehen, und 
En Daͤnen-Koͤnig Swen beftieg flatt feiner Englands 

hron. 


Ethi 1. Moral. 
Ethnographle, Völkerbeſchrelbung, Voͤlkerkunde. 


Eine ethnographiſche Darſtellung der Geſchichte iſt eine - 


ſolche, wo die Geſchichte jedes einzelnen Volkes beſon— 
ders von ſeiner Eutſtehung bis zum Untergange dar— 
geſtellt wird, und als ſolche der ſynchroniſtiſchen Dar— 
fielungsart, 'wo Me Geſchichte nicht nadı den Voͤlkern, 
fondern nur nad der Zeit abgetheilt wird, entgegenz 
fest. Es gibt übrigens auch eine ſonchroniſtiſch-ethuo— 
graphlſche Darſtellungsart, wo beide Darſtellungsarten 
fo vereinigt find, daß zwar die Geſchichte nach wichti— 
gen Ereignißen in gewiffe Epochen getheilt, dann aber 
die Schickſale jedes einzelnen in diefer Epeche erſchei⸗ 
wenden Volkes befonders dargeſtellt werden. Dieſe 


. 
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Ichte Darſtellungsart haben In ber neueften Zelt unfre 
meiiten Hiftoriographen angenommen. Indes verſteht 
e8 fi von ſelbſt, daß alle diefe Unterfdlede ſich nur 
bet der Iniverfal: oder doch einer mehr oder weniger 
allgemeinen Geſchichte (3. DB. der europ. Staatenges 
ſchichte) denfen laffen, denn würde Jemand die Ges 
fhichte eines einzelnen Volles, z. B. der Preußen, 
fpreiben, fo fann diefelte nur chronologiſch fein. 


. Etienne, franzoͤſiſche Stadt am Furend im Des 
parteinent der Loire, mit 16500 Einw., Wörfe, Hans 
delsgerechten, ſtarken Eifenwaarenfabrifen und beſon— 
ders der größten Gewehrfabrik Frankreichs und wohl 
der ganzen belt. 


Etienne (©. Gullfaume),geb. 1777, einer ber be= 
ften neuern franzöfifhen, dramatiſchen und politifhen 
Schriftſteller. Am meliten hat feine Aſchenbroͤdel 
(Sendrilton) Aufiehen gemaht. Les deux Gendres, 
ein Sitten= und Gharakfterftüd, hat ihm ebenfalls 
vielen Beifall erworben. Vom tlljiter Frieden big 
zum Sturze des Kaiſerthums war er Nedafteur des 
Journal de Empire, und 1818 als einer der Stimm: 
führer der liberalen und conjtitutionellen Dppofition 
Mitherausgeber der Minerve francaife. 


Ettquette,ı) das Hofceremontel, wornach fih jeder 
dort erfheinende genau richten muß, 2) überhaupt die 
in den gebildeten Ständen eingeführte Art fi gegen 
einander zu benchmen, welde man allerdings beobach— 
ten muß, weun man nicht die Achtung gegen Andre 
verleßen, und geredrterweife von der Gefellſchaft aus: 
geſtoßen werden will. Wan fehe übrigens Anftand. 
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Eton, ein englifher Flecken, Windſor gegenüber. 
Heinrich VI. fiftete hier cine Univerjität 1440, aug 
der victe große Männer bervorgingen. 

Etrurien, auch Hetrurien, in der alten Geo— 
raphie die Landfhaft Stalins zwiſchen dem Fluße 
Mayra, dem -Apenninifhen Gebirge, der Tiber und 
dem tusciſchen Meere, ungefähr dag heutige Toscana 
nebit dem Patrimonium Petri im Kirdenftaate. 
Non Aegypten aus und durch Pelasger, die aber 
wieder von ihnen vertrieben wurden, erhielten 
die Etrusfer, Tyrrhener oder Tusker, die Einwohe 
ner Etruriens, frühe die Anfänge der Bildung, und 
ihr Staat feierte feine VBlüthenzeit, fhbon vor Rom 
erbaut wurde, in einer Epoche, wo Griechenland noch 
in halber MWildhelt lag. Handlung und Schifffahrt 
gaben diefem aͤlteſten gebildeten Molfe Italiens 
Schaͤtze und Architektur, Arzneiwiſſenſchaft u. Tak— 
tie gedichen bei Ihnen zu einer beträdtlihen Höhe. 
Bor allem aber verftanden fie fih auf bildende Kunft 
und auf die Verfertigung von Gegenftänden der Des 
dürfnife wie des Lurus. Ihre Bafen und Vaſen— 
Gemaͤlde werden noch jest bewundert; nur kannten fie 
die Mifhung der Farben und die Bertheilung des 
Schattens und Lichtes noch nicht; ſchwarz und roth . 
waren Ihre gewöhnlichen Farben. Zur Zeit Ihrer Selbit: 
frandigfeit lebten fie in Buͤndniſſen, unter welchen 
namentlih der Bund der 12 vorzuͤglichſten Etädte 
des Landes fich angzeidinete. Der herrſchende Stand 
ward er der Lucumonen. Aus ihnen wurden die Könige 
und Priciter genommen. Ein folder Lucumone war 
Porſenna, der dem Tarquinius gegen Rom beiftand. 
Die Römer verdanften den Etrusfern ihre meiſten 
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Elnrihtungen, nantentlid, ihr religiöfed Ceremoniel, 
ihre frühere Vaufunjt u. ſ. w. Aber Etrurten war 
aud eine der erjten unter die Nömer gekommenen 
Laundſchaften Staliene. Seitdem fällt ihre Ge— 
ſchichte mir der des uͤbrigen Stalien unter Mom zu— 
fammen, und der Glanz Etruriens ſank natürlich, 
mit ihm aber aud die Bluͤthe feiner Kunft. 

Etſch, graubändtifher, tyroler, dann Italienifcher 
Strom in den öfter. Staaten, fließt 45 Meilen weit, 
{ft ſehr reißend, daher er nicht welt ſchiffbar tft, und 
faüt, bei Erondolo mit den Po vereint, in das adria« 
tiſche Meer. 

e ——— ein Theil von Tyrol, an der obern 
tſch. 
Etymologie, in der Grammatik die Lehre von 

dem Urfprunge der Wörter einer Sprache, und der 

Bildung der Sormen bet den einzelnen Nedetheilen. 

Ste tft ald der erfte Theil der Epradylehre dem zwei— 

ten, der Syutar, entgrgengefeht, weihe den Gebrauch 

der Wörter und Formen, das helßt die Zufammenfeßung 
derfelben zu Sägen und Perioden, lehrt. 

Euböa, (alt. Geogr.), cine große Infel an der dfle 
lichen Küfte deg eigentiihen Griechenlauds, und von 
demſelben nur durch den ſchmalen Kanal Euripug ges 
trennt, ausgezeichnet durch ſeine Bergwerke und Viele 
weiden, mit den Vorgebirgen Artemiſium (merkwüͤr—⸗ 
dig Inden Perſerkriegen), Genion und Geraͤſtos, 
dann den Städten: Chalckis, Eretria und Garnitus. 
Die Verfaffung war demofratifh, eine Zeitlang jedoch 
fand ee gewiſſermaſſen unter athenifher Oberherrfchaft. 

Eudarkitie, der ältere Name des Gl. Abends 
mahls ıf. d.). 
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Eudaͤmonismus, ſ. Gluͤcſeligkeits-Lehre. 
Eudiometer, ein zuerft von Priſtley erfundenes 

nnd noch nicht fehr ausgeblidetes Inſtrument, um bie 
Güte der Luft zu beſtimmen, in wiefern fie zum Ein: 
athmen mehr oder minder tauglih if, wörtlid ein 
Zuftgütemeiler. 

Eudoria, bie Gemahlin des byzantiniſchen Sal: 
ferd Theodoſius II., hieß eigentlich Athenais und 
war die Tochter eines atheniſchen Philoſophen, erhielt 
aber in der Taufe den Namen Gudorla. Sie fol 
eben fo ſchoͤn, als geichrt und beredt gewefen fein, 
was den Theodoſius zu ihr hinzog. Lange Zeit Ichte 
fie in Friede mit Iprem Gemahl, der fehr abhängig 
von ihr war, und feiner Schwefter Pulderia, der fie 
dad meifte zu danken hatte, endlich aber ward fie 
durch die Intriguen des Verfhnittenen Chrofaph ges 
ſtuͤrzt, fie ging nach Palaͤſtina, lebte 11 Jahre zu 
Serufalem, und flarb 460 im 67. Jahre ihres Lebens. 

Eudorugd, aus Knidos in Karien, um 566 v. 
Ehr., ein berühmter gr. Mathematlfer, deffen Schrif⸗ 
ten, die In großem Anfehen fanden, lelder verloren 
gegangen ſind. 

Eugen, Franz von Savoyen, —— unter dem 
Namen Prinz Eugen, Cohn des Herzogs Mortz 
vou Savoyen :» Carlgnan, geb. zu Paris 1665, wurde 
von feinen Aeltern dem geiftlihen Stande bejtimmt, 
aber ihn 309 der Kriegsdienſt an, er bar daber fein 
Vaterland um Anſtedung ale Dragoner-Oberſt, aber 
der Kriegs-Miniſter Louvois, ein Feind feiner El: 
tern, flug fie ihm ab, ja er fügte noch Beleidigung 
hinzu. Ergrinmit hierüber ging der Prinz als Vo— 
inntalre in FEUEHIISEDIERRE. Unter des Herzogs von Lo⸗ 
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thringen und des Margrafen Ludwig von Baden 
Leitung bildete fi) der junge Krieger aus, und bald 
flogt feine Tapferkeit Im Tuͤrkenkriege Ihm Lorbeer: 
Kranze, u. erhob Ihn zum Oberjten über ein Drago— 
ner = Negiment. Ad er wentge Sahre darauf mit 
einem fiegenden Heere in Frankreich ſtand, ſuchte Ihn 
daſſelbe durd ungeheure Anerbietungen wieder an 
fih zu feifeln, aber umfonft. — Der Katfer ernannte 
ihn zum Generalfeldmarfhall und Kommandanten Im 
Ungarn. In diefer Eigenfhaft brachte er den Tür: 
fen die Niederlage bei Zenta bei (11. Sept. 1697). 
Diefe verſchaffte ihm chen folhe Bewunderung ale 
Veſchaͤmung feinen Neidern, die ed dahin zu brin= 
gen gewußt hatten, dag er eine Ordre von Kaifer 
erhielt: „Bei Febengitrafe, ohne Höchften Auftrag 
feinen Angriff zu wagen.“ Der Prinz, der 
nichts weniger als diefen Inhalt, fondern einen ganz 
andern, ihm befannten vermuthet hatte, fette fie, 
gerade mit dem Plane zum fiegreihen Angriffe um— 
gehend, wungelefen in die Tafhe und überfiel die 
Tuͤrken. Gr wurde deshalb vor ein Kriegsgericht 
geteilt, dag aber dem Helden zu Gunften und feinen 


Neidern zur Schande fprah. Diefe Niederlage nor 


thigte die Türken zum Karlowizer Frieden. Dee 
Prinzen Feldyerin- Talenten verfhafte der fpanifhe 
Erbfolge- Krieg wieder Spielraum, Stalten, wohin 
er, ehe ein Franzofe daran dachte, durch Tyrols-Ge— 
birgsſchluchten eingedrungen war, wurde nunmehrder 
Schauplatz feiner Siege. Im Jahre 1705 übernahm 
der Prinz den Dterbefehl des Heeres In Deutfchland 
und war zugleih als Hof-Kriegs-Raths-Praͤſident 
‚die Haupttriebfeder aller widtigen Unternehmungen. 


- 
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In Verbindung mit Marlborough griff er bie ver: 
einigte franzöfifc = baycrifhe Armee bei Höchſtaͤdt 
an. Sein Flügel hatte es mit den Bayern zu thun, 
die aber der Geiſt ihres Heldenführers befeelte; erft 
als Marfchall Tallard gefangen und das franz. Hcer 
vernichtet war, 309 fih auch der Churfärt mit felnen 
Bayern zuruͤk. Nah dem glänzenden Siege ging 
der Prinz wieder nad Italien, aus welchem er bie 
Franzoſen ganz vertrieb, ja cr drang fogar felbft in 
Frankreich ein, mufte aber der Uebermadt weichen; 
uunmehr verfucdte er e8 mit Marlborough vom Rhein 
aus und fhon zitterte Paris, als cin Paar Handſchuhe 
und cine Schaale Wafler (f. Anne von England) 
Kranfreihe Netter wurden; denn Marlborough nyprde 
abgerufen und Eugen allein war zur weitern And: 
führung ded Unternepmens an Truppenzahl zu ſchwach. 
— No einmal follte fein Heldengeift Tpode machen, 
denn mächtig hatte fih die „Norte gerüftet, dag der 
Diepublif Venedig gchörige Morea wurde im Sturme 
genommen, und drobend fanden ihre Hecre an der 
Donau, da erfhien der Prinz mit feinen muthbegel— 
ferten Heere, flug die Türken und belagerte die 
Feſte Belgrad. Nun ruͤckte das große türfifhe Hrer 
unter dem Großweſſir zum Entſatze an, allein ber 
Prinz überficl, einen dichten Nebel benünend, Das 
Smal ftärkere Entfabheer, das cr aus allen feinen 
Verfhanzungen warf, worauf Prinz Uferander von 
Mürtemberg auh die Wagenburg eroberte. Schon 
glaubte der Prinz feine Fahnen bald auf Stambuls 
Thürmen wehen zu ſehen, als ein drohendes im 
Welten Europa’s auffteigendes Wetter den Prinzen 
gwang, der Pforte duch den Paſſarowitzer Frieden 
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wieder die Ruhe zu fihenfen (1718). Bon num an 
widmete der Prinz fih den Kabinerd:Sefchäften, wos 
durch er Deftrei fo nüßlih als durch feine Kriegse 
Shaten wurde. Noch ale Greis ergrief er die Waf— 
fen und zog an den Rhein, kehrte aber bald im Ge— 
fühle der durd) dad Alter gelähmten firaft wieder zuruͤck. 
Drei Jahre darauf ftarb der Prinz 1756. Nie hat 
Deitreih wieder einen folhen Keidherrn und welfen 
Minifter gehabt. Er that auch fehr viel für die 
Wiffenfhaften und Kuͤnſte. 

Eugen, Herzog von Leuchtenberg, Fürjt zu Elche 
ftädt, vorher Vicekoͤnig von Italien geb. den 3. Sept. 
1780, batte feinen Dater, den berühmten General 
Beauharnois unter der Guillotine verloren; feine 
Mutter, Joſephine, bheiratgete darauf den General 
Buonaparte, den er auf allen feinen Feldzägen, auch 
nad Meyypten begleltere. Sn Jahre 1804, ald dere 
ſelbe fih die franz. Kalfer = Krone felbjt aufgefent 
hatte, wurde Eugen zum Prinzen von Sranfreih und 
zum Vicekoͤnig von Stallen erhoben. Im Feldzuge 
von 1805 zeichnete er fih fehr aus und vermählte 
{ih das Jahr darauf mir der bayer. Prinzeffin Au— 
gufe. Im Jahre 1307 ernannte ihn Napoleon zum 
Prinzen von Venedig, adoptirte Ihn und beſtimmte 
ihn zum Erben des Königreiches Statten. In der 
Verwaltung diefes Königreihes machte er fich allges 
nein beilebt. Im dfterr. Feldzug von 1809 war e8 
anfangs nicht fehr glücklich, erfocht aber fpätervden Sieg 
bei Raab, aucd zeichnete er fih bet Wagram aus. 
Bei der Eheldung Napoleons von felner Mutter bee 
nahm er fih wuͤrdevoll. Im ruſſiſchen Feldzuge was 
er es, der den RNuͤckzug deckte und Hunger, Kalte 
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und Gefahr mit dem gemeinen Krieger theilte, er 
allein hielt die Rufen auf. Bei der Schlacht von 
Luͤtzen entichled er durh Umgehung des linken feind— 
lichen Flügels den Sieg. Als Itallen bedroht fchlen, 
fandte Ihn Napoleon dorthin und beraubte ſich fo feines 
beiten Feldherrn, der vielleicht die bekannten Mies 
derlagen der andern Zelöherrn verhindert und dem 
ganzen Kriege eine andere Geftalt gegeben ‚haben 
möchte. Italien vertheidigte er trefflich, und Fapftu= 
lirte erft nah Napoleons Sturze, darauf begab er 
fih zu feinen Shwieyer : Vater nad Münden und 
von da zum Songreffe in Wien, dag er aber nad 
Napoleons Wiederkehr verließ, und einige Zeit in 
Bavreuth privarljirte. An den Ereigulffen von 1815 
nahm er nihe Theil. Für feine verlornen reichen 
Dotatlonen wurden ihm Eutſchaͤdigungen zugefihert, 
der König von Bayern aber gab ihm das Fuͤrſtenthum 
Eihftadt (1. d.) unter bayer. Dberhoheit und erhob 
ihn zum Herzoge von Leuchtenberg. Leider ftarb der 
große Mann fhon 1824. Ihm folgt fein Sohn, ‘ 
Herzog Auguft, 2 feiner 4 Töchter, find, eine an dem 
Prinzen Oskar von Schweden, uud die andere an den 
Erbprinzen von Hohenzollern, Hechingen verhelrathet, 
die dritte, Amalle, wird mit Don Pedro SKalfer von 
Braſilien am 2. Auguft d. 3. zu Münden durch Pro: 
euration verlobt werden. 

Euflides, ein berühmter griehifher Schriftfteller 
über Mathematik, mit Recht der Vater diefer Wilfen- 
ſchaft genannt. Ein Alerandriner von Geburt, und 
Schüler Platos, leyrte er unter Prolemäug Soter Geo— 
metrie in feiner Vaterſtadt (300 v.Chr.) und that un⸗ 
gemein viel zum Emporkommen diefer Wiſſenſchaft. 


. 
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Befonderg zeichnet Ihn die Strenge feiner Methode aus. 
Seine Anfangsgrunde der Geometrie „srosyece in 
15 Büchern befinen wir noch nach einer iım Aten Jahrh. 
unfrer Zeitrehuung veranftalteten Revijion, die 2 
legten Bücher feinen jedeh nicht ſowohl ihm, als 
den Alerandriner Hypſikles anzugeheren. Auffer den 
Anfangsgründen, wovon eine gute Ueberſetzung vou 
Lorenz (neu herausgegeben von Mollweide, 1809) vor: 
handen iſt, haben wir noch einige andere Schriften 
Eufiidd. Was er über die Muſik gefchrieben, ift in 
Nüdfiht auf die Geſchichte dieſer Kunft (ehr merk— 
würdig 2) Euklides von Meyara (424 v. Ehr.), 
ein Schüler des Sokrates, fam, als den Megarenfern 
bei Todesftrafe verboten war, den Fuß auf das Ge- 
biet von Athen zu feßen, mit Lebensgefahr in weibz 
licher Kletdung Abends nach Athen, einige Stunden 
die Lehren des Weiſen zu nüßen und kehrte dann ge— 
gen Morgen zuruͤck. Später aber wich er doch von 
des Lehrers einfahen Grundſaͤtzen ab, und führte die 
verderblihe Dialettif der Gophiiten wieder in die 
Philoſophie ein, daher feine Schule die eriſtiſche helft. 

Eule(strix), ein acht: u. Naubvogel mit nad) vorne 
ſtehenden Augen, die wie Kaßenaugen befchaffen find. 
Ju der Dammerung, wo die Eulen augfliegen, fehen 
fie am beften. Die Todteneufe (Str. bubo) tft wohl 
fo groß wie eine Gans. Die fhönen gelben Perlen: 
Eulen faugen wohl mitunter in den Kirchen das Del 
aus den Lampen. Alle Eulen haben ein gar welches 
Gefieder wie Flaumen und fliegen fo leife, daß man 
fie kaum fommen hört. Ste haben ein außerordentliches 
Gehör. Wegen ihrer Lichtſcheue und ihres ernften fine 
fern Anfeheng haben die Alten die Eule zum Spmbole 

Conv. fe. VI. . 12 


— 18 — 

ded Nachdenkens und der Spekulation gemacht, und 
der Minerva zum Attribure gegeben. Heut zu Tage 
{ft fie nur nod das Artribut einer gewilfen beſonders 
finftern Klaſſe von Gelehrten. 

Eufenfptegel (Tyll), ein befannter Spaßma— 
cher, wurde zu Sueltlingen, einem Wolfentütteifhen 
Deorfe unweit Shöppenftädr geboren und farb 3550 
in dem Staͤdtchen Möllen, 4 Meilen von Luͤbeck, 
wo neh ein Grabſtein mir einer Eule unter einem 
Spiegel Me Stätte zeigt, wo feine Reſte ruhen. 
Muthwillige, narrifhe Streiche verübend durchzog er 
Sachſenland, ja wollt einen grofen Theil Deutfch- 
lands und fan fettft nad) Polen und Hom. In wag 
für einer Sprache felne Edwanie urfpränglih aufs 
gefhrieben worden, ift unbekannt, vermuthlich aber In 
der plattbeutfhben. Der Sranztefaner Themas Murner, 
ein alterLiebhader von ſolchenSachen, fhelnt dlelirfehrife 
ine Hoddeurfae überfegt zu haben. Diefe Erzäh: 
lung von Eulenfpiegeld Streichen fit Sahrbunderte 
fang ein Lieblingbuch des deutfchen Volkes geblieben, 
und unzählige Male in andere Srraden überfebt 
werden. Gie giebt mande Aufimiäße über jene 
Zeit, und bei den gewöhntihen Bemerkungen über 
den fittlihen Werth des Buches hat man wohl die 
Seit und das Publikum deffelben (ed war nur für 
das niedere Volk berechnet) vergeffen. Unanſtaändig— 
felten enthält eg, die aber fange nicht fo gefährlich 
find, ale das verftedte Gift in vielen unferer gele— 
fenften Nemane, und es in jener Zelt usch weniger 
waren, in der fie zu Haufe gewefen. Das Meinfitt- 
im aber findet man im Gulenfplegel nirgends anges 
griffen. — 
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Euler, Leonhard, der beruͤhmteſte Mathematifer 
feiner Zeit, wurde 1707 zu Dafel geboren, genoß 
dafetbſt den Unterricht ded großen Schann Vernoullt, 
und ftarb 1735 zu Petersburg ale Direftor ter mathema— 
tiigen Klaffe der Afademie. Man bewundert nicht 
nur feine aufferordentlihen Kenntniſſe und Entdeckun— 
gen Im Suche der Maͤthematik, Aſtrenomie, Medanit, 
und Naturlehre, fondern aud feinen Eeifpielfofen Fleiß. 
Zur Lektüre für Ungelebrte verdienen feine Briefe an 
eine deutiche Prinzeſſin uͤber verſchledene Gegenſtaͤnde der 
Naturlehre empfohlen zu werden. Sm Jahre 1755 verlor 
er das Eine, 1766 das andere Auge, was ihn aber an 
ſeinem ſchriſtſtelleriſchen Fleiße nicht hinderte. 


Gumened, von Kardla, ein von Philipp und 
Alerander dem Großen ſehr geachteter Staatsmann, 
wurde nach WUleranderd Tode Etatthalter von Kapa— 
dozien und Paphlagenien, und hieft es mit der gerech— 
ten Sade des Reichs verweſers Perdiccas. Gluͤcklich 
tämvfte er fuͤr dieſen in Aſien und hier verlor Kra— 
terus, einer der Verbündeten gegen Perdiccas das 
Leben. Nach Perdiccas Tode batte er, der ſtets 
dem koͤnigl. Haufe getreu blleb, fhmeren Kanıpf bes 
fondere mit Antigonus zu fampfen; endlich ward er 
nah einem ruhmvollen Treffen an der Graͤnze Me: 
dierg, bei dem cher fein Lager mit großen Schaͤtzen 
und den Frauen und Kindern der Mazedonfter In die 
Gewald bes Antigomus fam, von den darüber ver: 
zweifelten Soldaten dem Antigonus aufgeliefert, der 
den treffiicen Mann, die letzte beſte Stuͤtze des k. 
Haufes, zam Hungertode verdammte (325 v. EChr,). 


Gumenes hießen aud 2 Könige von Pergamus. 
12 
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Cumenes I. reglerte von 263 — 241 v. Chr. Eu⸗— 
mened II. regierte von 197 — 158, und hatte fehr 
viel Antheil an dem Siege der Roͤmer bei Magneſia 
(190) Aber Antiohus den Großen von Syrien, wos 
für ihn Non mit einem reihligen Theile von Anti— 
ochus Gebiete belohnte. In den Sirlegen, die er mit 
Prufins in Blthynten und anderen zu führen hatte, 
unterftüßten ihn die Römer ebenfalls. Gegen Per: 
feus von Mazedonien reiste er fie auf unedle Weiſe 
auf, ward ihnen aber zuletzt felber einigermaſſen vers 
haft, indem er, ale er den völligen Untergang des 
mazedoniſchen Koͤniges ahnete, fih von ihnen zurüd: 
309. Seine Sohn Attalus II. (1358 — 135) ftellte 
jedoh das alte Verhaͤltniß mit Nom wieder her. 

Gumeniden, f. Furien. 

Eumeus, des Ktelias Sohn, Schwelnhirt auf 
Ithaka, wo er ben Ulpffes aufnahm, und ihm den 
Thron wieder gewinnen half. 

Eumolpus, Sohn des Neptun und der Chlone, 
ftiftete die Eleufinien; daher aus feinen Nachkommen, 
den Gumolpiden, ber jedesmalige Hierophant ges 
soählt wurde. Auch bewahrten fie die ungefchriebe: 
nen Geſetze über die Eleuſinien. 

Gunomia, eine der Horen (f. d.). 

Eunuch, ein Derfhnittener. An den ortentalifhen 
Höfen, fo wie noch jeßtam türfifhen, zur Bewachung 
in Innern der Paläfte, befonders des Harems, ge: 
braucht, fpielten häufig ſolche Eunuchen eine gewichti⸗ 
ge Rolle. 

Eupen, preuß. ſehr wichtige, weit auseinander⸗ 
llegende Fabrikſtadt an der Wenze, hat 9700 Einw., 


— 131 — 
über 50 Handelshaufer, und befonders ftarfe Tuchma⸗ 
cherei, deren Produfte meiſt nah dem Drient geben. 

Gupbon, ein von Dr. Chladni in Wittenberg 
zwiſchen 1780 — 1790 neuerfundenes mufifalifhes 
Inſtrument, auf dem man Alles fplelen kann, was 
auf der Harmonica fpielbar if. Es tft wohlflingender, 
leichter zu fpielen, gefälliger für dad Auge, weniger 
gerbrechlid und weit leichter miederherzuftellen, auch 
eines weitern Umfangs fäbig als die Harmonica, bat 
aber nicht das Aushalten und Anfhmwellen der Töne, 
wie biefe. 

Euphonie, Wohlklang, beſonders In ber Rede, 
euphoniſch, wohllautend, und Euphontsmus, ges 
wählte Redensart, welhe Wohlklang bezwedt. 

Euphorbia, ein Pflanzengeſchlecht, dag fehr viele 
Gattungen und einen abenden Milchſaft yat; zu ihm 
gehört unfere gewöhntihe Wolfsmilh, und eine Zler— 
pflauze in Glashäufern, das Medufen: Haupt (Eu- 
phorbia Caput Medusae). 

Euphrat auch Phrat, einer der größten und merf- 
wärdigiten Ströme des Orients, weil dur ihn dag 
vordere und hohe Aſien, und mehrere Jahrhunderte 
hindurd dag perfifhe und römifhe Reich getrennt wur: 
den. Er entipriugt in Armenien und entfteht aus 
zwet gleich langen Fluͤſſen, der eine kommt in mehrern 
Quelen aus den Gebirge über den nördiichften Zweig 
des Taurus, der andere aus dem füdliben Abhanze 
des Gebirges Abus, deffen hoͤchſter Gipfet Cder frei- 
ftehende) Ararar iſt. Der Euphrat fällt nah 500 
Stunden langem Laufe bei Baffora in den perſiſcheun 
Meerbufen. Nach felner Vereinigung mit dem Xi: 
gris Heißt er Schar al Arab (Fluß der Araber). Er 
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bat die Eigenſchaft, wie der N, daß er jährlich 
austritt und day Land unter Waſſer feßt, bei feinen 
Ruͤcktritte aber einen Schlamm zurüdiäßt, der bag 
Land Außerft fruchtbar macht. Die alten Babrlonier 
wußten durh Schleußen und Kanıle ihr ganzes Land 
aus ihm zu wäffern. 

Euphroſyne, eine der drei Grazien. Das Wort 
felbit bedeuter die Heiterfeit und Froͤhlichkelt bed 
Bemüther. 

Eupyorista, fkarfeUnwendung findende Arzneimit— 
tel, die man daher in Apotheken Immerszur Hand 
haben mus. 

Eurhythmle, überhaupt die fchöne Ueberein— 
ſtimmung der Thelle zum Ganzen, insbeſondere dag 
ſchoͤne Verpältnip beim Lange, in der Muſik und in 
‚der Nedekunft. 

Eurich, einer der mächtigſten weſtgothiſchen Koͤ— 
nige, regierte von 466'— 485, gruͤndete die Herrſchaft 
feines Volkes noch feiter in Epanlen, und zwang die 
Nömer fein Reich als frei nnd felbitfiändig anzuerken— 
nen, aud gab er den Weſtgothen die erſten gefihrlekes 
nen Geſetze. 

Euripides, der juͤngſte unter den drei berühmten 
griech. Tragifern, ward am Tage ded Eicyes bei Sa— 
lamtd (480 v. Chr.) dafelbft gekoren. Bon feinen 
Qugendjahren willen wir wenig. Sein Water, wollte 
ihn zum Atlethen bilden, aber den Knaben 309 eine, 
natürlihe Neigung zur Kunft. Anfangs widmete er 
fh der Malerei, dann aber der Beredtfamfeit und 
Philoſophie, wo er cin Schuͤler des prodikus und Ana— 
xagoras wurde. Als er ſich nachher der tragiſchen 
Dichtkunſt weihte, welche das Feld feines Ruhmes 
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wurde, hatten dieſe Studlen auf feine Arbeiten fit: 
baren Einfluß, indem Ernft und Pathos fie darafteriz, 
firt, daher man ihn nur den philoſophiſchen Tragiker 
nennt. Er wurd bald nahft Sophokles der Llellings- 
Dichter des Molfed, und feine Tragddien erhleiten 
feibft einigemale den Preis uͤrer jene des Sophokles. 
Seine Eragddien haben unſtreitig viele Vorzüge, Doch 
find fie von Krittikern Häufig getadelt worden. So 
ausgearbeitet und vollendet find fie freitich nicht, wie 
die des Sophokles, auch hat ihn dag Streben zu ges 
fallen und namentlid zu rühren, oft zullebertreibungen 
und Gentnheiten verführt. Sentenzen gegen die 
Weiber In feinen Stüden haben ihm den Namen des 
Weiberfeindes verſchafft, doc findet man bei ihm auch 
f&one weibliche Sharaftere, ımd er felbft foll 2 Frauen 
auf einmal gchabt haben. Auf Einladung des Könige 
Arhelaug von Macedonten gieng er an diefen Hof, 
ftarb aber leider hier an den Biffen von Hunden, die 
ihn angefaflen hatten. Bon Hundert Irauerfpfelen, 
die er gefhrieben haben foll, haben wir nch. 20. Die 
befien Auszaben find von Barned, Mugyrave, Mo— 
rus und Bed (Leipzig 1779 — 88. 4.) Ueberfegt hat 
ihn Vothe (Berlin 1300 — 1905. 5 Thle. in 8.), 
aus welder leberfegung man feinen Geiſt wohl keunen 
lernen Fan. 

Europa (Mythologie), die Tochter des Phönf- 
ciſchen Königd Ageuor und Schweſter des Cadmus, 
ein junges, durch Schoͤnheit und kindliche Unſchuld ſich 
auszeichnendes Maͤdchen. Jupiter, der fie zu befigen . 
JJ TAT get 
fi der am Ufer des Meeres fpletenden Prinzefin. 
Seine ſchoͤne welße Geſtalt und fein fanfted Weſen ges 


. 
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fielen ihr fo, daß fie nılt ihren Geſpielen ihn mit Blu: 
men begränzte, und fih am Ende auf feinen Ruͤcken 
fepte. Mehr hatte der Goͤtterrater nicht gewollt, 
fhnelf fprang er mit der fühen Beute, die fih an fele 
nen Hörnern hielt, ins Meer, und fanft Frugen ihn 
die Wegen hinüber nach dem Weltthelle, dem feine 
Geliebte den Namen Europa gab. Aug dem Stier 
ward ein fhöner FZüngling, der mit Europa den Ni: 
nos und Rhadamanth zeugte. Die Geſchlchte von dem 
alten iſt fehr erbaulich zu lefen bei Water Bürger, auch 
Luckan der Spötter hat fie in feinen Göttergefpräden 
recht niedlih abgehandelt. Bet Ovld finder man fie 
im zweiten Buche der Metamorphofen erzählt. Eu— 
ropa fheint wohl von Europdern geraubt worden zu 
feyn, wie Herodot meint, zur Rache des Maubes der 
30, und biep die Fabel veraulaft zu haben. 
Europa, einer uud zwar der kleinſte aber culti- 
virteite und verhaͤltnimaͤſſig am meiften bevdlferte der 
5 Erdtheile, welcher durch feine Kultur und Kriegs— 
Macht über die meiſten Länder der übrigen Erdtheile 
gebietet, Liegt in der noͤrdlichen Hälfte der dftlihen 
Halbkugel der Erde, beinahe ganz in der nördiihen 
gemäßigten Zone, zwiſchen dem 6 und 860 Öftl. 2. und 
dem 35 und 75° noͤrdi. Breite. Gegen Norden gränzt 
ed an das nördlide Eismeer, gegen Often an die 
uraliſchen Gebirge, den Fluß Don, das affowihe und 
ſchwarze Meer, an die Mieerenge van Konftantinopel, 
das Meer von Marmora,an die Meerenge der Dar— 
danellen und den griechiſchen Archipelagus; gegen Sü— 
den an das mittelandifhe, gegen Werften an dag atlauız 
tiidhe Meer. — Der Fläbeninhalt von Europa betraͤgt 
179,000 Qusdratmmelten, worauf 130 Millionen Men: 
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fhen wohnen. Lage und Naturbeſchaffenhelt find Im 
Durdfänitt genommen vortheilhaft; das Kllma iſt ges 
mäßigt, der Boden zum Theile fehr bergig, doch übers 
haupt fruchtbar und wohl bemäffert, auch reich an allen 
Produften, die zur Erhaltung und Verſchoͤnerung des 
Lebens gehören. Vefonders aber fteht Europa durch 
die Kultur felner Bewohner hoch über den übrigen Erde 
theilen. Worherrfchend iſt Die chriſtliche Religion In 
ihren verſchiedenen Confeſſionen, und zwar im Suͤdweſt 
die katholiſche, im Nordweſt die proteſtantiſche, in Ruß⸗ 
land und Griechenland die griehifhe. Doch gibt es 
auh Muhamedaner in der Türkei, Inden in allen 
Theilen Europas, und felbft noh Heiden in einigen 
Gegenden Rußlaunds und des höcdften Nordens. Die 
bedeutendften National: Hauptfprahen find die italieni⸗ 
fhe, fpanifhe, portugiefifhe und franzölifhe,, fammts 
ih Töchter der Iateinifhen; bie teutfhe, dänifhe, 
fhwedifhe und englifhe, Töchter deraltteutfhen; dann 
die boͤhmiſche, polnifhe, iſlvriſche, Toͤchter der flaviz 
ſchen, fo wie auch die neu griechiſche, türkifche,finnifche, 
ungarifche, Ihottifhe, irifhe u. a. Sprachen. Haupts 
Gebirge find die Alpen, die Prrenden und die Kar- 
pathen. Der höhfle Berg in Europa iſt der Montblank 
in Savoven, fehr merkwürdig find aber auh der St. 
Dernhardeberg u. m. a. — Feuerfpeiende Berge: der 
Aetna, Veſuv und Hella. — Die merkwuͤrdigſten More 
gebirge find: das Nordeap In Norwegen, das Kap Ma= 
tapan In Morea, dad Kap Finisterrk iu Spanien und 
das Kap St. Vincent in Portugal. — Meere: das 
noͤrdliche Eismeer mit feinem Buſen, dem weißen 
Meere; das atlantiihe Meer mit der Nordfee oder 
dei teutfhen Meere, danu dem baltifhen und irlaͤu⸗ 
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difhen Meer, dann dem mittellaͤndiſchen Meere 
mit den adriatifhen Deere, dem großen Ardipe- 
layus, dem Marmora und ſchwarzen Meere nebit 
dem affewfhen Meere und den Meerengen der Darde- 
nellen undvon Konjtantinopel. — Seen: ber Onega, 
Ladoga und Peipus in Mußland; der Wenner:- und 
der Wetter: See In Schweden; der Boden: und der 
GSenferfce in Deutfchland und der Schweiz, ber Lagos 
magglore und Como-See in Stallen. — Hauptitäße: die 
Wolga, die Donau, der Don, der Dnepr, der Nheln, 
die Dwina; dann die Wefer, Elbe, Weichſel, Oder; 
bie Tiber, der Ebro, die Rhone; der Taio, die. Seine, 
2oire, u. a. m. — Ganz Europa zerfällt in zwei Hälfe 
ten : Weſt und Oſt-Europa. Weftenropa umfaßt: ı)die 
Pyraͤneiſche Halbinſel (Spanien u. Portugal), 2) die Als 
penlander (im Werten Sranfreich, Im Süden Stalien, Im 
Norden die Sopwetz, Deutſchlandu die Niederlande), 3) 
bie brittifhen Infeln (Großbrittanien uud Irland), 4) 
die baltifhen Kinder (Danemark, Norwegen, Schwes 
den und Preußen). — Diteuropa begreift: 1) bie 
nordfarpatbifhen Länder (Nufland und Galizien), 2) 
die füdkarparhifhen Lander (Ungarı im weitern Sinne 
und die Türke), — Die Stasten von Europa find 5 
Kalferthümer, Zu Koͤnigreiche, von denen 4 zu Deutfchz 
Land und 5 zu Oeſtreich gehören, eines aber mit Ruß— 
land verbunden iſt, dann mehrere Großherzogtbümer, 
Herzogtbämer, Fürftenthämer, Graf: und Herrſchaften, 
Mepublifen ꝛc. — 11. Geſchichte. Da alle Schickſale 
Europas, die hier angegeben werden koͤunten, durd= 
gängig von welthiftorifher Wichtigkeit find, fo wer: 
den diefelben im der unter dem Worte Geſchichte“ 
au liefernden kurzen Darftelung ber Weltgeſchichte 
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abgehandelt werden, und koͤnnen wir bier füglich auf 
jenen Artikel verweifen. ; 

Eurotas, Fluß in Sparta, ber ichige Baflli: 
potamo. 

Eurus, der Südoſtwind, nah der Mythe ein 
Sopu des Typhon. ; 

Eurpalc, f. Gorgenen. 

Eurvdice, f. Orpheus. 

Eurynome, die Mutter der Grazien (f. d.). 
Eurvithenes, und Prokles, des Ariftodemos 
Söhne, die eriten gemeinfhaftlihen Könige zu Sparta, 
von denen die fpartanifhen Könige: Gefchlehter der 
Eurpftheniden und Prokliden abftammen. 

Eufebta, die Frömmigkeit, im nenern alfegorf=- 
fhen Sinne De Vorſteherin der Gottesgelehrſamkeit. 

Eufebiug, mit dem Beinamen Pamphpilt, der 
Vater der rifttiihen SKirdengefhichte wurde gegen 
270 zu Gäfaren in Yaldjtina geboren. Es war einer 
der gelehrteften Maͤnner feiner Zeit, und von 314 
en Biſchof in feiner Vaterſtadt. Er wurd In ber 
Kolge ein fo eifriger Vertpeldiger der Arlaner, ale 
er vorher ihr Gegner gewefen war, fo daß fie nach ihm 
auch Cufetisner biegen, und that alled zum Sturze 
des heil, Athanaſius cf. d.). Selne Kirchengeſchichte 
von Chriſtas an bis 32% in 10 Vuͤchern und feine Prae- 
parätio evangelica find wihtige Werft, dag fchtere 
befonderg, weil darin fehr viele Stellen aus Schrift— 
fteßfern, von deren Werfen wir nichts mebr befigen, 
enthalten find. Auch beſitzen wie noch Bruchſtuͤcke ſei⸗ 
ner Deinonstratio evangelica und dag Leben Kalſers 
Konftantin, dad aber eine ſchmeichelude Lobrede iſt. 
Euſebius ſtaͤrb gegen 540. 
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Euftahl, Bartholomo, Archlater und Lehrer ber 
Saplenza zu Rom, ein berühmter Anatom und Medis 
einer, war geb. zu San Geverino In der Mark Ancona 
und ftarb zu Nom 1574. Verſchiedene feiner Entdes 
tungen find nah ihm benannt, 3. B. die Euftadiiche 
Roͤhre. Wir Haben viele geehrte Werke und treffliche 
Zeihnungen von ihm. 

Euſtathius, Erzbifhof von Theſſalonich, geftor: 
ben 1195, iſt berühmt al aͤußerſt gelchrter Commens 
tator des Homer und dee Geographen Dionyß. Seine 
Commientare, wovon befonders der Homerifde eine 
wahre philologifhe Fundgrube fit, befihen wir noch. 

Euterpe, eine der neun Mufen, die Muſe der 
Tonkunſt. 

Euthanaſta, ein ſanftes, leichtes und gluͤckliches 
Sterben. Dieſen Namen führt auch eine von Wies 
lands Schriften. 

Eutin, eine kleine Stadt im Fuͤrſtenthume Luͤbeck, 
zu Didenburg gehörig. Dr. Edermann, Joh. Heinr. 
Voß und Bredow waren hier Neftoren an der duch 
fie berühmt gewordenen Stadtſchule. 

Eutropius Flavius, ein römifher Hlftorifer, 
deffen nähere Lebendumftände nicht befannt find, blühte 
um 360 n. Chr. Sein Breviarium rerum Romana- 
rum geht von Erbauung der Stadt bis auf Valens, 
dem es dedizirt if. Der Ausgaben desſelben find 
ſehr viele. 

Eutiches, Arhimandrit zu Konftantinopelim sten 
Jahrbunderte, rihtete dur feine Lehre, wie in Chri⸗— 
fto die görtlihe Natur die menfhliche fo verfhlungen 
habe, daß nur Eine Natur übrig feie, große Verwir- 
rung an. Seine Anhänger Monophyfiten, Entidla= 
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ner oder Safobiten, breiteten fi in Aften und Afrife 
ſehr aus, und noch jetzt gibt es dort fehr vfele, ob= 
gleih mehrere allgemeine Synoden jene Lehre für 
ketzeriſch erklaͤrten. 

Eva, f. Adam. 

Evalvation, die Schätung des Werthes einen Sa: 
chi zum Beifpiel Evalvation der Münzen, Schäßung ih⸗ 
ses wahren Gehalte. 

Evan, Beiname ded Bahus (f. db). 

Evander, der Sohn ded Mercur und der Karte 
menta, verlich mit feiner Mutter die Stadt Pallıns 
tium In Arkadien und begab fih nad Stalien. Da: 
feibft baute er auf dem nachmals fogenannten Palas 
tinifhen Berge eine Stadt, der er nah felner Va— 
terttadt den Namen Pallantium gab, Er erfhelnt 
als einer der alteften ftalifhen Koͤnige, deffen Ge: 
ſchichte noch mit der Mypthe verwebt kit. 

Evangelium, aus dem Griehifhen, bedeutet 
eine gute Bothſchaft. Gewoͤhnlich verfteht man dar: 
unter die Chriſtuslehre, und unter Evangelien bie 
Säriften des Marcus, Lucas, Mathäus und Zohan: 
ned, die daher Evaugeliſten heiffen, von den Lebe 
ren, Thaten und den Tode Jeſus Chriſtus. van: 
geliſche Chriften nennen fib die Proteftanten. 
Im Uebrigen nennt man Cvangelium auch wohl 
ein Städt aus den Evangelien, welches an Sonn: und 
Feittagen In den Kirchen vorgelefen und erklaͤrt wird, 
zum Unterihlede von der Epiſtel (f. b.). 

Cvaporation, f. Verdampfung. 

Evariftus, der heil., Pabit vom Jahr 100 bis 
1091 fol als Märtyrer geftorben fein. 

Evergeten, eigentlih Wohlthäter, der Beiname 
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elnfger Firften des Alterthums, dann efn kleines 
Votk in der perfif. Provinz Dranglana, Das dieſen 
Namen ald Auszelchuung erhielt, weil es einft den 
jängern Cyrus vom Hungertode in der 2Wvuͤſte erret- 
tet hatte. Es hatte cine gute Verfaſſung und ward 
von Alerander ſehr beguͤnſtigt. 4 

Eviction, Gewähr, Gemährleiftung. 

Evibent, wad_feincs Beweiſes bedarf, oder auch 
was fo bewiefen ift, Daß jeder davon überzeugt fein 
muß, Daher angenſcheinlich. Evidenz, die jeden Zwei— 
fet ausſchließende Gcwißpelt eines Suter. 

Evolutionen in der Glementartattit alfe Bes 
mwegungen einer Truppe zur Hebung oder vor dem 
Feinde. Manduvred dagegen [ind Truppenbewegune 
ar denen allemal gewiife Suppofitionen zum Grunde 

egen. 

Evoluttlonsſyſtem, eine Hypotheſe über bie 
Entſtehung der oryantürten Körper, vermoͤge der die— 
felben niht durch andre Ihrer Art erzeugt werden, 
fondern alle (hen feit der erſten Schöpfung als völs 
lg präfoemirte Keime bei ihren Eltern und Vorſah— 
ren laͤngſt vorräthig legen. Die verſchledenen Ger 
nerationen fteden nach dieſem Syſteme gleichfam wie 
eingepadte Schachteln in einander, und werden nur 
nah und nah, fo wie die Reihe an fie fommt, ent: 
widelt und ans Licht gebraht. Aufer dem, Daß 
Diefe Theorie ſchon an ſich etwas Laͤcherliches hat, laͤßt 
ſich auch aus wiſſenſchaftlichen Gruͤnden viel dagegen 
elnwenden, und es leuchtet auf den erſten Blick ein, 
daß die epigenetiſche Theorie (ſ. Epigeneſie), welcher 
das Evolutlonsſyſtem hat weichen müffen, viel ein— 
fachet und natürlicher fele. Mit der phyſiologiſchen 
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Evolutkonshvpotheſe fit die pfochelngifhe verwandt, 
vermöge ber auch fchon alle Menfd:enfcelen bei dem 
erſten Menſchen vorräathig gelegen find, und nur im: 
mer eine fihaus der andern entwickelt. Wenn fie 
mahr fein fünnte, verdiente Niemand mehr das Pris 
dikat „feelenvoll,* das dann cine neue Vedeutung ter 
Tame, als der alte Adam oder feine Eva, ein wah: 
red Scneral: Seelen Draguzin. 

Evora, Hauptfladt der portug. Provinz Alentejo, 
mit 1200 Einw., u. einer Citadelle, bar roͤmiſche Als 
terthämer, Ein Erzbifdiof bat bier feinen ir. 

Evremont, St., einer der geiftreistiten Zibrifte 
fteler des 17 Jahrhundertes, den beſenders Die fünes 
nannte Philofopbie des gefenigen vebens beid'äftigte, 
und der eine glänzende Rolle unter den griireiben 
Epikurdern jener Zeit fpielte, fib aber aub durch 
unvorſichtlgzes Venehmen manchen Terdruß und mans 
be Gefahr zuzog. Er flarb 1705 im teunzigiten ve— 
bengjabre. Seine veusres melces erfihleren zu Pas 
ris 1990 In 2 Quart: Binden, und wurden fpäter 
öfter aufgelegt. — 

Evreus, am Iton, Hauptiiabt des franz. Der 
partement der Cure Lotre mir 9500 Einw., iſt der 
StB eines Bifhofed. Im cbemallgen Klofter vor 
der Stadt lebte Sully einige Zeit als Abt. 

Ewald, Ichann, geb. in Schleswig 17345, get, 
1791, ein befonders als Eleyifer und Trasifer aus: 
gezeihneter daͤniſher Dicbter, biſonders befannt dur 
fein dramatiſches Gedidt: „Valders Tod.“ eine 
fanmtligen Werke erſchienen zu Koppenhagen 1790 
u. f. in 4 Quartbäuden. Klopſtock war fein Freund, 
Bernsdorf und nach ihm Karſtens felne Beſchuͤtzer. 
Seine Phantafie hatte ihm Inden Jugendiahren man 
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en Streih gefpielt, and fein früher Tod ſchelnt zum 
fiheil Folge feines früheren unordentlihen Lebens gez 
weſen zu fein. 

Ewald, Zoh. Ludwig, einer unfrer beften prak⸗ 
tiſch philoſophiſchen Schriftſteller, war 1748 zu Haln 
der 3 Eichen im Eiſenburgiſchen geboren. Nachdem 
er Prediger in Dffenbadh geworden war, madte dert 
fein populärer Rationalismus viel Gluͤck, und dieß 
ermiunterte ihn, auf dem betretenen Wege fortzuges 
ben. Wllein manches, befonders Lavaters und Hahns 
Ermahnung, bewog ihn fpdter zu feinem Helle, aus 
dem poputdren Ratlonatiften ein ftreng chriſtlich-reli— 
gidfer Theolog zu werden, und feine philoſophiſch 
wahre Anſicht des Lebens verbunden mit der Begei— 
ſterung für die Chriſtuslehre ift ed eben, was feine 
Werte fo allgemein empfehlungswerth macht. Er 
wurde bald nah feiner Befehrung Generalfuperin 
tendent, Konfiftorialrath und Hofprediger zu Det: 
mold, durh Ausfälle auf den demofratifhen Sinn 
jener Zeit aber machte er fih dad Leben dort fo un: 
angenehm, daß er gerne (1792) eine Predigerftelie 
in Bremen annahm, obwohl er dort nicht befannt 
war. Hier, wie früher in Detmold, that er befons 
ders viel für das Schul: und Erziehungsweſen, 
deffen Wichtigkelten er erkannt harte. Von einem 
Bruſtuͤbel geplagt, vertaufhte er 1805 felne Predi= 
gerftelle mit der eines Profefford der Moral und re: 
formirten Kirchenrathes zu Heidelberg. Er ftarb da⸗ 
ſelbſt 13822. Selner Schriften find viele, worunter 
die padagogifhen und Fugend:Schriften befondre Aus: 
zeichnuug verdienen. 

Ewig, häufig etwas fehr Lange dauerndeg, eigent⸗ 


— 193 — 


lich aber, was über der Zeit erhaben iſt, weder Anz 
fang noh Ende hat; fo fagt man von Gort, er fele 
ewig. Sinnvoll hat man daher den Ming (Kreis) 
jum Symbole der Ewigkeit gemaht. Uneigenttich 
nennt man auch ewig, was einen Anfang aber kein 
Ende der Zeit nah hat, daher 3. B. der Ausdruck: 
„In Ewigkeit nicht“ foviel als nlemale. Man neunt 
Daher auch wohl das Leben nah den Tode die Ewige 
keit. Leſenswerth kit Haller Gedicht über die Ewig— 
keit. Vom ewigen Frieden fehe man den Arti— 
fel Friede. Ewige Renten find felhe, die von 
eifernen Kapitallen oder Grundftüden bezogen wer— 
den, und nie ertöfhen, Ewige Lampe heißt in 
den farholifhen Kirchen die Lampe vor dem Nltare, 
welde immer unterhalten werden muß, ewige 
Meſſe aber eine Mefle, die alle Jahre an einen 
beſtimmten Tage muß gelefen werden. 

Er (aus dem Hat. ex, aus), im Deutfhen eine 
untrennbare Vorſylbe mir dem Begriffe des Gewefe- 
nen, Ehemaligen, 3. B. der Erirefuit, Erminiſter, 
Erkaiſer u. ſ. w. 

Exaltation, Begeiſterung, uͤberſpannter Ge: 
muͤths-Zuſtand, der ſich dem Krampfhaften naͤhert. 

Eramen, ſ. Prüfung. 

Erantheme, akute, bißige Hautausfhläge, Haut⸗ 
Krankpeiten mit (nicht bloß zufälligem) Fieber ver= 
bunden; dahin gehören Biattern, Mafern, Roͤtheln, 
Scharlach, Friefel, Viafenfieber, Nefelfriefet, u. f. w. 

Erarhat, das griehifhe Itallen nah der Be: 
fiegung der Oftgothen durch Belifar und Narfed. Der 
Statthalter des griehifhen Kalfers, Exarch genannt, 
refidirte zu Ravenna. Durch Pipin gleng fhon 755 

Eonv. Ler. VII. 13 
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der größte Theil des Exarchats fir die Srichen ver: 
loren, und Pipin ſcheukte die Einkünfte des Erobere 
ten dem Yapjte, wozu Karl der Große noch die weltz 
lihe Negterung fügte. Das Uebrige griechiſche Ita- 
lien Fanı bald darauf an Araber und Normannen. 

Ercellent, audgezeihner, daher Ercelleny 
auch Erzellenz, ein Titel vornehmer Staatsbeamten, 
als Sefandten, Mintiter, Erzbiſchoͤfe u. f. w., wenn 
denfetben niht ſchon Ihrer Geburt nah ein höherer 
Titel zukommt. 

Exrxcentriſch, von der Bahn abweichend, übers 
fpannt. 

Erception, f. Klagen und Einreden. 

Erceptlong:&efeke, außerordentliche Maaß— 
Regeln beſonders in kritiſchen und gefährlichen Zus 
ſtaͤnden des Staates, und ſolchen Fallen, wo die ge⸗ 
woͤhnlichen Kräfte und Geſetze nicht für ausrelchend 
gehalten werden. Ste haben viele Aehnlichkeit mit 
den Arzneimitteln, die man glot, wenn nichts mehr 
zu verderben tft. Werden fie angewendet in Sällen, 
wo es nur für Einlge profitabel fit, die Gefahr groß 
ſcheinen zu laſſen, fo find fie ein Univerfat- Mittel, um 
Ufurpationen und Ungerectigfeiten aller Art ungefheut 
begehen zu köͤnnen. Sie find daher Immer fehr bee 
denklich. 

Escerpiren, ausziehen, z. B. einzelne Stellen 
aus einem Buche. 
. Erce$, jede Ueberſchreitung der Ordnung, nanıente 
in wenn fie die Öffentliche Muhe und Sicherheit 
ſtoͤrt. 

Erchequer, die koͤnigl. Schatz- u. Rent-Kammer 
in England, ſteht unter dem Großfhatimeifter, oder 
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unter gewifen Kommifarien, von denen ber erſte 
Lord der Schatzmeiſter und der Kanzler der Schuß: 
kammer Minifter find. Erchequerbills find Ob— 
Itgatlonen des brittifhen Finanzminiſterinms, zu 
deren Ausftellung es durch ein Kredit- Borum des 
Parlaments ermächtigt wird. 

Ercommunlcation, bie Ausſchliebung aus der 
Kirchengemeine, der Kirchenbann. 

Ererement, der natürfiche Auswurf des menfſch⸗ 
lichen Körpers; daher Excretion, die natürliche 


. Wbfonderung und Hinwegſchaffung der weiterhin une 


brauhbaren Subſtanzen aus den thierifchen Körpern. 

Excurs, ein Ausflug, 3. DB. In die benahbarte 
Gegend; aber auch tropifh, 5. DB. einige Bemerfuns 
gen über einen Gegenftand in einen Vuche, das 
nicht eigentlih darüber handelt u. f. w. 

Ereuffion, die Ausklagung des Hauptfhulbnerd; 
beneficium exceussionis, eine Rechtswohlthat für der— 
jenigen, der fidy für jemand verbürgt (ut, den Haupte 
Schuldner zuerft ausklagen zu koͤnnen. 

Eregefe, die Wiffenfhaft von ber Auslegung der 
heiligen Schrift und diefe Auslegung felbft, ſomit 
etwa dag, was bei den Profanferibenten die Inter- 
pretation ff. Exeget, ein Schriftausleger, und 
eregefiren, die Schrift audlegen. Das ganze Ge— 
baude der Theologie beruht dem größten Thelle nad 
auf der Eregefe, und es iſt daher Diefelbe für ben 
Theologen ein Hauptſiudium. 

Eretution, die Vollſtreckung eines Urtheils im 
Civil- und Kriminal-Proceſſe, ferner auch Beitrei— 
bung der Abgaben. Exekutor, Vollſtrecker, z. B. 
eines Teſtaments. Erefutorlalien, Voll ſtrek⸗ 

15° 


— 196 — 


kungs- oder Veltrelbungd - Befehle, 

Erejmpel, aus dem Lat., Dad Beiſplel. 

Eremplar, bei Buͤchern u. Kupferftihen ein ein: 
zelner Abdruck derfeiben; bei Naturalien ein einzel: 
ned Erzeugniß der fraglihen Art, 3. DB. ein Eren: 
plar des Paradiesvogels. Zwel Exemplare pflege man 
hier auch wohl Dupletten zu nennen. Bel den Bud- 
Drudern heißt dad Driginal, nah dem fie ſetzen, wenn 
es gedrudt ift, Exemplar, im Gegenſatze zu Manu: 
feript. Eremplariſch, muſterhaft. 

Grequiren, vollziehen; die Schulden einziehen. 

Exerciren, üben, befonders bei den Soldaten 
fid In den Waffen üben. Grercitiun, jede Ue— 
bung; in den Schulen eine Aufgabe zum Heberferen. 

Exit, bie Landesverweifung, Verbannung, nicht 
zu verwechfeln mit Deportation (f. d.), war befone 
ders fu den alten Freiſtaaten fehr häufig. Oft tik 
ein freiwilliges Eril eine Vorſichtsmaßregel folder 
Staatsmänner u. f. w., die den Ausbruch eines über 
fie Yeraufzicheuden Gewitter nicht abwarten wollen. 

Exmouth, Kord Edward, früher Sir Edward 
Pellew, feit 1814 Palr von England, ein berühmter 
Secheid, beſonders ausgezeihner durh die Schlacht 
det Algler (f. d.) 18316. 

Ex officio, von Umtswegen. Es wird oft oben 
auf eine Ausfertigung geſchtleben, ald Bemerkung, 
warum fein Stempelbogen genommen worden feie, 
oft auch auffen auf Ausfertigungen, die deßhalb 
portofrei gehen. 

Erorcismus, Überhaupt die Beſchwoͤrung und 
- Austreibung böfer Gelfter, womit fih in den abers 
släublfhen Jahrhunderten ein eigner geiſtlicher Stand, 
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ter der Exorciſteu oder Teufelaustreiber, beſchaͤftigte; 
gewoͤhnlich verfieht man jedoch unter Exrorcismus 
die Formel, wondt der Teufel bei der Taufe bes 
fhworen wird, von dem Kinde zu weichen. 

Groterifc, f. Eſoteriſch. 

Grotifhe Pflanzen, ausländifhe bei ung nur 
in Treibhaͤuſern gedeipende Pflanzen, namentiid bie 
Setrpflanzen: Alvden, Cactus ıc. - 

Erpanfivfraft, Ausdehnungskraft der Materie, 
der Kontraktivfräft entgegengefept. Wergl. Anzle— 
bungslraft. Erpanflon, Ausdehnung. Erpans 
fibet, in höherem Grade ausdehnbar. 

Erpectant, ein Wartender, daher Expectanz, 
die Anwartihaft. Am fiherften und beften iſt es, 
wenn damit ein Wartgeid verbunden fft. 

Erpediren, fertig machem abfertigen, beforgen, 
daher erpedit, der feine Gefchäfte fchnell zu bes 
forgen pflegt, eine herrlihe Tugend für einen Ge— 
ſchaͤftemann; und Erpedition, die Ausfertigung, 
Deforgung, dann aber auh ein Feldzug. Die Aus: 
drüde Erpedirlonsamt, Exrpeditor u. ſ. w.e 
erfiären fih nun von felbit. 

Erperiment, Berfud (f. Erfahrung). _ 

Erplifation, f. Ertlärung. 

Erploraror, ein von Veccarla angegebenes In— 
ſtrument zur Meffung der täglichen: Lufteleftrizirät. 

Erploflon, die durh Entzuͤndung oder Erhitzung 
bervorgebrahte plöglihe und gewaltfane Ausdehnung 
einer elaſtiſch-flüßigen Materie nah allen Richtungen. 
Ele durchbricht die Hinderniffe da, wo fie am fhmäds 
fen find, und iſt meiſt von einem Knalle begleitet. 
Die Körper, In welche die Materien elugeſchloſſeu 
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find, werden kei folhen Erplofienen häufig zerfprengt. 
Die Wirkungen der Feuergewehre, Minen u. Vom— 
ben find auf Erplejionen beredinet. 

Erpouent, MWurgelanzeiger, in der Mathematit 
eine Zahl, welche, zur Rechten oberhalb einer andern 
geſeßt, beſtimmt, wie oft dleſelbe mit ſich feibit zu 
multipliziren feie, 3. B. 5° I 35.3.5 27, well 
3.39 und 3.9727. 

Erpofition, f. Erklärung. , 

Erpreß, ausdruͤcklich, befonders. 

Exquiliaͤ, erquilinifcher Berg, einer ber 7 Berge 
des urfprünglihen Mom. Virgil und Propertlus 
wohnten hier, u. Maͤcenas hatte hier einen Garten. 

Estenfton, natürl. Ausdehnung, Erweiterung, 
Daher exrtenftv, entgegengefest den Intenfiven, 3. 
B. ertenfive Größe, die in raumliher Ausdehnung 
kejteht. Exterieur, dad Aeupere, bef. einer Perfon. 

Erterftein, Felfenreihe bei Horn im Lippe-Detz 
moldſchen, großentheils verrifal yefralten, und wun— 
dertaren Anſehens, auch mit Höhlen, kuͤnſtlichen 
Zimmern und Treppen verfeben. Auf jeder einzel— 
nen Felfenfpige (die hoͤchſte iſt 125 Fuß hoc) hänge 
ein großer im Winde bewegliher Etein, der fih zum 
allen neigt, aber doch nicht herabfiürzt. 

.Ertraft, jeder Auszug, insbefondere aber in 
den Apotheken eine audgezogene u. verdickte Tinktur. 

Ertrem, bad Aeußerſte, daher die Extreme, 
zwei elnander in irgend einer Hinſicht ftreng ent— 
gegengefehte Gigenfchaften oder Begriffes 3 B. 
u und Lafter, Gott und Teufel, Himmel und 

[73 
Ex voto, f, Votum, 
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Eyck (Johann van), auch Jan van Brügge 
genannt, war der Sohn eines Malers, lernte 
von feinem altern Bruder Hubert, der auch Anfangs 
zu Brügge wohnte, dann aber fih zu Genf nieder: 
ließ, wo er 1426 ftarb, die Malerei, und ward nächſt 
feinem Bruder Stifter der niedertändifhen Säule; 
er fünrte befonderd die Oelmalerei ein, Daher ihn 
viele für den Erfinder derfeiben felbft hielten. Jo» 
hann van Eyd finrb 1441. 

Eylau, f. Preußlſch-Eylau. 

Eynard, Vanquier zu Genf.und Livorno, einer 
der thaͤtigſten und einſichtsrollſten Phithellenen, geb. 
1775 zu Lyon, wo er auch 1795 unter der Zahl der 
Vertheidiger diefee Stadt ftand und nur mir großer 
Mühe und Gefahr ſich dem Schiefal ſeiner Gefährs 
ten entreißen Fonnte. Auch In Genua reihte er ſich, 
obwohl fhon Kaufmann, als Maſſena die Stadt tes 
lagerte, mwicder in die Krieger: Echaar. Ein gewinns 
reicher Pacht des Salz: und Tabad: Handeld in 
Toskana verfhaffte iym Reichthum und Anfeben, er 
war 1810 unter der Zahl ber Deputirten von Tos— 
ana in Paris und 1814 beim Wiener Kongreß. Jet 
lebt er in Genf, wo er fih als eifriger Befdrderer 
der wohlithätigen Zwede mehrerer Vereine zur linters 
ftügung der Griechen auszelchnet und eben fo edel, 
als großmuͤthig fidy zeigt. 

Ezechiel, Heſekiel, bebraifh Jechezkel, einer 
der Propheten, und zwar der dritte unter den groͤ⸗ 
fern. Er wurde jung gegen 599 v. Chr. in die bas 
byloniſche Gefangenſchaft geführte. Hier febte er mit 
den andern Gefanyenen ald Prophet am Fluße Cha— 
bur. Ihm zeigte Gott das Ende der Öefangenfchaft, 
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die Nüdkehr felnes Volfes nah Paldftina, die Wie: 
derheritellung ber Etadt und des Tempels, die Ber: 
einigung Judaͤas und Israels unter ciuer Herrſchaft 
und den glüdlihen Zuftand feines Wolfe. Seine 
Prophezeibungen befteyen aus 48 SKaplteln. Wann 
und wie Ezechiel ftarb iſt ungewiß. 


F. 


4 

F, der Ste Buchſtabe des deutſchen Alphabets, ein 
Blaſelaut. In der Muſik iſt ed die 4Ate diatoniſche 
Klangſtufe unfred Tonſyſtems. 

Fabel, In weiteſten Sinne überhaupt alles Er— 
dihtete, daher auch in der Poetif die einem Ge= 
dichte zu Grunde liegende Begebenheit feine Fabel 
eben fo gut als fein Suͤjet heißt, diefelbe mag num 
rein erdihtet, oder hiftorifch und nur poetiſch aufge- 
faßt ſeyn, u. man ſpricht daher von der Fabel eines 
Epos, eines Dramau.f.w. — Im engern Einne vers 
ſteht man unter Fabel meift eine befondere epiſche 
Dichtangsart, in der genauern Sprabe von ihrem 
engebiihen Erfinder Aeſop gewöhnlih die aͤſopiſche 
Babel genannt. Sie ift die ganz einfahe Darftellung 
einer glelchfalls elnfachen Begebenheit, aus der für 
einen fongruenten Fall des menfdhlihen Lebens die 
finnlihe Ueberzeugung einer allaemeinen und leicht 
faßlihen theoreriihen oder praftifhen Wahrheit ges 
nommen werden fol. Einfachheit it das Wefen der 
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Babel, aber Einfachheit ſchließt poetiſchen Geiſt nicht 
aus, und eine Fabel fanır fo gut poetifh ſeyn, als 
irgend eine andere Dichtung; nur mödre nicht une 
wahr feyn, was Gleim einſt auf die Frage des Prine 
zen von Preußen: „Ob er Fabeln mahen fünne,“ 
erwiederte: „Es feie nichts ſchwereres, als Fabeln 
madhen.“ Der Fabulift foll fühlen, denken u. fpres 
chen, fo elnfah = natärtih wie die Menfhen im Kins 
besalter der Belt; wenn er ung diefed gleichſam 
reproduzirt, wird feine Arbeit eben fo wohlthuend, 
eben fo lebenskraͤftlg ſeyn, ald dad ſchoͤnſte Drama, 
nur in andrer Spähre, und wir haben vielmehr gute 
Dramatifer, als wahrhaft gute Fabeldichter. Die 
meiſten fogenannten Fabeln der nenern Zeir find nur 
Erzählungen, fomit von aͤchten Fabeln fehr weit uns 
terihleden, Die beften deutfhen Fabeln haben wohl 
Gleim und Pfeffet gemacht, die beften franzöfifhen ohne 
Zweifel La Fontaine, aber auch die von Florian find gut. 
Die Fabeln, die wir unter Aeſops Namen haben, 
- find hoͤchſtens dem Sujet nah von ihm, und dich 
if allerdings gut. Des Phadrus lat. Fabeln find 
gut, nur mitunter etwas zu gepußt. Desbillond, eis 
ned neuern fat. Dichters Fabeln, find leſenswerth. 
Unter den Arabern fit Lockman ein hochgefeierter 
Fabeldichter, und von altdeutfchen Kabeln nennen wir 
die des Burkard Waldis und den Reinede Fuchs, 
deu man ein Fabelepos nennen könnte. — Man bat 
gewöhntih Thiere, ja leblofe Gefhöpfe, zu den hans 
deinden Wefen der Fabel gemacht; und Ihnen dann 
Vernunft und Sprahfäbigfeit gegeben; namentlich 
baben dieß die Alten gethan, und es entfpriht dich 
gewiß am meiſten dem kindlichen Geiſte, der in des 


— 202 —! 

Babel herrfchen fol. Oder fpricht das Mädchen nicht 
mit feiner Puppe, ber Knabe mit dem Gtedens 
Pferde? Scheint er nicht zu glauben, es verfiehe 
Ihn? Da die GSharaftere der Thiere allgemein bes 
kannt, und, als bioßer Snftinft, ihnen beftandig in glefs 
her Art eigen find, fo wird uͤberdieß dadurch die nöthige 
Kürze der Fabel befördert, und weitere Charafterts 
firung unnoͤthig, man führt den Lefer gleich anfangs 
in eine bekannte, dem: Eindlihen Natur: Menfhen 
vertraute Welt. Die Eintheilung der Fateln in 
vernünftige, fittlihe und vermifhte, oder nad Her⸗ 
ber in die theoretifhe, fittlihe und Schlickſals-Fabel 
„wollen wir nur oben hin berühren. Daß die Hands 
lung der Fabel Eine fele, tft das befte, und die zus 
fanımengefeßten Kabeln weihen (don mehr von dem 
Zwede der Fabel ab. Die Nußanwendung der Fabel 
am Anfange oder am Ende iſt nicht immer nothiwens 
dig, und fchadet bisweilen dem poetifhen Eins 
drude, wird aber doch melft ald zwecmaͤßig erſchel⸗ 
nen. Am beften iſt's, fie wird enge in die Fabel 
feibft verwebt, wad der Fabel mehr Leben gibt. 

Fabian, der heil., römtfcher Papſt, erhielt unter 
dem Kaiſer Dechus die Märtyrertrone. 

Fabler, ein berühmtes roͤmiſches Patrizierge⸗ 
geſchlecht, aus dem am bekannteſten iſt 

Fabius Maximus Cunctator, dersmal Kon⸗ 
ſul und 2mal Dictator war. Als nah der Schlacht 
am trafimenifhen See (217 v. Ehr.) für Rom 
alles verloren falten, ward er als Dictator an die 
Spike ber Legionen geftellt, und mußte bei der 
Schwaͤche feiner Streitkräfte gegen die des Hannibal 
iedes Treffen mir diefem fo geihiet zu vermeiden, 
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Ndaß durch fein Zaudern recht efgentlih Nom gerettet 
wurde, indem feine Sotdaten wieder Muth faßten, 
der Feind aber durch Maͤrſche und Zaudern ermuͤdet 
und enrträfter ward, Die Nömer, die den Gruud 
feines Benchmens nicht verftanden, riefen ihn unter 
den Vorwande eines feierlihen Opfers zuruͤck, und 
ütertrugen die Halte feiner Gewalt dem Minutius 
getir, feinem Magiſter Equitum, der fih aber nicht 
ſobald mie Hannibat in ein Treffen eingelafen hatte, 
ald er ciner Nlederlage nahe war, von der nur der 
kerzueilende Fabius ihn errettete. Minutius war 
dankbar genug, ihm die Ihm übertragenen Truppen 
aus eignem Antriebe zurüdzugeben, und Fabius ers 
hielt von feinem Zuudern den Beinamen Cunctator, 
der Zauderer. 

Fabliaur, altfranzöfifhe ſcherzhafte, aber oft 
uͤber alle Beſchreldung unanftändige Gedichte, die be— 
fonters im 12. u. 13. Jahrhundert feyr beilebt wa⸗ 
ven. Die moralliben und fatyriſchen Fabllaur, dee 
ven es much mehrere gab, find nicht jo bemerkenswerth. 

Sabre d'Egtantine (Phil. Fr.), geb. 1755, 
wear Schaufpieter, aber kein befonderd ausgezeichne— 
ter. Mehr Glüt machte er ald Didhter, wo wir 
von ihm fein PEtude de la Nature, dann felne Dra- 
nen Liinteigue Epistolaire und Philinte de Moliere 
erwähnen. Als er bei den Blumenipielen zu Tou— 
loufe den Preis der wilden Nofe (Eylantine); erhalten 
Hatte, nahm er den Beinamen Eylantine an, Au 
der evolution nahm er thätigen Antheil, ward 
aber fpdter verdädtig und am 5. April 1794 zum 
Tode verurtheilr. 

Sabre (Maria J. J. Victorin), ein fehr fruchte . 
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barer franz. Schriftſteller und Dichter, geb. 1785, 
erhlelt mehrmal als Mitarbeiter an den Preidaufe 
gaben des Inſtituts den Preis. Beſonders verdient 
fein Gedicht sur Vindependence des hommes des 
leutres und ein andres sur les voyages gelefen zu 
werden. 

Fabricius, Cajuf Luschnug, ein Mufter altrö- 
mifher Tugend, durh Muth und Tapferkeit, Recht⸗ 
lichkelt und Enthaltſamkeit ausgezeichnet, gleich groß 
als Staatsmanı wie als Feldherr, befonders befannt 
durch feine Unterhandlungen mit Pyrrhug wegen Auße 
lieferung der Gefangenen, wo ihn weder des Koͤnigs 
Gold beftehen, noch feine Elephanten fchreden konn⸗ 
ten. Als des Pyrrhus Leibarzt fi erbot, ihn gegen 
eine Belohnung von den Roͤmern zu vergiften, bes 
rihtete Fabrichus dem Pyrrhus fogleich von dieſer 
Verrätberei. Der König, dem es feibft nicht au 
Hochherzigkeit gebrah, bewunderte bie Nectihaffen« 
heit des Fabrictus und entließ die Gefangenen ohne 
Löfegeld. Fabricius ftarb arm, denn vonaller Beute, 
die er machte, hatte er nie etwas für fih behalten, 
und feine Tochter mußte auf Öffentliche Koften ver: 
heirathet werden. 

Sabrictugd (Joh. Albert), geb. zu Leipzig 1668, 
set. 1756 zu Hamburg ald Profeffor der Beredtſam⸗ 
keit, einer der erften Gelehrten Deutfchlands von 
dem umfaffendften und gründiihften Wiffen befonderg 
in philologiſcher Hinſicht. Scin Leben findet man 
in Schroͤckys Lebensbeſchreibungen (2Bd. ©. 344 ff. ). 
Seine Bibliotheca graeca, welche Harles vollendete, 
dann feine Bibliotheca latina, Bibliotäieca ınediao 
et infimac actatis und Bibliographia antiquaria 
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find Werke, die, befonders die beiden erften, keln 
Philologe wohl entbehren kann. 

Fabricius (of. Chriſt.), geb. zu Qundern im 
im Schleswig'ſchen 1745, Profeffor der Naturgeſchichte 
zu Kiel, ſtarb 1808. Er war ein Schüler Linnéès, 
den zu hören er ſich im "2often Jahre nah Upfale 
begeben hatte, und der erſte Entomolog des adt- 
zehnten Jahrhunderts. Durch fein Syften, die In— 
fetten nad) dem Organe des Mundes zu ordnen, Ere 
hielt diefe Wilfenfhaft eine ganz neue Geitalt, und 
durch gelehrte Gorrefpondenz u. Dielfen, verbunden 
mit unermüdeter Thaͤtigkeit bereicherte er fie außer: 
ordentlich. Seiner Schriften find fehr viele, jedoch 
berrfht in den legten nicht mehr die Beſtimmtheit 
rüdjihtlih der Kennzgelden der Gattungen, wie in 
den frübern. 

Fabrit, eine jede Werkftätte, wo Waaren von 
mehrern Arbeitern in Menge verfertigt werden, ins— 
beiondere aber eine Werkitätte diefer Art, in welder 
die Waaren vermitteift des Fenere und Hammers 
verfertigt werden, zum Unterſchiede von einer Me 
nufectur. Fabrifat, bie in der Fabrik verfertigte 
Waare. Fadrikant heißt der Herr der Fabrik, die 
In derfelben arbeiten aber Fabrif: Arbeiter. 

Fabroni (Angelo), cin berühmter italiänifiher 
Gelehrter, und namentlih Blograph, geboren zu 
Marradi 1732, geit. 1305. Sein berühmtefles Wert 
it: Vitae Italorum doctrina excellentium, qui sae- 
eulo XVII. ctXVHI. floruerunt. Die befte Ausgabe it 
bie zu Pifa 1778 u, f. I. In 20 Bden. erfchienene. 
Es euthält diefes biographiſche Werk, eines der aus⸗ 
gezeichnetſten In feiner Art, 167 Lebensbeſchreibun— 
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‚gen, und umfaßt einen reihen Schatz von Gelehr⸗ 
ſamkeit. 

Façade, die Außenſeite eines Gebäudes, insbe⸗— 
ſondere die Hauptſelte mit dem Portale. 

Facciolato, Giacoino ein berühmter itallenifcher 
Phllolog, geboren bei Padua 1682, geft. 1769. Als Praͤ⸗ 
fect des Seminairs zu Pabua und Generaldireftor 
ber Studien, lag ihm vorzüglih die Wiederbelebung 
des hier vernadpläffigten Studiums der alten Lite— 
ratur am Herzen. Er veraunftaltete daher eine neue 
Ausgabe des calepinifhen YLericons in 7 Spraden, 
und unternahm es dann felbit mit feincın gelehrten 
Schuͤler Forcellini, ein großes fateinifhes Woͤrter- 
bud) zu bearbeiten, welches alle Wörter biefer Spra= 
che in allen ihren Bedeutungen durch Beiſpiele aus 
Hafifhen Autoren befegen follte.. Von ihm gelei— 
tet und von Korcellint dem größten Theile nach aus: 
geführt gab eg beiden faft 40 Jahre zu thun. Auch 
ven Schrevelius und dem Lerifon Gicerontanum des 
Nizoll gab er mehrere Ausgaben heraud. Von 1702 — 
1718 war er Profeffor zu Padua, verlicd aber daun 
diefen Lehrftuhl wieder. 

Facette, die rautenförmig geſchliffene Seite, 
Spitze oder Cie eines Glafed oder Edelſteines; da— 
ber Facertenfcleifer, der fi mit Einſchneidung dee 
Façetten befchäftigt. 

ahingen, naſauiſches Dorf an der Lahn, */e 
Stunde von Diez, mit fehr wichtigen Sauerbrunnen, 
von welchen jährlich über 200,000 Krüge ausgeführt 
werden; doch fehlen big jest noch Kuranitalten. Das 
Waſſer tft ein ſalzhaltiges, mit firer Luft durchzo— 
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genes Mineral-Waſſer. Auch graͤbt man bier gute 
Pfeifenerde. 

Facit, in der Rechenkunſt die geſuchte und ger 
fundene Summe oder Zahl. 

Fadeldiftel, Cactus eine fehr ſchoͤn blühende 
Settpflanze; die melten Arten derfelben haben Sta= 
Hein. Ihre Bluͤthe tft von kurzer Dauer; fo bluͤht 
3. B. der ſchoͤnſte derC.grandiflorus, nur von Abends, 
bis nah Mitternacht. Andere noch vorzüglich ſchön 
brühende find der C. Speciosus, mit eier purpurros 
then famtartigen Bluͤthe, C. philantus, mit einer 
Menge fleifhrother Bluͤthen und C. flagelliformis, 
ber peitfheuförmige, wegen feines Wuchſes mit vos 
ther Bluͤthe; auch die ſogenannten indianiſchen 
Feigen gehoͤren in dieß Geſchlecht. 

Fackeljagd, eine Im Herbſte zur Nachtzeit an⸗ 
geſtellte Jagd, mobei die Hafen durch brennende 
Fackeln in die Garne getrieben werden. 

Fackeltanz, ein ernſthafter Hochzeitstanz, mit 
welhen bei fuͤrſtlichen Beilagern die Neuvermähls 
ten in das Brautberte geführt werden, Der Fadel« 
Tanz iſt griehifhen Urfprungs, Indem bei den Gries 
hen die Braut durh Paranyınphen unter dem Vote 
tritte eines Juͤnglings mit brennender Hoczeitsfadel 
und unter der Abfingung von Hymnen auf den Hvs 
men, welhen der Juͤngling vorstellte, Ind Haus des 
Vraͤutigams geleitet wurde. Schon im vierten Jahr: 
bunderte unter den erften chrifitihen Kalfern zu Kon— 
ftantinovel erfheint der Fadeltanz ald Hofceremonte. 
Sn den Nitterzeiten gehörte er mit zuden Turnieren, 
bie bei den Wellagern gehalten wurden, und fam 
. ald Ueberbleibſel jener Zeit auf die unfere herüber. 


— 208 — 


Facon, bie aͤuſſere Form, Geſtalt einer Arbelt, 
—— einer kuͤnſtlichen, z. B. in Gold oder Sil— 
ber, zum Unterſchlede von der Materie. Die Façon 
iſt häufig das koſtſpieligſte bei ſolchen Arbeiten, und 
da dieselbe der Mode unterworfen iſt, ihr jedes— 
maliger Werth fehr precair. Arbeiten, wo die Mas 
terie Das werthvollere ft, fegenannte maflive Ars 
beiten, haben natürlih einen blelbenderen Werth. 

Sacfimite, die in allen ihren Zügen und Eis 
genthuͤmlichkelten einer DOriginalfchrift genau nachge⸗ 
bildete Kopie. Man hat von vielen großen Männern 
Facſimiles ihrer Handſchrift in Kupfer oder Steine 
Drud, weil man in derfeiben Immer, etwas Charaftes 
riſtiſches zu finden glaubt. 

Factor, in der Arithmetik jede mit einer andern 
zu muftiplizirende Größe; In der Naturwiſſenſchaft, 
befonders der Chemie, aber dagjenige, was mir elts 
nem andern Dinge Innig verbunden ein neueg Ding 
(Produft) giebt. Dann beißt auch Factor ein Mann, 
der an der Erelle des Eigenthümers einer Handlung 
oder elnem anderm Geſchäfte vorjiebt, in weiterer Ver 
deutung aberieder, der, be ondersin Handlungsfachen, 
Commiſſionsgeſchaͤſte macht, daher Factore i, das Amt 
des Factors, aber aug ein an einem andern Orte unter 
einem Factor errichtetes Geſchaͤft eines Handlungs⸗ 
Hauſes. Unter Factoreihandel verſteht man den 
Commiſſionshandel. 

Fac Totum (Mach' Alles) heißt ein ſolcher, der 
Alles in einem Hauſe oder bei einer Perſon vermag, 
fo war Suͤlly Helurichs IV. Fac Totum. 

Factum heißt überhaupt jede Thatſache, erwiefene 
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Begebenheit, daher factifh, was gewiß und nicht 
zweifelhaft fit. 

Factur, Rechnung über für einen andern einge» 
kaufte Waaren, oder auch bloß ein Verzeichnis von 
MWaaren, die ein Kaufmann dem andern ſchickt. De: 
ber Facturenbud, das Buch, worin die Facturenvon 
dem Abfender, mitunter aud) von dem Empfänger coplet 
werden. Man trayt auch wohl Commiſſionsgeſchaͤfte 
bis zur Beendigung in dad Facturenbuch ela. 

Sacultäten, f. Untverlitdten. 

Faden, ein aud Flache, Wolle, Schde u. dal. 
sufammengedrehted Härhen zum Nähen oder Weben; 
in der Garnhandlung ein Faden von beſtimmter Länge, 
meitt von 4 Ellen. Dann fit Faden auch ein Länge- 
mar, gewöhntihvon 6 Fuß, eine Alafter. 

Faͤchfer, elm jeder zur Fortpflauzung In die 
Erde gepflanzter Zwelg eines Gewaͤchſes, befonders 
im ne eine folhe Mebe, wenn fie 2 Jahre 
alt 

Särberet, Faͤrbekunſt, die Kunſt, allerlei Zeus 
gen und Geweben beftimmte Farben zu geben, bil- 
der ein eigenes Gewerbe, und wird in Schwarz 
Schön: und Seidenfärberei unterfhleden. Die Vor: 
bereitung der zu färbenden Stoffe, die Bereitung der 
Farben und die Auswahl dauerhafter Farben iſt da: 
bei das wichtigſte. Man unterfcheider Achte und un⸗ 
aͤchte, einfahe und zufammengefehte Farben. 

Särbeftoffe, f. Pigmente. 

Faͤulniß, der dritte Grad der Gaͤhrung, In wel⸗ 
chem ſich ſowohl vegetablifhe als antnalifhe Körper 
von freien Stüden zerfegen unter Entwickelung ven 
Stidgas, Eohlenfaurem Gas, Ammoniumgas, Koys 

Conv. 25, VII. 14 
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len=, Schwefel: und Phosphorwaſſerſtoffgas, welche 
teptere den cigenthümtichen widrigen Geruch verurs 
ſachen, der der Geſundheit nachtheilig iſt, und be: 
jonders bei thieriiten Subfianyen gefunden werden. 
Als Mücftand bleibt eine zerreibiihe erdurtige Maſſe. 
Die Bedingniße der Faͤulnlß find, wie zu jeder ah: 
rung, Feuchtigkeit, Zutritt der Luſt und Warme, 
und ſolche Mitiel, welche den erwahnten Bedingun— 
gen entgegenwirken, find daher im Stande die Faͤul⸗ 
uiß abzuhalten oder gu hemmen, Dabin gehört eine 
sietrige Temperatur oter die Froſtkälte; daher man 
3. B. Fleiſchſpeiſen In Elsfelern verwahrt, und 
namentlich Fliche in Eid verpatt verſendet. Auch 
tag Austrocknen der Körper hält ihre Fäulniß auf; 
daher Die Bereitung geraucherter, an der Xuft yes 
trodneter Fleiſchſpeiſen. Ale SKirper, welde Das 
Waſſer ſtart anziehen, halten Die Faͤulniß der Koͤr— 
ver ab, mit Denen fie in Berührung fichen, fo z. B. 
ter Weingeiſt, derZuder, mehrere Salze und Eäu: 
ten. Kampſer, Harze, atherlide Drie, Wachs und 
Balſame fügen thleriihe Körper geuen Faulniß, das 
ber man ſich ihrer zum Einkalfamfiren bedient, Sie 
wirfen wahrftelutih theils durch Entfernung dee 
Waſſers, theils durh Abhaltung des Luftzutritts. 
Dur ummittelbare Ausſchließung der athmosphaäaͤri— 
fhen Luft oder des Suuerfioffes wird natuͤrlich Die 
Faͤulniß ebenfalls algehatten; Daher denn 3. ®. bie 
Verſchließung folher Urkunden u. f. w., die man in 
Grundſteine legt, in hermetiſch verſchloſſene Glaſer. 
Von der Faͤuliniß iſt übrigens die Verweſung (f. d.) 
zu unterſcheiden. 

Fagel, eine berühmte niederlaͤndiſche Famille, 
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bei der von 1670 — 1795 bie wichtige Stelle eines 
Staaregfelretärs der Generalftaaten war. Sie war 
ftetd der oraniſchen Partei, aber mit Fechtlichkett 
und ohne andre Mücdfihten ergeben. Ihe großer 
Ahnherr iſt Siaspar Zagel, geboren zu Harlem 1629, 
geſt. 1638. 

Fagott, ein fanftes, in den hoben Tönen dem 
Tenor fi näherndes Inftrument, fonft auch Basson 
de hautbois genannt, jebt aber ſehr vervoll.ommnet, 
beider bei der Harmoniemuflt biafender Inſtrumente 
den Baß. 

Fahlerz, Öraugäftigerz, auf dem Harz ſogenaun⸗ 
tes Weißguͤlden, ein Kupfererz, das aufler dem Kus 
pfer auch Slider, beides In. [ehr verfhiedenen Wera 
batcnifen, dann auh wohl Vlel hätt, iſt ſtahlgrau, 
ins Eiſenſchwarze übergebend, gibt einen grauröthlis 
Sen Strid, erſcheint meift nnyefermt, zum Theil 
aber kriſtallſirt, z. DB. in dreifeitigen Poramiden, 
und findet fih ſeht haͤuſig In vielen Ländern von Eu— 
ropa und Afien. 

Sahne, das milltairifhe Feldzeihen‘, das bef 
der Kavallerie Meiner Ift und dann Etandarte heißt. 
Wir finden es fhon zu Moſes Zeiten. "Anfangs war 
es aber nur eine Stange mit einem Vande oder ans 
dern Abzeichen, wie denn aud die Römer feine Fabe 
nen, fondern nur Stangen mit Adlern Hatten, wag 
die Franzofen in der neuern Zeit wieder aufgebracht 
daten. Drdentlihe Fahnen mit den Adier führten 
erſt die Kaiſer ein. Da man die Fahne als militd- 
riſches Feldze ichen betrachtet, fagt nian zur Fahne 
fOmwdren, den Eid der Soldatentreue keiften, und 
die Sahne verlaffen, defertiren, 

142° 
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Fahnenlehen, (feudum vesillaro), ein höhe: 
tes Lehen, welches mit Ueberreihung einer Fahne 
vertiehen wurde, zum Unterfhiede von dem Scepters 
Leben; nahdem aber in der Folge alle Lehen mit 
dem Scepter verliehen wurden, bat diefer Unters 
ſchied aufgehört. — Fahnenſchuh, die Scheide, wos 
rein der untere iChell der Fahne beim Tragen ges 
fett wird. — FZahnenftod, ein audgebohrter Stod, 
worein die Fahne vor der Hauptwade u. f. w. ger 
fiedt wird. —Fabnenwache, die Wache vor der ers 
fen Linie des Lagers. 

Fahrduͤchſe, eine Buͤchſe, in die fonft von jeder von 
Slider geprägten Münze ein Stüd geworfen wurde, um 
fie nachher auf den Kreisprobationstagen unterfuchen zu 
Laien: — Fahrende Habe, Fahrniße, im deutſchen 
Rechte alte beweglichen Güter im Gegenſatze zu den 
ftegenden Gründen, danıı aber aud dag Hausgeraͤthe, 
im Gegenfane zu Geld und Preziofen. — Fahrıwafs 
fer, bieienige Gegend irgend eines Gewaͤſſers, wo 
Schiffe und Fahrzeuge vor Klippen und Untiefen fiher 
fahren koͤnnen. 

Fahrenheit, Daniel Gabr., ein Danziger, ans 
fange der Handlung beftimmt, widmete fi dann der 
Phyſit, und beſchaͤftigte fih befonders mit der Wera 
fertigung von Barometern und ihermometern. Die 
Erfindung eines neuen Thermometers (ſ. d.) hat ih 
fehr befannt gemadt. Er ftarb 1780. 

Falrfar, Lord, General der Parlamente: Truppen 
in England zur Zeit des bürgerl. Krieges unter Karll., 
war 1611 geboren, und bildete ſich in der Siriegd: 
Kunft in hollaͤndiſchhen Dienften aus. Unbelanur iſt 
die Urfahe, warum er bei feiner DMüdtehr eine 
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ſehr große Abneigung gegen feinen Koͤnig faßte; hatte 
diefer ihn beleidigt, fo mußte er es bitter in dee 
Folge büßen, denn Zalrfar wurde zum General ber 
Hteiterei ernannt und erbielt 1645 en Eſſer Stelle 
das Kommando. Ihm ward Cromwell beigegeben, 
der ſelchen Einfluß auf iha dufferte, da er bald uns 
ter feinem Namen handelte. Fairfax war es, der 
König Karl I. den 4. Juni 1645 gänzlih ſchlug 
und endlich zwang, vertieidet die Flucht zu ben 
Schotten zu nehmen, die ihn fhandiih genug für 
Geid ansiieferten. Jetzt ging Fairfax Abneigung in 
Mitleid über, er fuhte den König zu retten, aber 
er war zu ſchwach, Cromwell hatte bereitd das Ueber: 
gewicht über ihm errungen. Eeine letzte wichrige 
That zu diefer Zeit war, daß er dad Parliament mig 
fürzen half. Wis aber der furchtbare Protektor die 
Augen gefhloffen hatte, trat Fairfar wieder auf, es 
warb jih auf eigne Koſten ein Heer, der rehtmäßigen 
Herrfher Familte ihren Thron wieder erobern zu 
beifen, und er war es aud, der König Kari II, ber 
wog, nah England zu kommen. Lord Fairfar farb 
1671. 

Satire, eine Art beidniiher Bettelmoͤnche in Oſt⸗ 
Indien, welde ein rein befhanliches Leben führen, und 
durch die fonderbarftenKaftelungen und Berunftaltungen 
ihres Körpers bei dem Volke in dem Mufe der Heis 
ligfeit fteben. Sie warden und fämmen fi nie. Sie 
haben das Gelübde der Armuth abgelegt, und leben 
daher auf Koiten der Trommen. 

Falconet, Etienne-Maurice, berühmter Bildhauer 
und Scriftfteller über feine Kunft, geboren zu Paris 
1716, elnSchäler Lemolnes. Im Jahre 1766 war er von 


— 21 — 

der Kalferin Katharina nach Petersburg berufen, um 
die Statue Peters des Großen zu Pferd zu verfer: 
tigen. Diefes Wert führte ce mit kuͤhner Gentaliz 
taͤt aus. Nahdem er 12 Jahre darauf verwendet 
batte, kehrte er nach Paris zuruͤck, wo er jih mit 
fetner Kunft bid zu feinem Tode im Jahre 1791 bes 
fhäftigte. Er war damals k. Birdhauer, Profeſſor 
ber parlfer Afademie und Ehrenmitglied der Aka— 
bemie zu Petersburg. Selbſt Krititer in feinem 
Fache lieben ihm das größte Lob widerfahren. Bon 
feinen Schriften nenne wir feine Heflexions sur la 
sculpture und feiner Obsotvations sur la statue de 
Marc - Aurele et sur d’autres sujets relativs aux 
beaux arts. Seine Sculpturen, nauıentlih aufer 
Der Statue Peters des Großen aud Metall auf einen 
Felſen, auch eine feine erften Urbeiteu, die Starue 
des Milo von Krotona, gehören zu den beften ber 
neuern Zeit. . 

» Saterti, etruskiſche Stadt, jeht Civitas Castel- 
lana, die Cinwohner hießen gewoͤhnlich Falldcer. 

Falerner Gerfilde unweit Kapun in Campanien, 
zwiſchen Cales und Sinueſſa, waren berühmt wegen 
ihten Birnen und des trefilihen Falerner Weins, der 
An Nom für ben edeljten galt. 

Falk (Joh. Dan.), Legationgrath zu Welmar, ges 
boren 1768 zu Danzig, mo fein Vater Perüdenma- 
cher war, bekannt ald trefiliber Satvriker, auch ale 
guter Dramatiker durch feinen Prometheus, ft nicht 
weniger ein fcharfer Kritikter. Veſonders aber hat 
er fih befannt und verdient gemacht ale Gründer des 
Vereins „die Freunde in der North,“ der zum erfien 
1 “ * .. E 
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Zwecke hatte, verlaffenen und verwilberten Kindern 
zur Erlernung nüßlicher Gewerbe zu verhelfen. Die— 
fer Verein wirkte auferordentlih wohithärig In dem 
Sabre 1815. Zum Dante für feine Leitungen ward 
Faik von dem edlen Beſchuͤtzer der Vereins, dem 
Großherzoge, 1815 zum NMitter des verjüngten Fal— 
tenordens ernannt. Seine auserlefenen Schriften jind 
1518 ia 5 Bünde erſchienen. 

Falte, Cdelfalle, ein Raubvogel in ber Größe 
einer Henne, ausgezeichnet durch dad fhwarge Dreieck 
an den Baden, fieht gewöhnlih aſchgrau, braun und 
roftfarb aus, iſt ſehr (heu und bewohnt am liebſten 
dde Infeln, befonders im Nordnieere. Er hat uns 
glaublihe Ausdauer im Fliegen, und ein ungemein 
fharfes Geſicht; daher erzur Jagd abgerichtet wird. 

Falkenbeize, Vogeljagd durd einen anfangs 
durch Stägigeds Wachen und Blenden gezähmten, dann 
sur Jagd abgerichteten Falten. Diefe fat ausderMode 
gekommene Sagdbefuftigung fuͤrſtlicher Perſonen befteht 
darin, daß man den Falken verdectt anf Der Hand trägt, 
und wenn lih ein Vogel zeigt, Ihn los läßt; der 
Falke erhebt ſich blißſchnel über den Vogel, ſtoͤßt 
darauf, und bringe ihn dem Jaͤger. 

Fallenier, Falkonier, ein Jäger, der mit den 
Gallen und der Falkenteize umzugehen verjteht, daz 
ber die Falkenterkunſt, die Kunſt, die Falten zu 
sähmen nnd ſich ihrer zur Veize zu bedienen. “ 

Sallenorden oder Orden der Wachſamketit, 
iſt im Jahre 1752 geftäftet, 1815 von Großherzog von 
Welmar erneuert und In 5 Klaſſen vertheilt. Die Ans 
fignien find ein Sediger Stera mit einer weißemaltite 
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ten Falfen, der Sirone und den Worten: Vigilando as 
eendimus. Der Regent Ift Großmeiſter. 

Falklands-Inſeln, oder Malouinen, 2 große 
durch die Falklandsſtraße von einander getrennte ames 
rifanifhe Infeln, beſtehen blos aus Felſen und Torf 
und geben eluen elcnden und traurigen Aufenthalt 
für Menſchen, die fih hoͤchſtens zur Zeit des Walle 
filhfanges auf kurze Seit dort aufhalten mögen, 

Saltacta, f. Trugſchlüſſe. 

Fallbaͤume, ftarle Bäume oder Pfäble, melde 
duch einen Querbalken geheu, und au den Thoren 
der Feſtungen ftett der fonft gebräudliven Fallgats 
ter angebradtt werden, wo man fie beim Andrins 
gen bes Feindes oder fonft niederfallen läßt, um die 
Paſſage zu fperren, heißen auch wohl Echlagbäume, 

Sallbrüde, eine Drüde, die fo eingerichter ft, 
daß fie niederfällt, wenn Jemand darüber gebt, bis: 
weiten auch elne Zugbrüäde. 

Fall der Körper, f. Schwere. 

Gallende Sucht, Fall-Sucht, f. Epllepfie, 
. Falliment, dasjenige Verhaͤltniß eines Handelds 
Haufes, wo es aufhören muß zu zahlen, weil dag 
Paſſivvermoͤgen das aktive bedeutend überfchreitet, das 
ber das Haug ſich für Infelvent erttärt, und dann 
unter den Gläubigern des Falliten der Concurs (f. 
db.) eröffnet wird. Ein betruͤgliches oder doch durch 
Hrobe Nachläfiigfeit berbeigeführies Fallinıent heißt 
Banquerott, und follte genau unterſchleden u. ſtrenge 
beftraft werden. Es iſt das Falliment eine der wid 
nigſten Materien für die Handelsgeſetzzebung; der 
preußlihe nnd franzöfifhe Concursproceß iſt fehr lo⸗ 
benswerth, der gemeine deutſche aber viel zu ſchlep⸗ 


— 117 — 


pend und Foftfolellg, fo dag namentlich auswaͤrtige 
Kaufleute meift ein fchlechres Arrangement mit dem 
Geſammtſchuldner einem Prozefle vorziehen, wo am 
Ende alles in Taxen aufgeht. Daß aber auf bdiefe 
Weiſe die Zallimente und Bauquerotte fib mehren 
und dadurch die Eiherheit des Handels gefährdet iſt, 
ift eben fo einleuchtend, ale es Thatſache it. Gründe 
liche Abhilſe wäre daher ſehr zu wuͤnſchen. — Ce geſchieht 
jedoch auch oft, daß ein Haus, durch Umſtaͤnde ge⸗ 
drängt, auf eine kurze Zeit feine Zahlungen einſtellen 
muß, und dann alles wieder in Richtigkeit bringt, 
was von dem Fallimenre zu unteriheiden iſt. 

Falllehen, Fallgut, ein Out, das bei jedem 
Kodesfalle dem Herrn wieder heimfält, moferne er 
sicht die Erben freiwillig wieder damit belehnt; das 
. Falllehensmann, ber zeitige Beſitzer eines Falls 

ehens. 

Fallopius, geb. 1490 zu Modena, geſt. 1563, 
war anfangs Profeflor zu Piſa, dann aber zu Padua, 
und einer der berühmreften Merzte und befonders 
Wnatomen. Er bat beinahe ganz Europa zum VBehufe 
der Ausbiidung in feiner Willenfhaft bereift, viele 
Schriften binterlaffen, und fih namentlich durch Entz 
deckungen in der Anatomie verdient gemacht. Von 
ibm bat die Mutter-Trompette den Namen Tuba 
fallopiniana erhalten. 

Faltihirm, von Blandarb 1735 erfundenes, ei« 
nem ungebeuren halbgeoͤffneten Regenſchirme vergleich⸗ 
bares Inſtrument, mittels deſſen ein Luftſchifſer vom 
Ballon ſicher herabſinken kann. 

Falſarius, ſ. Falſum. 

Falſch heißt Alles, was etwas zu ſeyn ſchelnt, 
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was es nicht iſt, und das Falfhe iſt baher dem 
Wahren, Achten und Richtigen entgegengeſetzt. Gin 
falſcher ift dem zufolge derjenige, der fih für einen 
andern ausgibt, als er ift, das heißt, Eigenfhaften 
und Geſinnungen affeetirt, die ihm nicht cigen find. — 
Falſchheit iſt ſowohl gleihbedeutend mit Unmwahrheit, 
Unrichtigfeit, als es auch bie Charatter⸗Eigenſchaft, 
vermoͤge der Jemand falſch heißt, bezeichnet. 

Falſches Licht (faux-jour) bat ein Gemälde, 
wenn das Eicht darin niht nah den Megeln der Kusfk 
angebracht ift, und es hängt in falſchem Lichte, wenn 
das Tagesliht In anderer Richtung darauf fällt, als 
die Schatten auf dem Bilde es erfodern. 

Falfet, f. Fiſtel. 

Falfum iſt eine jede vorfäglihe Veränderung 
der Wahrheit zum Schaden eines Andern; fo 5. B. 
die Verfertiaung eines fallhen Teſtamentes oder eis 
nes andern falfhen Documentes; die Annehmung 
eines fallhen Namens, ber Gebraub falfhen Maas 
tes und Gewichtes u. f. w. Wer fih ein Falſum zu 
Schulden kommen läßt, beißt Falſarius, und begeht 
ein crimen falsi, das nah den verfhledenen Fällen 
und Geſetzen verſchleden beftraft wird. 

Faltenmagen heißt ber dritte Magen ber wies 
berfauenden Thiere. 

Saltenwurf, f. Draperie. 

Falter, der allgemieine Name alfer Infelten mit 
vier Flügeln, die fie anf mancerlei Weife zufammens 
falten, Insbefendere der Schmetterlinge. 

Falun, oder Etorafappatberg 415° Q. M.aroße, 
und von 150,000 bewohnte Provinz in Schweden, 
nut der Hauptſtadt gleihes Namens, mit dem größe: 
ten DBergwerfe Schwedens. — 
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Fama, bei ben Griehen Pheme, die Göttin des 
Mufes und uneigentlich des Ruhmes, war allegort- 
ften Urſprungs, und heißt bei Virgll die jngfte 
Tochter der Goͤttin Erde, nach der Niederlage Ber 
Kiranen aus Nabe gezeugt, um die zum Theil drs 
gertihen Begebenheiteu YJuplterd und der: andern 
Goͤtter Aberall befannt zu maben. In der griechla 
ſchen Theogonle wird fie gleihfalld erwähnt, und 
datte in Athen einen befondern Tempel. Man bielt 
fie für die Urheberin der guten ſowohl als boͤſen Geruͤchte; 
und die Dichter Ihlidern fie ale gefluͤgelt, beftändig 
wachend, mic vielen Augen, Ohren und Zungen im— 
mer umherfilegend, von eitler Furcht, falfher Freue 
de, Unwahrbeit und Leichtglaͤubigkelt degleitet. Man 
fehe über fie Birgit fa der Aeneide \I. 173. Dvid 
In den Metamorphof. XII. 539 und Statius in der 
Thebaide III. 431. 

Samiltarien delßen die Diener ber Inquiſitkon. 

Familia. Diefed Wort hatte bei den Roͤmern, 
in deren Sprache e6 aus der fabinifhen übergegangen 
zu fein fcheint, viele Vedeutungen, inden es bald 
überhaupt das Vermoͤgen eines Bürgers, bald feine 
Sttaven, bald den Inbegriff der Perfonen, bie in 
feiner Gewalt waren (Frau, Kinder, Sttaven), bald 
die ganze Verbindung der Agnaten bedeutet. Ber 
in feiner fremden Gewalt war, bieß bei den Römern 
Familienvater (pater familias), gleichviel ob er ver: 
beirathet war und Kinder hatte, oder nicht, und 
wer noch fa der väterlihen Gewalt war, filius farnilias, 
auch wenn er Idugft Frau und Kinder hatte, Aus— 
dräde, die fid auf römifhe Rechtsverhältniſſe bezic» 
ben. Del und bat das Wors Famille die Bedeu: 
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tung einer haͤuslichen Geſellſchaft, beſtehend aus 
beiden Ehegatten und den Kindern, erhatten; im weis 
tern Sinne bedeutet es jedoch auch wohl noch den 
Inbegriff aller derer, die Durch aguatlihe Mermwandte 
ſchaft verbunden find, und befonders bei regierenden 
Häufern insgeſammt unter einem Familienoberhaupte 
fiepen. Familienvater iſt gegenwärtig nur der, welder 
wirtiih Frau und Kinder, oder wenigfiens eines von 
beiden bat, und man nennt dieſe zuſammen auch 
weht feine Familie. — Familienrath ift ein Inſtl⸗ 
tut des franzöhiihen Geſetzruches zur Wahrung des 
untereffed der Unmündigen und Waiſen, das von 
dem Friedensrihter und den 6 wächtten Agnaten u. 
Kognaten gebildes wird, aber den Zamilienfutriguen 
gu viel Raum gibt. Das meifte berupt dabei auf 
der Einſicht und Medlichteit des Friedensrichters. — 
Sn der Naturgefhichte nennt man uneigentlich die 
Abnlihen Arten der Pflanzen zufammengenonmen 
eine Zanıllie. — Famitlär Ift foviel als vertraulich. 
Famulus, Diener, Aufwärter, Lohubedienter, 
Gelhäftsdiener, Pedell; dann ein Studirender, dee 
einem Profeffor dag Fiuanzielle bei feinen Kollegien 
beforger; auch ein Sehltfe bei einem berühmten Arzt, 
der einige Zeit umfonft nad deſſen Worfchriften Kranke 
behandelt, um zu lernen und Kredit zu befonmen. 
Fanal, icdes Siygnalfeuer auf erhöhten Plaͤtzen 
und am Eingange des Hafens oder den Kuͤſten; ins⸗ 
befondere ein Leuchtthurm; bei den Schiffen heißt fo 
eine große Schiffelarerne am Hintertbeite des Schiffe 
ne dem Maftkorbe, und bei der Artillerie bie Laͤrm⸗ 
ange. 
Zanatismus, die Schwärmeret, welde ſich auf 
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den Slauben bezieht, religidfe Schwärmerel, befons 
ders wenn diefelbe bis zum wäthenden Verfolgungse 
fer gegen jene ausartet, die nicht glauben wollen, was 
der Fanatiker glaubt, daher man es in gewiſſen Zi 
len mit Glaubenswuth überfegen könnte. Der Fana⸗ 
titer, der fih mit feinem Fanatismus auf fi ſelbſt 
beſchraͤnkt, verbirtert fih das Leben, und, indem er 
ſtatt in der wirtiihen Welt, in lauter Gefühlen lebt, 
fließt es auch für andre dem größten Theile nad 
unnäs dahin; der Fanatiler mit dem MWerfolgungss 
Geiſte aber iſt das fürdterlihfte, was die Welt ges 
fehen, denn alles rauen erregende, wovor der Boͤ⸗ 
ſewicht ſelbſt noch aurüdfchredt, iſt ihm heilig und 
erwirbt idm den Himmel. Es iſt übrigens zu bes 
merken, daß nicht alle Fanatiker find, die unter bes 
Maste des Fanatidmus andern Zwecken nachiagen. 
Die Anderu find zu bedauern, diefe aber im Inner⸗ 
ften gu verabfheuen. 

Fardango, ein alter: fpanifher Nationaltanz, 
ber von elaförmiger zur lebhafte ſten Bewegung fort: 
ſchreitet, und in Spanien: beſcuders auf. den Lande 
fehr ſchoͤn und grazioͤs ‚getanzt wird.. . ſchlaͤut 
den Takt dazu mis Caſtaguetten. 

Fanfare, rin kleines laͤrmendes Staͤc, tadbe- 
fondce für das Militair, auch ein Jagdſtuͤck für zweb 
Hörner. — Fanfaron, ein Großzſprecher, ——— 
nade, Großſprecherei. 

Fang, in der Jagbinrahe ein Hirſchfaͤngerſtich; 
Fänge heißen die Klauen der Raubvögel, und die 
bersorragenden Spitzzaͤhne bei Huuden u. Wildpret. 

Farabi (Abun Alra al), einer der ausgezeichnet: 
ſten arabifden Phllofoppen und Naturforſchet, war 
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zu Balch aus einem eblen Geſchlechte gekoren, vers 
Irrte ih aber und fanı nah Bagdad, wo er fib zu 
etuem der erfien Gelehrten büidere. Aller Einladun⸗ 
gen ungcachtet ging er nie an den Hof, fendern 
lebte einfam, ftets unzufricden mit fin (elbit darz 
über, daß er nicht Alles ergründen fonnte. Des 
Ariſtoteles Analptica überfeßre er ins Arabiſche, und 
farb 954 Im 80. Jahre felued Lebers. 

Farao, Pharao, Faro, ein Hagardfpiel, bei weis 
chem Einer, der Banquier, die Bank haͤlt; die Mits 
oder Gegenſpielenden geiten Polnteurs, fein Kemmis 
aber Groupier. Es gehört in Den meiſten Staaten 
su den verbotenen Spicien, und mir Mehr, denn, 
weun es auch nicht Hazardſpiel wäre, fo find doch 
die Vorthelle des Banyulers zu überwiegend. 

Farbe, bie Eigenſchaft aller Körper, wornach fie 
die Lichtfirablen auf eine gewife Weiſe, d. fi. mit 
Verſchluckung gewiſſer Theile (Farben) aus dem 
Strahle zurädmwerfen, und dadurh eine Empfindung 
{n unferm Auge bervorbringen, weile den Haupts 
Theil des Sehens und beſonders der Perſpectloe aus⸗ 
macht. Die Farbe iſt bet natuͤrlichen Koͤrpern ein 
charakteriſtiſches Kennzelhen, und dient ſelbſt zur 
Notm bei vlelen Eintheilungen. Die gaͤnzliche Farb⸗ 
loſigkeit (Verſchluckung des ganzen Lichtſtrahles) heißt 
Säkwirze, und fommt ſawerlich fa der Natur vor; 
was wir fhwarz nennen, fit allemal noch etwas far: 
Big; eben fo wenig iſt ein Körper ganz weiß, da 
feidit der Schnee etwas Licht ablorbirt. Die Hanpta 
farben find: blau, grau, braun, gelb, arün, votd; 
ihre Unterabtpeilungen heißen Nuancen. Bergl. Licht. 

Sarbengebung, Colorit, biider einen Haupt: 
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Beſtandthell der Malerei, und Fann in tedniſcher 
und aͤſthetiſcher Hinfikt betrachtet werden. In tech— 
nifher Hinfiht gehört bieher die Kenntniß der Bes 
reitung und Miſchung der Farben, fo wie der Gp 
fege des Lihts und namentlih der Farbendrehung, 
d. h. derjenigen Farbenmiſchung, wodutch cin Gegen» 
ftand vor den andern ausgezeichnet wird; der ajther 
tiſche Theil aber betradıter die Wahrbeit u. Schoͤn⸗ 
beit ber Farbengebung, die nur dem Kunſtgenie volle 
fonmen gelingt. Was die Wahrheit betrifft, fv If 
besondere die genaue Beobachtung ter Yocaltone und 
Dinten ein Huupterfodernig. Unter erftern verjtchf 
man die natürlihe Farbe eines Gegenſtandes, wie 
fie aus dem Standorte desfeiben oder tn der Cute 
fernung von Beſchauer erfheint. Unter Dinten das 
gegen verftehbt man die von der Lolalfarte abwelchen⸗ 
deu Mifbungen, deren ber Maler ſich in den Lich⸗ 
tern, Halb: Schatten, Schatten und Widerſcheinen 
bedient, um die felnern und flärkern Abftufungen, 
welche Licht und Scatten auf der Oberftaͤche hervor⸗ 
bringen, auszudruͤken. In Nädfiht der Schoͤnhelt 
der arbengebung ſoll dDiefe namentlich zur Grreihung 
des Zweckes des ganzen Kunfimerfes mitwirken, und 
die Wahl der Beleuchtung, die Wertheilimg ber Fark 
ben u. f. w. fol daher nit nur anf Deutiihfeit der 
Darftellung, ſondern auch auf Bewirkung einer zwed« 
mäßtg mwohlgefälligen Harmonie atzweden, welde 
den Geſammtelndruck des Künſtwertes erhöht. Bee 
ſonders ſchwierig ift, wie die Zeichnung, fo auch die 
Garbengebung des nadten menſchlichen Körpers (Carı 
nation, Incarnation). 

Farbenklavier, ein vorgefhiagenes, aber nie 
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ausgefuͤhrtes Inſtrument zu Hervorbringung einer ſo⸗ 
genannten Farbenmuſik, wobei das Auge durch die 
Mannigfaltigkeit und Abwechslung der Farben eben 
(0 ergönt werden follte, wie e6 das Ohr bei einer 
Muſik durch die Meannigfuttigfelt der Töne wird. 
Newtons Entdekung, daß die Verhaͤltniſſe der Des 
rechnungen bei den Farben mit den Verhältniffen des 
muſikaliſchen Töne in der Oktave Aehnlichkeit haben, 
brachte Pater Kaitel auf den Gedanken, dleſes 
Inftrument anzugeben. Unter dem Titel Clavccin 
osulair gab er im 3. 1725 eine Schrift heraus, in 
der er feine Idee mit vielem Wise und einer feu— 
tigen Einbildungstraft ausſchmuͤckt, und in den Far: 
ben harte und weiche Tonarten, Konfonauzen und 
Diffonangen, Melodie und Harmonie, diatoulſches, 
chromatiſches und enharmouiſches Genug finden will. 
Die Neuheit der Sache machte anfangs Uuffehen u. 
fand fogar Beifall, allein van Malran that fehs 
überzeugend dar, daß dieſer Gedanke des Pater Kar 
ſtel ein Spiel ber Zantafie, und feiner Ausführung 
faͤhig fel. Am richtigſten und ausführlihiten bar 
fparer Heldenreih das Unſtatthafte davon angezeigt. 
Farbenlehre, die. Lehre von dem Uriprunge 
der Mifhung und den Wirkungen der Farben ale Ciyon: 
ſchaften des richte (ſ. d.), als deren Shöpier Newton 
betrachtet werden kann, obwohl man feltdem in 
Manchem von feinem Spiteme abgegangen iſt. Die 
eritie Vorrichtung, welche zu gründlihen Auſichten 
führte, war das Glasprisma, mittels deilen man 38 
dem prismatifhen Zarbens Bilde gelangte. — Ein Werk 
von Göthe, weiches 1810 unter dem Titel: „Zur 
Fakbenlehre“ herauskam, ſtellt in feinem phyſikali⸗ 
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fhen Theffe eine melſt auf Erfkelnungen beruhende 
Theorie der Farben auf, weiche der mathematiſchen 
Neutons entgegengeſetzt, aber ven den Phrjitern 
nicht angenommen werden fit. Deſto wichtiger für 
den Aeſthetiker und Findelegen iſt der aͤſthetiſche 
Theil diefes Werkes. Zwei Beurthellungen finden 
ſich in den Ergaänzungs-Blaͤttern zur Jenaer Litera⸗ 
tur-Zeitung, Jahrgang 1513, Nto. 3 u. f. 

Sarbenfptel, die angenehme fchnelle Abwedye: 
lung mehrer Jarden auf der Oderflaͤche eines Körpers. 

Farce, 1) Mein gehadted, mir Semmel, Gewürze 
u. dgl. vermengtes Fleiſch, befonders zur Füllung; 
die Fülle; 2) ein Poſenſplel, cine Poſſe, ein Xırflz 
fptel im Charakter des Niedrigklomiſchen und ledig— 
lic zum Lahenerregen beſſimmt. Mehre Narlonen 
haben ftehende Charaktere darin, 3.38. die Teutſchen 
den Hanswurſt, den Karperle, und insbeſondere die 
Wiener den Staberl, der auch ſchen anderwärts Gifte 
gemacht bat. Es gibt eigne Staberl-Stücke, und 
icr Schauſplel-Direkter Gart in Wien iſt bekanntlich 
Virtuoſe in Staberl-Mollen. 

Faria de Sufa (Maneel), geb. 1588 zu Suto, 
geil. 1647 zu Madrid, ein beruͤhmter caftitianisiher 
Geſchichtſchreiber und Iyriiher Dieter. Zum letztern 
begelſterte ihn gluͤhende Xeidenfhaft für ein Maͤd— 
den, das er unter dem Namen Albanfa befang, und 
mit dem er fi 1013 vermahlte. Sein ganzes Leben 
war der Wiſſenſchaſt geweiht, und fein Xod cine 
Folge ubermefiiger Anſtrengung. Cine Sammlung 
von Gedichten iſt von ihm Aunfer dem Titel: Fuente 
de. Aganipe (Ayantppens £ Quelle) vorhanden. 

garineili (Carlo Reicht genannt) war geb. zu 

Eonv. ger VII. 15 
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Neapel 1705 und einer der vollendeften Sänger. 
Nachdem er mehrere Länder durchreiſt hatte, an 
mehreren Theatern, namentlih in England engagirt 
gewefen war, und an mehrern Höfen den reichten 
Beifall eingeärntet hatte, ging er nah Spunien, wo 
er 10 Jahre lang jeden Abend vor Philipp V. und der 
Königin Elifaberh fang. Als der König einit in tiefe 
Melancholie verfallen alle Geſchaͤfte vernadhläfjigte, 
vermochte nur Farlnelli unvermutheter Geſang ihn 
foweit wieder fi feibft zu geben, daß er von num 
an einer ärztlichen Behandlung fähig wurde. Farle 
nei hatte die ganze Ehre feiner Genefung, gelangte 
aber auch zu unbefchränkter Gunft. Er ward Mitter 
des Galatrava- Ordens und erfter Minifter, vergaß 
aber uber feiner Erhöhung dag nie, was er gewefen 
war, daher er auch nie die Einladungen der Großen 
annahm, bei ihnen zu fpeifen. Er bediente fih der 
Snade feined Köuiges nur, um Gutes zu thun, und 
nicht zu wundern iſt ed daher, daß auch die folgen« 
den Könige Spanlens, Ferdinand VI. und Karl IL, 
ihn mit gleicher Gunft beehrten. Nachdem er jwane 
sig Jahre lang In Spanien auf dem Gipfel der Chre 
seftanden hatte, fand er fih endlih 1761 veranlaft, 
nach Stalien zu kehren, und baute fi dort bei %os 
logna eine Dia mit der Aufſchrift: Amphion Tlıe 
bas, ego domum. Er flarb im Jahre 1782, bie 
an fein Ende mit Literatur und Mufit beſqaͤftigt, 
und gluͤcklich durch die Huldigungen feiner Mitbürs 
ger, wie aller ihn befuhenden Fremden. 

Sarnefe, einberühmteg italieniſches Fürftenhaug, 
deffen Stammbaum bis iu die Mitte des 13. Jahr: 
hunderte hinaufrelcht. Aus diefem Haufe war Papft 
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Vaul III., welcher Parma und Piacenza, die 1514 an 
den päpftlihen Stuhl gekommen waren, 1543 zum 
Herzogthume erhob, und feinem natärlihen Sohne, 
Veter Aloys Karnefe und deffen männlihen Erben 
nah ber Folge der Erftgeburt übergab. Nachdem 
aber der neue Herzog feiner Ausfhweifungen und 
Grauſamkeiten wegen fhon 1547 ale Dpfer einer 
Verſchwoͤrung gefallen war, nahm Ferdinand Gonzaga, 
Stattyalter von Malland, im Namen des Kalfers 
Bejik von Placenza, und der Sohn des ermordeten 
Herzogs, Ottavio Farnefe, erhielt erft in Jahre 
1557 die Stadt nebſt ihrem Gebiete von Philipp 1. 
von Spanien zurüd, regierte aber dann bis ıu fel- 
nem Tode (1586) in Ruhe und Frieden, nur bemüpt, 
die Wunden zn heilen, die die früheren Reglerungen 
feinen Ländern gefchlagen hatten. Seine Getrin 
war Margarethe, eine natärlihe Tochter Karls V., 
befannt als Statthalterin der Niederlande in jener 
kritiſchen Epoche. Ste ftarb 1596. Auf Ditavie 
foigre fein Sohn Aleſſandro Farnefe, weicher als Phi: 
lipps II. General in Flandern und in den Kriegen 
mit Helnrih IV. in Frankreich fib vielfabe Heldene 
lorbern wandt, aber audh, beftändig im Dienfte 
Philipps befhäftigt, das Land, deifen Herzog er ges 
worden war, nad dem ‘Tode feines Waters nie wie- 
derfah. Er ftarbden Tod der Helden 1592. GeinSohn 
Ranuzio J. (+ 1612) zeichnete ſich nurdurd Graufamfel- 
ten, deffeu Nachfolger Ddoardo Farnefe (+ 1646) aber 
durch auſſerordentlichen Duͤnkel aus, obwohl er nicht fo 
grauſam, wie Ranuzlo, ſein Vater, und nicht ohne 
Talente war. Er war auſſerordentlich beleibt, und 
erbte dieſe Eigenſchaft auf feine Kinder fort. Sein 
15 
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Sohn Ranuzio II. (F 1694) war ein dufferft ſchwa⸗ 
er Fürft. Defen ältefter Eohn Odoardo erjtidte 
vor Dicke, daher der zweite, Francesco Farneſe, 
(tr 1727) dem Vater fuccedirte, der aber feiner Be— 
eibtheit wegen, gleihwie fein Bruder Antonio Far: 
nefe (t 1751), ohne Leibeserben blich. Da Philipp 
V. von Spanien Elifaberhen, eine Tochter des ers 
flitten Odoardo, geheirathet hatte, fo hatten bie 
erften Mächte Europas ſchon früher befchluffen, daß 
ein Sohn Philipps und Eliſabeths, der nicht König 
von Spanien würde, die Farneſiſchen Beſitzungen 
erben fellte, und fo kamen diefeiben nach Antoniog, 
des Ichten Farnefifhen Sproßen und achten Herzogeg, 
Tode an das Haus Bourbon, MWeltbefaunt iſt der 
Sarnefifhe Palaft in Nom, mit den berühmtenten 
Antiken, namentlid dem Farnefifhen Stiere (Hl Toro 
Tarnese) und dem Farnefifhen Herkules. Vergl. Rom. 

Faro, portug. Stadt mir 6000 E. und trefflichem 
Weinbau. 

Faroer Infeln, dänifhe Infeln Im atlantifhen 
Mecre, 25 an der Zahl; wovon aber nur 17 bes 
wohne find, mit etwa 5000 Einw. Die Eradt 
Thorshaven hat 500 Cinw. und einen durdh eine 
Schanze vertheidigten Hafen. 

Farquhar (Georg), ein englifher Dramatiker, 
geb. 1678, hat mehrere fehr ergoͤtzliche, mitunter aber 
auch ziemlich ausgelaſſene Städe geſchrieben, unter 
denen befondersd fein letztes: die Kriegeliften, mit 
dem größten Beifalle aufgenommen wurde. Anfangs 
Scaufpieler, ward er nahher, da eg ihm auf der 
Bühne nicht glüden wollte, Dfficder, und befriebigte 
kn Neigung fürs Theater — dramatiſche Ars 
eiten. 
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Sarrenfraut (Polypodium), das hefanntefte 
und ausgebreitetite der Cryptogamen, treibt feine 
Blätter, welche fhon gezadt find, aus dem Boden 
ohne Stengel; an ihnen befinden fich bereits die 
Niäthen- Theile. Aus den Farrenkraͤutern wird feh 
viel Soda gewonnen. : 

Farrill (Don Gonzalo DH), fpanifher Feldherr 
uud Kriegs: Mintfter, geb. In Havannal) 1752 aus 
einer niederländifhen Familie, uͤbte fi ſowohl in 
der Schule der franz. Artillerie ald in jener des 
Sußvolfs unter Friedrih II. von Preußen ein. Er 
ſuchte alles für Spanien, in defen Dienfte er getre⸗ 
ten war, zu thun, allein die Potlitif des Friedend- 
Sürften, die jedod der noch größern Napoleons erlag, 
war feinen Operationen binderlih. Beſſer wußte ihn 
Joſeph zu benügen, aber feine Verdienſte ließ Fariif 
mehr dem Lande, als dem Beherrſcher angebeihen, 
fo daß er nad Ferdinande Ruͤckkehr jede feiner Tha— 
ten rechtfertigen konnte, dennoch wurde derdurd volle 
50 Sabre um Spanten hochverdiente Mann ald An— 
bänger der Wapoleoniden zum Tode verurtheilt. Zum 
Stade fand er ein Aſpl in Frankreich, und ließ ſich 
zu Paris nieder. . 

Fars (Derfien), oderFarfiftan, große mweitperfifche 
Provinz, füdl. an den perfifhen Meerbufen ſtoßend, 
bat meiſt Steppenflüffe, aber auch waldvolle Berge, 
it reih au edlen Früchten, Vieh, und dem Mum, 
einem foftbaren Erdöl. Die meiften Einwohner, 
Verfer und Araber, ſind anfißig und wohlhabend. 
Schiras it die Hauptftadt. j 

Fafanen, ein Mogelgefhleht, das vorzüglih Im 
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Aſien wild Icht, und von dem vermuthlich unfer Haus⸗ 
Hahn und unfre Henne ftammen. Die Fafanen werden 
bei ung entweder In zahmen Fafanerien gezogen, oder 
man überläßt fie fi felbit in wilden Fafanerien, wo 
der Fafan bloß im Winter gefüttert zu werden 
braucht. Die fhöniten Fafanen find der Gold: und 
Silber-Faſan aus China, 

Sasces, überhaupt ein Buͤndel; befonderd das 
Bündel Stäbe mit hervorragendem Belle, weldes 
die Liftoren gewifen Magiftraten der Nömer zum 
Zeichen Ihrer Würde und der Gewalt über Leben 
und Tod vortrugen. In der Stade felbft wurden Die 
Belle weggelaffen. 

Falſch (Karl Friedr. CHrift.), k. preuß. Kam: 
mermufifus und Komponiſt zu Berlin, geb. zu Zerbft 
1756 und geftorben 13800 zu Berlin, einer der tiefe 
fen und gelehrteften Komponijten, der aber leider 
die meiften feiner Kompofirtonen noch vor feinem 
Tode durh das Feuer vernichten ließ, fo daß die 
Zahl der Werte, die wir noch von Ihm haben, niche 
ſehr bedeutend iſt. Beſonders verdient hat er fi 
als Stifter der Berliner Sing: Academie gemachtt. 
Sein achtſtimmiges Miſerere und fein ſechszehnſtim— 
miges Kyrle und Stlorfa find vollendete Meiſterſtuͤcke. 

Faſchinen, Neifigbündet für den Waſſer-Feſtungs— 
and andere Bauten, befonders auch bei Belagerungen 
nöthig, 3. B. zur Ausfällung der Gräben. Faſchi—⸗ 
nenwerf, ein ganzes Wert von folhen Fafchinen. 

Faſcitel, Bündel, Gedund; bei den Römern ein 
Blumenſtraus, bei ung überhauptein Pad; 3.2. ein 
Va Alten, Schriften, Brofhüren, u. ſ. w. 
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Faſern, eine Art kleiner Bohnen. 
Faſern, bei Thieren und Pfanzen die kleinſten, 
Reinem Faden aͤhnlichen Thelle, aus welchen die feſten 
Cheile befteben. 

Faßmeßkunſt, ſ. Vlſirkunſt. 

Faſten iſt thells die gaͤnzliche Enthaltung von 
Nahrungsmitteln, theils die Euthaltung bloß von be= 
filmmten Speiſen, 3.8. Fleiſchſpelſen, welche leßtere 
namentlich in der fathotiihen Kirche als Abftinenz von 
dem eigentlihen Fuften unterfhieden wird. Das Fas 
ften, als freiwillige Entfagung auf einen fonft erlaub- 
ten Genuß, erfheint In den meiften Netiglonsfyftemen 
als eine gottgefällige Handlung und tft ohne Zweifel 
orientalifhen Urfprungs,, wo es ten Vrieftern, bie 
meift zugleich Aerzte waren, allerdings des heißen 
Klimas wegen daran gelegen feyn mußte, Mäßigs 
kelt bei ihrem Volke allgemein zu mahen. In den 
Deiiglonen der Perfer, Hindus, des Yama, Maho— 
med und auch in der jüdifhen finden ſich viele Fa⸗ 
fien. Ron da fit das Faften auf die chriſtliche Netls 
gion mit Herübergegangen, und durd fie auch in dem 
sum Faften weniger aufgelegten Deeldent allgemein 
geworden. Bel der Reformation dit fu der protes 
ſtantiſchen Kirche das Falten ald unzwecmäßig ver: 
worien, in der fathollihen aber beibehalten worben, 
damit die Gläubigen, Inden fie die Eßluſt bezwingen 
lernen, die Herrihafs über ihre ſinulichen Neiguu— 
gen äberhaupt leichter erriugen mödten. Abſtinenz⸗ 
Tage find bei den Kathollfen, wenn feine Dispenz 
fation vorhanden iſt, alle Freitage und Samdtage des 
ganzen Jahres mit Ausnahme desienigen, auf den etwa 
der Tag der Geburt Chrifti fällt. Fafttage find die vier⸗ 
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zigtägige Faſten — von der Aſchermittwoche bis aumdfter: 
Tage —, die fogenaunten Quatember und die Vigilrage 
gewiser Zefte, an weihen fi die SKarholifen tem 
Kirchengefetze zufolge nur einmal des Tages fatt 
effen follen. Die Faſttage find Immer zugleih aud 
Abſtinenztage. Das Faſtengeboth iſt der Katholik von 
vollendeten einundzwanzigſten Jahre an zu halten 
fhuldig, und wird nur durh Wlterd: oder Krank: 
heit: Schwäche davon difpenlirt. — Mit der vier: 
zigtaͤglgen Faften vor Oſtern hängt die Faſtnacht ein 
eigenthüntiches Feft zufammen. Nachdem um dad Jahr 
600 die Afchermittiwoch, zum Anfange der Falten ge— 
fest worden war, hieß der Tag vorher Faftnadıt, 
weil in der Nacht deffelben um 12 Uhr die Fajten- 
Zeit anhub. Da man mun in den drei. vor der 
Aſchermittwoche vorhergebendenr Tagen und Nächten 
bi8 zum Cingange der Faſten fib anf ale Weife durch 
‚ Freubegelage, Tanz und naͤrriſche Vermummungen für 
die lange Faftenzeit, in der überdem jede laͤrmende 
Luſtbarkeit unterfagt war, zu entfhädigen fuchte, 
fo erhielten bald diefe 5 Tage und das Feſt felbit 
von daher den Namen Faftnacdt, dem das Wort Kar: 
neval (au dem lat. von carne vale) entfpriht. Die 
Faſtnacht (Faſchinz) ſchelnt zuerſt an die Stelle der 
heidniſchen Saturnalien getreten zu feln, mit denen 
fie vieles gemein hat, und die der fürdiefelben ganz 
semahte Römer nicht fo leicht vergeffen Fonnte. 
. Man biieb aber nicht bei den befagten drei Tagen 
ſtehen, fondern betrachtete bald die ganze Zeit von Epi— 
phanias bis zur Faſtnacht als eine Einleitung zur 
eigeutlihen Faſtnacht, in der nıan fih auf alle Weiſe 
luſtig machen mäfe, und wenn man gegenwärtig vom 
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Karneval ſpricht, fo verficht man darunter gewoͤhn— 
lic diefe ganze Zeit zum Unterjibiede von den drei 
Tagen vor der Aſchermittwoche oder der eigentlichen 
Faſtnacht. Am intereſſanteſten har ſich diefed Feft in 
Stetten, befonders in Rom und Menedig, entwidelt, 
worüber der Artifel Karneval zu vergleihen tit. — In 
Deutihland gab ed den erften Anſtoß zur Entwick— 
lung der dramatiſchen Poefie, Inden einzelne Mas— 
fenzüge bereitt Im ı3ten Zahrbunderte Ihre Karlka— 
turen mit Dialog zu begleiten anjiengen, was Bei— 
fall fand, und den Metiterfängern in feiner weitern 
Ausbildung Gelegenheit gab, eigene Faſtnachtsſplete zu 
dichten, die nad alter Sitte von einem Herold Erz 
öffnet und befchloffen wurden, derb und luſtig, mitz 
unter aber auch auggelaffen waren. Wir haben fols 
che Faftnadıtsfpiele, deren man einige bei Gottſched 
im „dramatifben Vorrath« findet, von Fotz, Hans 
Roſenbluͤt und insbefondere bei 200 von dem was 
dern Hans: Sache. 

Faſti dies, bei den Römern bie Gerihtstage; 
Tage, an welchen kein Geriht gehalten werden 
durfte, hießen dies nefasti, und Feittage, dies festi, 
Fafti majored waren Marmorrafeln, worauf Son: 
fulatwedfel, Triumphe, Diftaturen, Friedensſchluͤſſe 
init dem Datum bezeichnet waren, Die Faſti mino- 
rend waren die eigentlihen Kalender, und darunter 
bezeihnen wieder die Fafti ruſtici die Iändlichen Feſte, 
Öfonomifhe Werrihtungen, Markttage; die Faſti ro— 
mant aber alle Zeitpunfte, die den GStädter inte— 
rejlirten. Die Veſtimmung der Feſte und Gerichte 
Tage machte den größten Theil des Jus pontificrum 
and, das anfang wusfhlichlih bei des Patriziern 


— 234 — 
war; ja der ganze Kalender blieb der Plebs ſo lange 
unbekannt, bis einſt der Schreiber eines Pontifer, 
Slavius, fie unter das Volls brachte (im I. MR. 550). 

Faſtnacht, f. Faſten. 

Fatale heißt in der Gerlchtsſprache derjenige Zeit⸗ 
Raum, inner welchem gegen cin Urtheil appellirt wer⸗ 
den muß, mwidrigenfalls es rechtskräftig wird. Es 
find gewöhntih 30 Tage. 

Fatalift heißer überhaupt jeder, der unvermelds 
liche Nothwendigkeit in Allem behauptet, und jede 
Freipeit laͤugnet, diefe Anfiht felbft aber wird Fatas 
liemus genannt, Die Türfen vornemlich glauben, 
daß Alle von Gott voraus beſtimmt fele, daher jie 
felbft gegen die Peſt z. B. keine Anftalten treffen. — 
Fatalttär bedeutet eigentlich eine unvermetdiihe Nothe 
wendigkeit. Futal heißt fo viel, als Unglüdbringend, 
dann aber aud zuwider, und wird von Perfonen und 
Sacheu gebraudt. 

Kata, Morgana,Luftfpiegelung, die Erfheinung 
von Dingen, die unterm Horizonte (legen , über dems 
fetten, indem die Dünfte, vorzuͤglich bei Sonnenanfs 
gang, eine gauz ungewoͤhnliche Strahlenbrechung bes 
nirten. Um bäufigften fonımen die Fata morgang 
en der Küfte der ficitifhen Mieerenge vor. 

Fatime, die gellebteſte Tochter des Propheten 
Muhamed und Gattin Alid, wird von den Muſel⸗ 
männern als Heilige huchverehrt. 

Fatum, f. Schicſal. 

Fauche Borel, Ludwig, geb. 1762 in Neuffchaz 
tel, woer bis 1795 Buchdruder war, ward von dem 
Prinzen Conde, der ihn als aufgewedten Kopf kennen 
geierud yusse, gebraucht, Pidhegrü in's Intereſſe der 
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Bourbons zn zichen, und fit Fefannt durch feine von 
1793 bi 1814 unausgeſetzte Intriguen und Bene 
dungen, die Bourbons wieder auf Fraufreihs Throu 
zu bringen, die Ihn öfters In Lebensgefahr brach⸗ 
ten. Diefeiten waren übrigens weder von großem 
Erfolge, noch aͤrntete er fonderlihen Danf dafür ein. 

Faujas deſSaintFond, (Barthelemy) Geolog u, 
Naturforſcher, geb. 1750 zu Paris und geſt. dafeibft 
1519 als Oberaufieher des naturgefhihtiihen Muſe— 
ums. Wir befisen von ihm mehrere fehr treffliche 
Werke, In denen er auf feinen Reifen dur faft alle 
Linder Europas geſammeite vielfeitige Kenntniffe 
entfaltet. 

Sautfieber, ein Fieber, bei welchem die Säfte 
des Körpers In Faͤulniß übergehen. 

Fauna, der Inbegriff der in einem Rande oder 
Erdtheile einheimifhen Thierflaffen, aud ein Ver⸗ 
zeichniß derfelben. 

Faunus, ein mythiſcher König von Latium der die 
milden Staler zuerft eintgermaffen gebildet und den 
Dienft der Götter unter ihnen eingeführt, aber auch 
dem Saturn Menfhen: Opfer gebracht haben fol. Den 
Evander (f. d.) nahm er gürig auf. Er ward von 
den MNömern göttlich verehrt, und war bet ihnen daß, 
was Pan bei den Griehen. Mir feiner Schwefter 
und Gemablin Fauna oder Fatua zeugte er die 
Faunen, Waldgdrter, die von den Adersleuten al 
Mehrer und Vefhüser der Heerden und Felder vere 
ebrt wurden, und die in menfhliher Geſtalt, aber 
mit einem Ziegenſchwanze, ſpizen Ohren und hervore 
Teimenden Hörnern abgebildet werden. Sie wurden 
als grobfinnlih gedacht, nnd als Degleiter des Bac⸗ 
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chus befränzte men fie mit Welnreben, gab ihnen 
aud) won eine Cymbel oder einen Weinſchlauch in 
die Hand. 

Fauft. Bereits im Artikel Vuchdruckerkunſt has 
ben wir den um diefelbe verdienten Mainzer DBür: 
ger Joh. Fauft feunen gelernt, den die Moͤnche, de— 
ren Erwerb durch Wbfchreiben er gemindert hatte, 
vielfah als Zauberer ausfhrieen. — Verfchicden von 
ihm, wiewohl haufig mit ihm verwechſelt, iſt ein 
fpdterer Dr. Johann Fauft, der Mepräfentant aller 
Schwargtünftter, der Sohn eined begüterten Baus 
ern zu Maulbron in Schwaben ber ihn auf bie 
Univerſitaͤt Wittenberg fandte, von wo er, 16 Jah⸗ 
re ait, nah Sngolftadt gleng, anfangs Theologie ftu- 
diese, dann aber vom Studlum der Theologie weg 
üh auf Medichn und Magle verlegte, worin er 
aud feinen Famulus, Joh. Wagner, unterrichtete, 
Nachdem er die reihe Erbfchaft eines Oheims ver: 
ſchwendet hatte, erzäblt die Sage, bediente er fi 
der erlernten Künfte, um fich bequem durchs Leben 
zu fhlagen, und that ald Zauberer an allen Orten 
unerhörte Wunder, ja, um fih recht ſicher zu ftellen, 
hatte er den Teufel befhworen, und fchloß mit ihm 
einen Bund auf 24 Jahre, erhielt audh von Ihm ei— 
neu Geift (Meppiitopheles) zum Famulus. Als aber 
die Zeit herum war, machte der Gott fei bei ung 
feine Rechte geltend, und bradte den armen Doctor 
im Dorfe Nimlich Nachts zwifhen 12 und ı Ude 
jänmerlid um. Das Wahre an diefer Sache läßt ſich 
nicht mehr herausfinden. Wermuthiih war Fauſt In 
Experimenten wohl erfahren, denen er 

ei der Dummheit des Voltes in jener Zeit leicht 
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einen Anſtrich von Wunder geben fonnte, und wurde 
auch das Opfer elnes Experiments. Daß aber die— 
fer Fauſt ein anderer als der Vuchdrucer ſeie, bes 
weift Die Sage felbft, die ihn In eine viel ſpaͤtere Zeit 
fegt, uno das Zeugnip Tritheims, Melanchthons und 
A., die ihn gefehen daten. Nachdem Fauft lange das 
Stier von Volfdbükern und Martonerten gewefen 
war, verfuhte ed zuerft Leffing, ihn in die höhere 
Poeſie einzuführen, und entwarf zwei Krauerfpiele 
über Ibn, von denen und aber nur ein kurzes, jedoch 
meifterhaftes Traanent übrig ff. Nah Ihm haben 
Klinger in Faufts Lehen, Thaten und Köllenfahrt, und 
Goͤthe in dem befannten, weltunfalfenden Drama 
über Fauſt, das bis jetzt nicht vollendet iſt, Herrils 
ches in diefer Sache geleifter. Beiden iſt er ein übers 
genlater Kopf, der da zeigen fol, wie die unerfät- 
ilche, nimmer befriedigte Wißbeglerde ſich ſelbſt zu 
Grunde richte. „Und hätt’ er ſich auch nicht dem Teu— 
fel übergeben, er müßte doc gu Grunde gehen“ laͤßt 
Goͤthe den Mephiſtopheles über ihn ausrufen. Klin— 
gers Roman iſt uͤhrigens mehr philoſophiſch, Goͤthes 
Drama mehr poetiſch. 

Fauſt (Bh. Ep.), Hofrath und Doctor der Me: 
dicin zu Buͤckkeburg, ein durch ſein Streben nach Ge— 
meinnuͤtzigkeit u. als Schriftſteller ſelt 1780 ſehr bekann— 
ter Mann. 1794 fhrieb er uͤber die Perloden des 
Lebens. Seit diefer Zeit ließ erfih aud bie Verminde— 
rung des durch die Blattern erzeugten Unglüds, aus 
fange durh Anträge auf Kontumazirung der Blatter: 
Kranken, dann ſeit Jenners Erfindung durch Verbrel⸗ 
tung der Kuhpockenimpfung angelegen fein. Sein ger 
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meinnuͤtzigſtes Werk iſt aber ohne Zweifel ber oft 
aufgelegte, und bet feiner ungeheuern Wohlfetlheit 
vielfady verbreitete Geſundheitskaätechismus, welche 
meifterhafte Arbeit fo fegenreich wirkte, daß fie allein 
Faufis Undenfen bei der dankbaren Nachwelt erhalten 
würde. Auch fürdie neueften Ideen über Sonnenbau 
and Landesverfhönerung interefirt fid) Fauft mit dem 
ihm elgenthuümlichen Feuer; fhon befisen wir eine 
fvöne Schrift von ihm über den Sonnenban, 
Faufta (Flavia Martmlana), eine Tochter Marts 
mins und Konftantins des Großen Oemaylin, die 
er 527 im Bade erſticken ließ, weit fie iyn zum Mord 
feines Sohnes Criſpus erleitet hatte. 
Fauſtina, der Name zweier röm. Kafferinnen, der 
Gemahlinen Antonias des Frommen und Markt Aurelg, 
von deren firtiidem Rufe die Geſchichtſchreiber und wenfg 


Ruͤhmliches erzählen, wie wohl der durch feinen trefflihen ' 


Charakter und auch als Philoſoph ausgezeichnete Mark 
Aurel der Zugend feiner Gemahlin volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren läßt. 

Fauſtrecht, die Sewohnhelt des deutſchen Adels, 
fAne Haͤndel mit gewaffnerer Hand in Ihren Fehden 
ſelbſt zu entſcheiden, dauerte viele Jahrhunderte lang, 
bis es endlich der vereinten Kraft der Kirche und deg 
Staated gelang, einen allgemeinen Landfrieden (f. d.) 
su Stande zu bringen. j 

Fauſtulus, ein Hirte des Königs von Albalon⸗ 
92, Numitor, der deffen durh Amullud ausgeſetzte 
Enkel, Romulus und Remus, auf das Gefchrei einer 
Hündin herbeigelodt, unbekannt mit Ihrer Geburt, 
zu fih naym und feiner Gemahlin Acca Laurentia zur 
Erziehung brachte. 
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Fauvel, Eorrefpoudeut des franz. Narlonalinfti: 
turs und franz. Konful In Athen, befaunt durd feine 
fhönen Zeichnungen griehifser Deufinäler, de Frucht 
feiner Reifen in Die Levante in den Jahren 1730 
und 1787, ein adtungewerther Alterthumsforſcher, 
den wir manche Entdelungen verdanten. 

Favart, Karl Simon, geboren zu Paris 1710 
der eigentliche Erfinder dee Vaudevilles und guter 
Operudichter, ſtarb 1795. Erlne Nanctte a la cour 
bat Weiße als „Lottchen am Hofe“ nachgebildet. 
Seine Sattin (4 1772) gehörte zu den briien Saͤn— 
gerinnen und Actricen ihrer Zelt. Auch jein Sohn 
Sarı Nic. Joh. Juſtin (4 1306) iſt als Acteur und 
Theaterdihter bekannt. 

Favier, ein berühmter Publiciſt und Diplomatie 
ter, in Toulouſe im Anfange des vorigen Jahrhun— 
derts gekoren, dieute im franz. Miniſterium unter 
Shetardie und d'Argenſon, wurde auch nachber noch 
zu verfhiedenen Miffionen gebraucht. Seine diplo— 
matiſchen Schriften beweiſen feine genaue Kenntulß der 
europaͤlſchen Diplomatik, haben ihm aber auch vleke 
Feinde gemacht, die ihn ſogar auf mehrere Jahre In 
die Baſtille brachten, worauf er ohne Anſtellung bloß 
vom eignen Verdienſte lebte, bis er bei vudwig XV], 
Thronbeſteigung 2000 Thlr. Penſion erhlelt. Er ftarb 
zu Parks 1734. Einen Thell feiner Schriften har 
Segur gefammelt, und unter dem Titel „Politique 
de tous les cabinets del’ Europe 1802 in 3 Baͤn— 
ben herausgegeben. 

Favortto, ein Günftling, daher favorlfiren, bes 
guͤnſtigen. Favoritfultanin, die von dem Sultan 
am melften unter feinen Weibern ausgezeichnete. 
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ein Favoritſtuͤck, ein Lieblingsſtuͤckk, beſonders 
in der Muſik, u. ſ. w. 

Faxrardo, (Diego de Saavedra), ein trefflicher 
Staatsmann und einer der beſten ſpaniſchen Profals 
fen, war zu Ente des ſedzehnten Jahrhunderts aus 
einen adeligen Geſchlechte der Provinz Murzia ges 
Foren, und farb 1648 zu Matrid als Mitglied dee 
hohen Raths von Indien. Seine Schriften, hiſtork⸗ 
ſchen Inhalts find 1685 zu Antwerpen in 4. heraus— 
gekommen. 

Fayence, eigentlich faenzer Gefchirr, unaͤchtes oder 
Halbporzellain aus reinem weißen Koͤpferthon, aber vor 
der gewöhnlichen Töpferarbeit durch Feinheit, edlere 
Formen, Leffere Miaterei und ſeinere Glaſur ausge⸗ 
zeichnet, fe im Jahre 1299 zu Faenza erfunden wors 
den fein, allein ce iſt dich nur die feine Töpferar- 
beit, die man Mejolica nannte, und dag eigentliche 
Fapance ward erft vor 270 Jahre dert zuerft gemacht, 
bald darauf machte man es in Sranfreih, als elu 
Saenzer bei Neverddenfeiben Thon fand, der an Says 
ange benußt wird; ſpaͤter lieferte Delft das meifte 
Fayence, Delfter Porzellan. 

Favpette, f. Lafayette. 

Sea Karlo, ein bekannter neuerer italieniſcher 
Archaͤelog, ber Winkelmanns Kunſtgeſthichte ind Itali⸗ 
eniſche uͤberſetzte. 

Febvre (Francois Joſ. Le), Herzog von Danzig, 
eines Müllers Sehn, ward 1755 zu Muffac im Els 
(aß geboren, und trat 1775 in dad Negiment Garde 
francoise, in dem er zur Zeit der evolution Sergeant 
war, fih aber in derfelben und den darauf folgenden 
Eretgniffen fo hervorthyat, daß er 1795 General 
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bei der Mofelarmee und 1804 Marfdal von Frank⸗ 
reih wurde. Bel Jena und Evplau erfoht er fi ' 
Lorbern, und erbieit das Kommando üter die Bela: 
gerung von Danzig. Im J. 1808 folgte er Napoleyn nach 
Spanien, kommandirte 13809 die Bayern Im Kriege 
gegen Dejtreih, und ward dann gegen die aufgeſtan— 
denen Tyroler commandirt, geyen die er aber nicht 
allguvlel vermochte. Auch den rufifhen Feldzug machte 
er mit und foht 1814 gegen Preußen bei Montmirall. 
Nach VBonaparteg Abtritr kannte er Ludwig XVII, 
an, der Ihn zum Pair mahte. Cr ward aber aus 
der Pairsliſte geftrihen, weil er bei Napoleons Ruͤck⸗ 
kehr fih wieder zu dieſem gefchlagen hatte. 

Febrontus, f. Hontheim. 

Februar, Hornung, der zweite Monat des Jahre 
nad unferm Kalender, bat 23, in Edyaltiahren aber 
29 Kage, war im römifdyen der 12te und hat von deu 
in ihm herrſchenden Flebern (Febris) den Namen, 

Fecialen oder Fetlalen, römifhe Prieſter, 
welche fhen vor ons Erbauung bei den Mutulern 
gebräudlidy waren, in Rom von Numa eingeführt 
wurden und big auf Augufts Zeiten keftanden. Es 
waren ihrer 20 und ihr Morfteher hieß Pater Fatras 
tus. Ste waren befonders bei der Gröffnung von 
&riegen, die fie dur eine felerlihe Formel u. durch 
Hiuwerfung einer Lanze felerlih anfündigten, dann 
dei Erridrung von Warfenftillftanden, wo man fi 
ihrer Vermitteluug bediente, befhaftigt. Noch un— 
entbehrlicher waren fie bei Buͤndniſſen und deu dabet 
gewöhnlichen Dpfern. Ihr Amt war es überdieß, 
auf die Auslieferung von Bundbruͤchigen zu dringen. 
Dan könnte fie Bundespriefter nennen. 

Konv. Lex VII. 16 


0910 
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Fechtkunſt, der Inbegriff der durch mathemati— 
ſche Berechnung und vlelſeitige Erfahrung bewaͤhrten 
Grundſaͤtze und Regeln zur ſichern und vollkommen 
geſchickten Fuͤhrung des Degens oder Schwertes, ſo— 
wohl zur Selbſtvertheidigung als zur Verletzung und 
Entwaffnung des Gegners. Obwohl einem guten 
Fechter die Theorie nicht fehlen darf, fo ift tod 
Uebung die Hanptfahe. Man unterfcheidet das 
Fechten auf den Stoß und auf den Hieb, und letz⸗ 
teres wieder in dad Hauen mit geraden und krum— 
men Säbeln. Wer gut ftoßt, hat das Hauen ſchnell 
geternt, wer aber mit dem Hauen beginnt, ehe er 
ftoßen fan, wird nicht leicht ein guter Fechter. Man 
anterfheidet auch wohl nach der Art der Auslage 
zwiſchen franzdiifher und deutſcher Fechtweiſe. Die 
Franzoſen haben die beſten Feıhter und Schriftſteller 
überdie Fechtfunft aufzuweifen. Uebrigens wäre es ſehr 
zu wünfhen, daß das Fechten von jungen Männern 
allgemeiner gelernt und getrieben würde, nicht ſowohl 
bes Gebrauches willen, als vielmehr, weil ed augen 
ſcheinlich iſt, daß ber Körper durd die harmoniſche 
Bewegung aller feiner Theile und die gleihmäßige 
Unftrengung der Muskeln beim Fechten Feftigkelt u. 
Biegſamkeit erhalte. Die Stellung (fagt Poͤnitz In 
ber Syrift: die Fechtlunft auf den Stoß. Dresden 
1828) wird edel, der Gang männlich, die Bewegung 
ber Glieder Eraftvoll und ungezwungen, dad Auge 
gewoͤhut fih an einen fcharfen Blick, und lernt alle 
Bewegungen ded Gegners richtig und ſchnell beur— 
tbellen. Die Bruft wird freier und erleichtert, nad 
dem Gutachten der beften Werzte, den Innern Thel⸗ 
ten die Ausübung ihrer FZunetionen, weßhalb dadurch 
nit nur oft langwierigen und hartuddigen Bruft- 
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Kranfhelten vorgefeugt werden kann, fondern ber 
Körper überhaupt die Fähigkeit erhält, ungewöhn: 
lie Anftrengungen der phvlifhen Kräfte ohne Nach— 
theit zu ertragen. — Am melften wird bei ung 
noch auf Univerſitaͤten dad Fechten getrieben, aber 
leider nit immer in der beſten Abſicht. Die Fecht— 
Kunft der Kavalleriften hat mit der gewöhnliden 
Fechtkunſt fehr wenig gemein. 

Feder, die den Haaren analoge, gleich diefen fh: 
rer Hauptſubſtanz nah aus Schleim beftehende 
Bedeckung der Vögel, beftehen ihrer aufern Bildung 
nad aus Kiel und Fahne. An dem Klele unterfcheis 
det man die Spule, eine durchſichtige hornartige 
mMöhre, und dem elaftifhen, aus weißen, trodenen 
und fehr leichten Marke beitedenden Schaft. In 
der Spule befindet fih die ſogenannte Seele der 
Feder, ein häutiges Gefäß aus lauter in einander 
gefhobenen Vläshen, das mit der Haut des Vogels 
durch eine Heine Deffnung des Kiels in Verbinduug 
ſteht, und wahrfheinlih der Keder die Nahrung zus 
füyrt. Sahne heiße die Bekleldung des Schafts mit 
zu beiden Sciten parallel laufenden, dicht an einander 
frehenden Fafern, deren jede wieder einen eignen 
feinen Schaft mit Nebenfiferhen bat. Wenn die 
Voͤgel ihre Federn, was mit wenigen Ausnahmen bei 
den einheimifhen Böueln des Jahres nur Einmal, 
n. zwar im Herbfte gefchleht, verlieren, fo nennt man dies 
Manfern. Cine abgefugte Feder waͤchſt nicht wieder 
nah, weil die Faſern, wenn fie ausgewachſen find, 
troden werden. Der Gebrauch der Federn zum Putze, 
zu Betten, zum Schreiben. f. f. iſt bekannt. Won 
der Glaftizität der Federn har man Veranlaſſuugen 
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genommen bie Schnellkraft ſelbſt (ſ. Elaſtkzitaͤt) auch 
Federkraft zu nennen, daher man denn auch wohl 
ſehr elaſtiſche Körper in der Zuſammenſetzung unei— 
gentlich Federn nennt, ſo z. B. ſpricht man von 
Stahlfedern, Uhrfedern u. ſ. w. Federball iſt 
ein auf einer Seite mit Federn beſetter Ball, der 
dadurch einen weirern und gleihartigern Flug bes 
fommt, Foder-Betten nennt man die mit Fe— 
dern gefüllten DBerten zum Unterſchied von Stroh— 
und Nophaarbetren,. Matragen. Federerz iſt ein 
zartiaferiges vder huarigee, zum Theile ſilberhaltiges 
Spleßglasetz, das fin unter anderm zu Sr. Andreas— 
berg und bei Nagybanya in Siebenbürgen findet. 
Federharz fit theits vegetabilifh (f. Gummi ela- 
siicum), theils fofil. Das foffite Federharz if ein 
ſehr feltenes, braunes, glänzendes und auffallends 
eraftiihes Mineral, wovon man zwei Arten, daß 
date und lodereunterfheidet. Federkrieg nennt 
man tropiih einen durd Hinz und Wieder-Schreiben 
bifonders oͤſfentlich ausgefochtenen literariſchen oder 
andern Streit. Das Publikum wird durch ſolche Fe— 
derkriege, wovon die öffentlichen Blaͤtter wimmein, 
nicht ſelten mit bloßen Privatangelegenhelten beſchwert. 
Federnehke (Dianthus plumarius), eine Art Nel— 
ten nit vieffeitigen, an der Mündung mit Haaren 
befenten Kronen. Federvieh neunt man alle 
zahme, und Federwildpret alles wilde Geflügel, 
es mag nun chbar fein oder nicht. . 

Federici (Camillo), eigentlich Ogeri, war 173% 
Nichter zu Govon in der Provinz Aſti, ward dann 
loͤniglicher Richter zu Moncaliert bei Turin, und 
rerlleß aus unbekanuten Urſachen feine Stelle, um 
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mit veraͤndertem Namen ſich dem Theater zu wid: 
men. Er fiarb in Turin 1805. Mir haben von ihm 
eine einige und zwanzig Erüde begreifende Luſtſpiel— 
Sammlung, die ſehr wader fit. Sein Lujfplei: La 
bugia vive poco hat Vogel unter dem Titel: Stel: 
ches mit Gleichem, aufs deutſche Theater gebracht. 

Feen, Im Orlent, beſonders in Arabien, und, von 
da nach Europa durch die Troubadours verpflanst, 
aud im Abendfante in der Seit des Ritterthums, 
weibliche Gelfter, eine Art Schidialdgörtinnen, von 
denen eg zweierlei Arten, fehr fhöne und gute, dann 
aber: auch fehr mißgeftaltere und böfe gibt, die 
ſich einander befiändig entgegenwirken. Nicht alle 
Keen baten gleiche Macht, und namentlih werden 
oft Zauberer mächtiger ald Fcen gedadır. Man fieht 
in dem Ganzen eine Bemuͤhung jugendliher Völker, 
das Dunfel der Schitfale des menſchlichen Lebens zu 
erklären. Aus den Leben und dem GSagenftelfe ver. 
pflanzte fid) die Lieblihe Dichtung von den Feen auch 
in die Poeſie, und hatte nicht geringen Einfluß auf 
den romantiihen Gelft, der befonders in Arioſts, 
Taſſos und Anderer Arbelten weht; aber auch eigent— 
. lihe Feenniärhen wurden, befonders feit dem legten 
Vlertel des 17. Jahrhunderts gedichtet, u. die aratiichen 
Erzaͤhſungen ter Taufend und Einen Nacht Ins Frans 
zöllihe und von da In andere Eprahben uͤberſetzt. 
a nennen von Feenmärden unter den Stallenern 
den Pentamerone des Baſilio, und unter den Fran— 
zoſen die Erzählungen meiner Mutter Gans vın Per: 
.rantt, denen eine Menge anderer folnte. Man finder 
‚ davon viele in dem Cabinet des Feus (Parid und 
. Genf 1736. 57. Bd. 8.), deffen Ichter Band Wuchs 
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ridrten über die DVerfaffer enthaft. MWielands Don 
orte von Roſalva ift als eine Varodle aller Feen— 

Märben zu berradten, bie freitihh am Ende fo ab: 
geſchmagt wurden, als die Roinane von Irrenden Mit 
tern zu Ceivantes Zeit ee waren. 

Segefeuer (purgatorium). Nicht alle, lehrt die 
katboliſche Dogmatik, ob fie gleich Ihr Leben beffern, 
fterten darum vollkommen gebellert; manchen übers 
rafchet der Tod, che er vollflommen binreichende 
Bußwerke getban und feine Neigungen fo geordnet 
hat, daß er fib Die entgegengeſetzte Fertigfelt In der 
Ausuͤbung ded Guten erworben habe. Mancher bes 
kehrt fih erſt ſpaaͤt, dem Tode nahe, zu Gott, und ob 
er gleich keine ſhwere Sünde auf fi hat, wenn er 
ſtirbt, fo iſt doch die Gewalt, die feine Leldenfchafs 
ten über ihn befommen baben, noch nicht ganz ges 
ſchwaͤcht, vielweniger ausgerottet. Verſtoßen nun 
kann ein ſolcher von Gott nicht werden, der ihm 
durch den Gebrauch der h. Sacramente die Suͤnden 
verziehen und Ibm die ewige Strafe nachgelaſſen 
bat. Er kann aber au mit Gott in- diefem Augenz 
blicke noch nicht vereinigte werden, weil nichts Unrele 
nes in den Himmel eingehen wird (Ofſenb. Joh. AXI, 
27). Es muß fonah einen Mittelzuſtand zwiſchen 
den Seligen und VBerworfenen gehen, in welchem bie 
tod nicht ganz Gerechten gelautert und In Ihren 
Neigungen gebeffert werden. Diefer RNeinigungszu— 
ftand helft das Fegeſeuer, deſſen Beſchaffenhelt und 
Defferungs : Dittrel ung- zwar nicht bekannt iſt, In dem 
jedoch die Seelen, ald ned nicht mirsGott vereint 
und fi ſeltſt als Urſache dDiefes Auffehubes bewußt, 
unmögiig giückſells ſeyn können. Die kath. Kirche 
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beruft fi bei dieſer Lchre insbeſondere auf die ber 
reits citirte Stelle der Offenbarung Johannes, auf 
eine andere Maıh. XII. 52, we von den Suͤnden In 
den heiligen Geift gefagt wird, daß fie weder In biefent, 
noch fu dem künftigen Leben werden vergeben werden, 
woraus fie ſchlleßt, daß c8 Sünden gebe, die auch 
nach dieſem Leben noch können vergeben werden, auf 
die Tradition und auf die Entfheidungen der Kon— 
cillen, namentl. des Koncillums von Trient (sess. 
25. deeret. de purg.). Die proteftantifden Kirchen 
haben die Lehre von dem Fegefeuer in ihr Glaubens— 
ſyſtem nicht aufgenommen, fondern verworfen. Alcch 
die griechiſhe Kirche Tauguet Das Fegefeuer. 

Schde, cin altdeutfhcs Wort, weldes Etreit ber 
deutet. Insbeſondere wurden in den Zeiten des Fauſt- 
Rechts die Meinen Kriege der Aitter und Herrn ges 
genelmander Fehden genannt. Gemöhnlid ging einer 
felhen Fehde die Ankündigung durd den Fehde— 
brier voran. Nenn ein Ritter den andern zum 
Zweitanpfe foderte, warf er ihm den Infen Hand— 
ſchuh als ge bin ; wenn der andere 
iyn aufpob, fo hatte er den Zweikampf angenommen. 

Fehmgericht, f. Vehymgericht. 

Fehrbellin, preuß. Stadt im oſthavelaͤndiſchen 
Kreis des Rggs.-Bezirks Potsdam, merkwuͤrdig durch 
die am 18. Juni 1675 durch Chürfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm J. über die Echweden hier gewonnene Schlacht, 
bei der der edle Stallmeiſter Frohben für deu Chur— 
Fürften das Leben opierte. 

Fetertich helft das Erhabene, wenn es den Geiſt 
entwecer in die innerſten Tiefen feiner felbft hinab, 
oder ihn ohne Zeldenfhaft und Seräufg in eine ide⸗ 
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ale Welt Hinaufzieht. Unter den fhönen Kuͤnſten 
vermag dich befondere die Tonkunſt dur eine un: 
erflärbare Gewalt über das aͤſthetiſche Gefühl. Es 
giebt aber auch etwas rein moraliſch und religios Fei— 
erlihes, an dem die Kunft keinen Anthell hut. 
Die Stille alfeln hat nie erwas Feierliches, aber alle 
wahre FSelerlichleit hat etwas Stiles, obwohl nicht 
gerade einen finſtern Sharafrer, Inden fin heitere 
Seteriichteir fo gut, als ein heitrer Eruft denfen 
laͤßt. Falſche Feierlichkeit Ift die Gravirät, die Im: 
ponfren will, ohne es zu koͤnnen, oder auf eine fteife 
und geſchmackloſe Art imponirt. 

Felgenbaum (ficus), ein nur in heißen Ländern 
amd auf armen Boden gut fortfomimender Baum mit 
einer Inwendig etwas hohlen, birnförmigen, fleiſchigen 
uud ſehr ſüßen Frucht, die frifh ſehr gefund und 
wohlfgmetend ift, aber au getrocknet und als Lecke— 
rei verfhidt wird. Der Surt in den Zweigen, Blaͤt⸗ 
tern und fogar in dem Frucht-Stlele aber iſt Idarf .. 
und ſchaͤdlich. In Spanien und Portugal macht man 
aus den Felgen Feigen: Käfe, das tft aus den beften 
Felgan, Mandeln, Nüfen und Gewürze bereitete 
Gonfeet in Kaleform, dag von da aud haufig zu und 
kommt. ine befondere Art ded Feigenbaumes ift bie 
Adansfelge (ſeus Adami), die mit dem Mautbeerz 
baume fehr große Verwandſchaft har, und des Jah: 
res 3 4mal Früchte trägt, die aber nur felten reif 
werden, 

Felle, ein auf der DOberflähe mit Einſchnitten 
verfeheites Werkzeug von Metal, andere harte Kür: 
per durch Reiben damit zu bearbeiten; der Fell: 
bauer, ein Handwerksmann, welcher Feilen madt, 


und Feilſpaͤne, dasjienige, was vermittelft der 
Felle abgenommen wird. . 

Fetbinger, (9. Ignatz v.), geb. 1724 in Glo— 
gau, felt 1755 Abt zu Eayan, v. 1774—1782 Ge— 
neral: Direktor des öfterr. Schulweſens, un welches 
er große Verdienſte hat, flarb 1738 als Probjt zu 
Prepburg. Der Felbinger'ſche Katechismus int ſehr 
bekaunnt. 

Feld kommt in vielen Bedeutungen vor; insge— 
mein bedeutet es einen ebenen Theil der Erdober— 
flähe, von wo es tropifh In die Architektur, Heral- 
DIE u. ſ. w. übergleng ; dann das zum Wderbaue be= 
ſtimmte Land; oft fit es gleihbedeutend mit Krieg. 
Feldfruͤchte find Insbefonders das Getraide, dann 
alle diejenigen Gewaͤchſe, die nicht in Gärten gebauf 
werden. Feldgeſchrei heißt das wilde Geſchrei, 
mit welhen wilde Nationen die Schlacht beginnen, 
dann das Lofungs- Wort, die Parole. Feldgoͤtter 
waren bei den Griechen und Mömern Ingbeiondre die 
Panen, FZaunen u. Eatyren. Cie wurden ale Beſchuͤz⸗ 
‚ser und Mehrer der Früchte und Heerden betrachtet. 
Feldhuhn, ungewöhnlihere Name des Rebhuhnus. 
geldtümmel, eine Art wildwadhfenden Kuͤmmels. 
Feldmark, die Graͤnze eines Feldes, daun alle zu 
einem Orte oder Gute gehörigen Oerter nebſt ihren Graͤn— 
sen. Feldmarfhaltiift dei den meiſten Armeen der 
oberfte Befehlshaber, wenn fein Connetable oder Ge: 
neraliſſimus da iſt. Bei Deftreih If der Feldimare 
ſchall das Mittel zwiſchen dem General en chef u. 
dem Feldugarſchall-Lieutenant. In Frankreich bieß er 
unter Napoleons Herrſchaft Reichsmarſchall, jetzt aber 
wieder, wie fräher, Feldmarſchall von Frankreich; 
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und ein Felbmarihall geradehin iſt dort unfer General: 
major. In Schweden iſt Feldmarſchall ungefübr us 
ferm General = Lieutenant gleik. Feldmeiſter 
heißt aud) wohl dev Abdeder, und feine Wohnung bie 
Feldmeiſterei. Feldmeffen ift eine Haupfabs 
thellung der praftifhen Geometrie (f. d.), und zwar 
die Auweifung, ole Größe und Geftult von Ländereien 
anzugeben. Feldprediger, Feldgeiftiiher, in 
katholiſchen Laͤndern auch Feldpater, Feldprieſter, der 
den im Felde ſtehenden Truppen vor der Schlacht 
die General-Abſolution giebt, dann den Gottesdienſt 
und Lelchenreden Halt. Ihren Urſprung haben bie 
Feldgeiſtlichen von der 742 zu Regensburg gehaltee 
nen Synode. Feldſcherer, Wundarzt, der die 
verwundeten Soldaten zu verpflegen hat. Feld— 
ſchlangen, Schlangen, die ſich auf der Erde uud 
im Troduen aufhalten, zum Unterfipied von den Waſſer⸗ 
ſchlangen; auch febrlange, jet wenig mehr gebräuchs 
lihe Kanonen. Feld ſpat, eine Steinart von mans 
herlet, doch meiit blafen Farben, nur wenig durde 
ſcheinend, theils ungeformt, theils verfhiedenartig 
cryſtalliſirt, meiſt als Beſtandrheil gemengter Ges 
birgs-Arten vorkommend, und mit andern Foſſilien, 
3. B. Quarz oder Hornblende, innig gemengt. Man 
— — dichten, gemeinen und glaſigen Feld— 
ſpath, Adular und Labradorſtein. Feldwache, vor— 
geſchobener Peſten, der das Lager vor plotzlichen Au⸗ 
faͤllen ſchützt, jedoch dag Patroulliren nicht überfluͤßig 
macht. Feldwebel heißt der erſie Unteroffizier 
bei einer Kompagnie zu Fuß, weicher die Aufſicht 
über dieſelbe hat. Feldzeichen, alle Zeichen, durch 
weihe ſich die Truppen, theils nah ber Nation, 
thells nah den Negimentern unterſcheiden, alſo 
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Fahnen, Standarten und Adler; Modtragen und 
Schärpe, Degen: a Hutbüfhel, Hutſchnuͤre, 
begeihnete Kndyfe u. f. w. Feldzeugmeiſter ik 
in einigen Armeen ein Generaf’ über die Wrtillerie. 
‚Unter Feldzug verfteht man den Inbegriff der Un— 
ternehmungen eines Im Felde ftehenden Kriegs-Heeres 
binnen einem Sabre. — Andere Zufammeniekungen mit 
Feld findthells nit wichtig, thells algemelin bekannt. 

Feldberg, der hoͤchſte Olpſel des Schwarzwalded, 
4679 p. Zub hoc). 

Felicktas, die Göttin des Güde bei den Roͤ⸗ 
mern, eine allegorlihe Gottheit. 

Felix, der Name von 4 Vapften aus ben erften 
6 Jahrhunderten, 2) bee römifhen Stadtpflegers in 
Yudda, Bruder des Günftlings der Kaiſerin Aggrips 
pina, Pallas, und Gemahl der Drufilla (f. d.), bes 
kannt vorzuͤglich duch Das, was von Ihm bei Geles 
genheit der Sefanyenfhait des Apoſtels Paulus zu 
Gäfarea, wo Fellir fih gewöhntih aufpieit, in der 
Apoſtelgeſchichte erzäptt wird. Sein Nucfolger war 
Feſtus. 

Felleiſen, ein Sack von Leder, welcher mittelſt 
einer elſernen Stange und eines Schloſſes geſchloſſen 
werden kann, und auf Neifen bei wenig Gepaͤcke 
ſtatt eineg Kofferd gebraucht wird, 

Fellenberg (Philipp Emanuel von), geb. zu 
Bern 1771, ein Mann, den eigner Trieb und frühe 
Aneiferung, vorzuͤglich durch eine treffliche Mutter, 
. befiimmten, ſein Leben dem Wohlthun, und beſon— 
dere der Veredlung und Begluckung der niedern 
Volks-Klaſſen zu widmen; und deu cifriged Stu— 
diren der Welt und des Lebens in Buͤchern und auf 
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Relſen, dann insbeſondere die naͤhere Vekanntſchaft 
des wackern Peſtalozzi zur Erreichung dieſes ſchoͤnen 
Berufes vorzuͤglich faͤhig gemacht haben. Auf feinem 
‚Gute Hoſfwyl, 1°/2 Stunde von Bern entlegen, bat 
diefer Menfhenfreund mehrere Snititute errichtet, 
zunahft zur Veredlung des Landbaued und der Men- 
fden, die ibm gewidmer find, dann aber auch zu 
dem höhern Zwecke, alle Stände zur Humanltär zu 
vereinigen. Es befindet fih dort cine Mufterlands 
wirthſchaft; eine Verſuchswirthſchaft, mir Feldern 
zu taͤglichen Verſuchsarbeiten zum Unterrichte junger 
Zandwirtbe; eine Fabrik für Aderbauinftrumente; 
eine Werkfftätte zur Vervollkommnung der medanifchen 
Werkzeuge des Ackerbaues; eine Ynduftriefhule für 
Arme, worin fie Unterricht In den Gfementargegen: 
fanden und den wictigiien Gewerben erhalten; eine 
theorerifch: praftifhe Ackerbaulehr-Anſtalt u. eine Pens 
fionsfhule für junge Leute vom Stande vom BR — 
20 Sahren, worin fie alles lernen, was zur höhern 
Bildung gehört. Früher war damit au eine Nor: 
malfchule verbunden, welbe Im Eommer die Schule 
Lehrer aus den verfhledenen Kantonen der Schweiz 
vereinigte, Alle dieſe Anſtalten machen ein Ganzes 
sus, an dem unter Fellenbergs Leitung eine betraͤcht- 
lie Unzahl Lehrer arbeitet. Co viele Neider und 
Werlaͤumder die Snititute zu Hofwol auch gefunden 
haben, fo find diefeiben dech in ganz Europo bekannt 
. geworden und mehrere Negierungen baben fih Be— 
richte darüber erftatten laſſen. Auf einen ſolchen 
Bericht des Grafen Gapo d' Iſtrias überfandte ber 
Kaifer von Rußland fogar 1814 dem Beſitzer von 
Hojwpl den Wladimirs-Orden IV. Klaſſe. Vieles 
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von Hofwyl hat man aber auch alg neu und unäber- 
trefflich ausgeſchriern, was man in Deutfchland und 
feibft der Schweiz entweder eben fo oder beiler 
laͤugſt fannte und befap. ! 

Felloplaſtitk, f. Phelloplaftif. 

. gelonie wird unterfhieden in felonia vera und 
quasi felonia. Die erſtere ift Verlegung der Pflide 
ten In Anfehung des Leheng, ſowohl von dem Lehens⸗ 
Manne ald dem Leheusherrn, und ift theild dolosa, 
theils culposa (aus böfeın Worfaß oder Verſehen be= 
ganyen). Unelgentlih heißt felonia (quasi felonia) 
auch eine Pillptverlehung anderer Art, insbeiondere 
ein Verbrechen, wodurch das Leben verwirft wird 
(fo bei den Britten felony). 

Felſenkeller, ein Keller, der In einen getfen 
gehuuen tft, und dad Bler vorzüglich friſch erhält; 
manche Städte haben ganze Neihen von Felfenfellern. 

gelude, eir Nuderſchiff ohne Verdet, auf dem 
mittelländifhen Meere gebraͤuchllch. 

Fenchel, eine befannte Pflanze, waͤchſt im Orient 
und wärmern Europa wild und perennitend; wir 
bauen jie in Gärten des Krautes, und in Feldern 
des Saamend wegen, und faen, um große Pflanzen 
su erhalten, veronefer, oder bolognejer Fenchel, Des 
von Trieſt bezogen wird. Der Bau gedeiht beſon— 
ders um Erfurt. Der Saamen, ebenfalls Fenchel 
genannt, befördert ven Auswurf, und giebt das aͤthe— 
riſche Fencheloͤl, weihes ſuͤß und hellgelb fit, oft 
aber verfälfht wird. 

- Fenelon (Francois de Ealignac de la Motte), 
geb. auf dem Schloffe Fenelon im ehemaligen Querci 
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1652, einer ber achtbarſten franzoͤſiſchen Belftlihen 
und Schriftſteller, verband einen liebevollen und fanfs 
ten Charakter mit hohen Talenten und vielfahen 
Kenntnifen. Sieben und zwanzig Jahre alt, erhielt 
er die Aufiicht über die zum katholiſchen Glauben übers 
getretenen Proteftanten vom Erzbifhof von Paris u. 
ward danıı vom Könige zum Chef elner Wifjion zur 
Belchrung der Hugenotten an den Küften von Salıt« 
touge ernannt, 1689 vertraute ihm Ludwig XIV. 
die Erzichung feiner Enkel, der Herzoge von Bur⸗ 
und, Anjou und Verry an, und Fenelon lebte fel« 
nem Amte nit fo viel Eifer und. Glüd, daß der Hets 
gog von Burgund, der zum Thronerben beſtimmt 
war, dad Gluͤck Frankreichs würde geworden fein, hatte 
nicht ein früher Tod ibn binwegyerafft. Zum Dante 
warb Fenelon 1695 Erzbifhof von Gambray. Uber 
bald neigte fih fein Süd. Er war der Freund der 
Madame Guyon, deren theologffhe Meinungen Boſ— 
fuet, einft fein Lehrer, anfocht, und ihn auffoderte, 
ein gieihes zu thun. Statt deffen erfhien Fenelons 
Erplication des maximes des Saints; Boffuer und 
die Maintenon bewirkten nun bei Ludwig, daß 
diefer ihn in feine Didces verwies, der Papſt aber 
verdammte feine Lehre. Fenelon, auch jebt felns 
Seelengröße nicht verläugnend, lebte nun ganz fele 
nem Erzbisthume und den Wilfenfhaften. Er flarb 
1715 an einer Bruftentzändung. Unter feinen zahl 
reihen, eleganten und gelehrten Werfen bat der 
poetifhe Roman: Les avantures de Telemaque, in 
welchem er ale Graieher des Prinzen das Muſter 
einer guten Erziehung zum Regenten geben wollte, am 
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meiſten Aufſehen gemacht. Ein Kammerdlener ſoll 
das Manuſcript davon heimlich weggenommen und 
zuni Drucke befoͤrdert haben, man glaubte aber eine 
Satyre auf den damaligen Pariſer Hof darin zu fittz 
den, und der Drut ward filirt. Der vollitändige 
Telemach erfhten erit 2 Jahre nah Fenelons Tode, 
und ift feitdem unzaͤhligemale aufgelegt und überfege 
worden. 

Senfterfturz der kafferlihen Raͤthe aus dem 
Schlofe zu Prag. In dem von Kaifer Mudolf den 
böhinifhen Brüdern gegebenen Maieftäts-Briefe wur⸗ 
de es den Städten und dem Mitteritande erlaubt, 
neue proteftantifhe Kirchen bauen zu laſſen. Allein 
diefe Erlaubuiß erhielt batd eine Klaufel, namlich: 
nur mit Einwilligung der Oberherrn. Diefe aber 
zu erlangen, war, wenn diefelten katholliſch waren 
oder die Städte unter dem Kaiſer allein fanden, Uile 
möglih, daher erbauten die proteft. Bürger zu Klo— 
ftergrab und Braunau fid felbft, wider des Kalfers 
Willen, Kirhen, und die Folge war, daß die eine 
niedergeriifen und bie andere gewaltfam gefperrt 
wurde. Dieß erregte eine allgemeine Bewegung un⸗ 
ter den Proteftanten, man wandte fih an den Kai⸗ 
fer und — erbielt Drohungen. Diefe gaben das 
Signal zu einem allgemeinen Aufftande, befonders- 
da es hieß, daß diefe Antwort Eeineswegs von Wlen 
gekommen, fondern vonzwei, als Proteftanten: Feinde. 
bekannten kaiſerl. Raͤthen in Prag gemacht fel, man 
bemädtigt fihb des Schloſſes, Bewaffnete dringen in 
den Verſammlungsſaal den 28. Mal 1618 und ver— 
langen von den beiden Raͤthen Aufklärung, ob fie 
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Antheil um Falferl. Schreiben hätten, ba dieſe trotzig 
antworten, fo ergreife fie der wuͤthende Haufe, 
fhteppt fie ang Fenfter, ftürzt fie eine Tiefe von 80 
Fuß in den Schlofgraben und fdidt Ihnen auch noch 
den Geheimſchreiber nah. Doch diefen Opfern der 
Volkswuth war wenig gefhehen, denn fie fielen auf 
einen Baum und von diefen auf einen Schutthaufen, 
von dem fie, außer einigen an den Baumaͤſten er: 
baltenen Schwülen gefund wieder aufitanden, wor— 
auf fie nah Haufe eilten, um — ihre übelrlehend 
gewordenen Kleider zu wechſeln. Uebler aber waren 
die Folgen für die Chäter, denn diefer Fenjteriturg- 
war das Signal zum dreifigiährigen Kriege (f. d.). 
Feodor, der Name mehrerer ruf. Regenten. 
Feodorl., der Sohn Iwan Wafliliewitfch des Ihres 
lihen, regierte trefflih von 1584 — 98; unter Ihm 
wurde Sibirien bezwungen und Tobolsk zu bauen 
angefangen, gegen die Schweden aber war er uns 
giädlih und mußte Ihnen Ehſtland abtreten. Leider 
ließ er fih zu fehr durch feinen Schwager Voris 
Gudenow lenken, der ihn zum Dante durh einer 
Schlaftrunf ermordete 1598. Unter diefem Feodor 
wurde bie ruff. Kirche unabhangig von dem Yatrlars 
den zu Konftantiuopel. Feodor Il., Peters dee 
Großen Bruder, regierte von 1676— 82. 
Ferdinand, römifch-deutfhe Kalfer. — Ferdinand 
1, der Bruder Karls V., dem er 1558 in der Re— 
sterung folgte, nachdem er bereitd 1526 König von 
Ungarı und Böhmen und 1551 römifcher König ges 
worden war. Er beflieg fhon fehr beiahrt deu Thron; 
daher war feine Regierung, deren Hauptmerk⸗ 
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wuͤrdigkeit die Fortfegung und Endigung des Conti: 
liums von Trient ausmacht, viel zu ſhwach, um iu 
der damaligen fiürmifden Zeit etmas durchfeßen zu 
koͤnnen, doc. hielter 1559 einen Reichſstag zu Augs⸗ 
burg, auf welchem Deutfhland eine meue Muͤnzorde 
nung erhlelt, aud traf er mir dem Reichshofrathe 
eine neue Anordnung. — Ferdinand war vom naͤmll⸗ 
deu Sinne, wie fein großer Bruder, nur liebte er 
mehr den Frieden. Er ftarb 1564. Ferdinand II, 
beitieg nah dem Tode feines Vetters Matthias den 
deutfhen Kalferthron 1619. Den Hauptinhalt feiz 
ner Regierung, die big 1657 waͤhrte, macht der dreifs 
figiährige Krieg aus,*der bei feinem Nieglerungsan« 
tritte bereits im Audbruche war, und auf den wir 
hier verweifen. Ferdinand war ein finftrer, verfhloßner 
Mann, deu feine Erziehung durd Zefuiten zu In— 
golftadt zum Feinde der Proteflanten und unerbitt= 
ch ſtrengem Eiferer für die Eatholifhe Religion ge: 
macht hatte. Bel tem Tode des Kaiſers Matthias 
ihienen allerdings die Uinfrande Ferdinand's fehr miße 
lich zu day Denn die Unten proteftirte heftig ges 
gen feine Wahl zum Kalfer, und Böhmen erflärfe 
den 17. Auguft 1619 ihn der böpmifhen Koͤnigkrone 
verluſtig, obwohl ihm diefelbe ſchon im Juni 1617 
felertidy war zugefihert worden. Statt feiner wurde 
Sriedrih V. von der Pfalz am 5. Gept. 1619 zum Kö— 
nige von Böhmen deklarirt, aber eher noch als Friedrich 
V. zum Könige von Böhmen, war Ferdinand, für den 
fi ſchnell alles zum Eeffern wand, am 23. Auguft 
1619 zum Kaiſer gewähle worden, Marimitian L von 
Dayern, dad Haupt der Liga, trat auf feine Gelte, 
Spanien und Be Yapft unterfüßten ” und ſelbſt 
Cond. Lex. V 
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Shurfürft Johann Georg 1. von Sadhfen trat aus 
Eiferfuht gegen die Reformirten feiner Partei bet, 
die Schlacht aufdem weißen Berge endlih richtete 
den von feinem Schwiegervater Jacob I., der Union 
und ſich feibft verlaffenen Friedrich V. zu Grunde, 
vollendet war Ferdinands Triunph. Böhmen, Mäh: 
sen und Sclefien wurden bald wieder unterworfen, 
und bie Union Löfete fih Im Malıs2ı auf. Selbſt die 
Helden, die ſich Friedrid V. nod) nad) feinem Sturze 
annahmen, wurden von Tilly gefchlagen, aber zu ſehr 
war der Kalfer, zu fehr waren feine Feldherrn gegen 
die Proteitanten, Keßer in ihren Augen, die man 
mit Feuer und Schwert vertilgen müfe, erpiht, als 
daß nicht diefe jeden nod offen fichenden Weg zur 
Mettung verfuht hätten, daher der Krieg, wo er 
hätte beendet fein koͤnnen, erft recht begann. *) Fers 
dinand widmete ihm fetn ganzes Yeben, und jtarb 
am 15. Februar 1657, nahdem das Kriegsgluͤck ſich 
bald zu bald von ihm gewendet hatte, völlig unge— 
wiß über den Ausgang der Sache, der er die Rube 
feines Lebens geopfert hatte. — Seln Sohn Ferdinand 
111., deffen Wahl zum Kalfer fein Varer auf dem 
Kongrele zu Hamburg kurz vor feinen Tode dadurch 
su Stande gebradht Hatte, daß er fib zum Frieden 
bereit jtellte, folgte ihm, und unter feiner Regierung 
ward der verderblihe Krieg durch den weitphällfhen 
Sieden gefchloffen. Er war weniger Sflave der Gelit- 
liglelt, als fein Vater, und mehr zum Frieden ges 
neigt, als diefer, doch folgte er ihm ganz In feinen 
Planen, und der Friede war mehr Ergebniß des auf 


®) Terdinands Uebermuth; hatte fich befonders durch das Neflis 
tutionsediktr (ji. d.) im Jahre 1629 und deſſen Folgen 
beurkundes und der Proseftanten volle Erbitterung aufgeregt 
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Seite ber Proteſtanten genelgten Waffeuglüdes und 
der allgemeinen Ermattung, ale der freien Wahl des 
Kaiſers. Cr ftarb 1657, nahdem er auf dem Reichs- 
Taye von 1655 — 1654 noch wichtige Veraͤnderun— 
gen In ber Juſtizverfaſſung durchgeſetzt hatte. — Geln 
Sohn Ferdinand IV. war vor ihm ein Jahr nad ſet— 
ner furz nad dem Frieden ftattgehabten Koͤnigswahl 
geftorben. 

Ferdinand I, König von Kaſtillen felt 1037, 
eroberte durd den Eid 1038 Xeon, demüthlyte die 
ftotzern Mauren, und ftarb 1067. Ferdinand IL, 
geboren 1155, König von Kajttlien und Leon, bes 
fiegte die Portugiefen, deren König Alphous Henri 
quez (f. d), er felbir gefangen befam, ftiftete den 
Dlitterorden von Alkantara (f. d.) und ftarb 1187 
mit dem Nachruhme eines welfen Regenten. Fer— 
dDinaud Ill. der Hellige, ein hochjefcierter Held im 
Kampfe mit den Mauren, denen er 1256 Corduda, 
1243 Sevilla und Murcia nahm. Eben wollte er feine 
fiegreihen Waffen auch noch jenfeitd des Meeres nad 
Maroffo tragen, ald der Tod ihn aus feiner Sie: 
gerbahn riß 1252. Im Jahre 1671 wurde er heilig 
geſprochen. Ferdinand IV., der Geladene, 
geboren 1285 zu Sevilla, eroberte Gibraltar, ſtarb 
aber am Sclagflufe 1312 plößlihd. Es ging bie 
Sage, 2 junge Ritter, die er unfhuldig hinrichten 
ließ, bätten ihn vor Gottes Richterſtuhl geladen, 
daher fein Beiname. 

gerdinandIV.derKatholifhe, Koͤnig von Ara- 
gonien, geboren 1453, erhielt mit der Hand Ziabel- 
tens von Kaftilien den Titel eined Könige von Ka— 
Rillen, welches Rand fie, fo lange fie lebte allein 
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beherrfhte und von dem er fih erjt nach fheem 
Tode wahrhaft, Könlg nennen fonnte. Mar er 
durch feine Helrath mit Sinbellen, der erfte Kb: 
nig von. Epanien geworden, dad aus der Ver: 
eintgung der Reihe von Aragonien und Kaftitien ent: 
ftand,. fo befam er durd diefeibe auch cine bedeu— 
tende Macht, mit welcher er 1476 Portugal, das 
auf Kaftilien Anſpruͤche mahen wollte, bei Xoro bes 
fiegte, dann den Mauren ihr letztes Königreih auf 
Spaniens Boden, Grenada 1492 nahm, und fich über: 
dieöß Neapels und Navarras bemädtigte. So reilch— 
lich vom Gluͤcke geſegnet, ſollte er nun auch noch Be⸗ 
berrfcyer eines großen Theile der neuen Welt wer— 
den, die Columbus, im naͤmlichen Jahre, wo Gre— 
nada feinen Waffen erlag, entdeckte, und die ihm rei 
he Schäse fpendete. Nah Iſabellens Tode heira— 
thete er, um einen maͤnnlichen Nachkoiumen zu bekom— 
men, nochmal, aber umſonſt, der Trank, den ihm 
feine junge Gemahlin Germaline de Folr, um ihn 
zeugungsfähig zu machen, gab, ward fein Todes Trank 
(1516.) Ihm folgte ſein Enkel, von feiner Tochter 
Johanna, Karl I, niit dem KHabsburge- Stamm auf 
Spaniens Thron fanı, und der ald Karl V. auch deutz 
fer. Kaifer wurde. Ferdinand, der in feinem Lande 
der Welfe, in Stutlen der Oottesfürdhtige hieß, wure 
de in Frankreich und England, befonders wegen der 
ganz grundlofen Bellßnahme von Neapel und Navar- 
ra nur der Xreulofe genannt, der Pabſt aber gab - 
dem Beſieger der Mauren den Titel: der Katholifche, 
welchen die Könige Spaniens felt der Zeit noch fühe 
ren. Flecken auf feinen Ruhn werfen feine Herrſch⸗ 
ſucht, die gewaltfame Vertreibung der Juden und 
beſouders die Errichtung des furdtbaren Tribunals 
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der Inquiſition, weiches In Spaniens Geſchichte fo 
merfwirdig wurde. 

Terdtnand VI. von Spanien, ber Welfe, gebo— 
ren 1712, veglerte von 1746 bie 1759 ſehr trefflich. 
Der Kummer über den Tod feiner heißgeliebten Ge— 
Be machte feinem Leben zu früh für Spanien ein 
Ende, 

Ferdinand VII. je&t regierender König von Spa— 
nien, der Sohn Karls IV., geboren 1784, ein Fürft 
an deſſen Leben fih von früher Jugend an die fone 
derbarften, verwidelften Greigniffe fnüpften. Seit 
den 13. Dezember 1788 Prinz von Afturlen, vers 
maͤhlte er fih im Dftober 1302 mit Antoinette The: 
reſe, Tochter Ferdinands IV. von Sicitien, die Ihn 
durch ihre körperlichen und DVerftandes - Vorzüge zu 
feifeln wußte. Der Guͤnſtling des Hofes, der Frier 
dens-Fürft, aber hatte fih umfenjt um ihre Gunft bes 
worben, und both nun alles auf, um die Prinzeffin bei 
ihren Schwiegereltern auzufhwärzen; die gute Prinz 
zeſſin erlagden ihr gemachten Kränkungen im 22.2ebend- 
Sahre den 21. Auguſt 1806. Der Sriedenefürft, um 
die Gunft Napoleons buhlend, fuchte nunmehr eine 
Verbindung ziwlihen dem Prinzen und einer Prin- 
zeffin aus Napoleons Verwandſchaft herbet zu führen, 
aber Ferdinand, der laut deufelben ald Mörder feiner 
erften Gemaplin anflagte, wollte nichts weniger, als 
durd ihn eine zweire erhalten. Diefe Abneigung des 
Prinzen gegen den Friedengfürften vereinigte feine Fein— 
de, den Herzog Infantado an der Spiße, zu einer Partel 
am den Prinzen, die, um dem Gewaltigendie Spike bier 
ten zu koͤnnen, auf den naͤmlichen Gedunfen verfiel, dad 
der Prinz che Prinzefin aus Napoleons Verwandfe 
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ſchaft fih erfiefen follte; er fhrieban Ihn u. bat um eine 
Tochter Lucian Bonaparte'd. Alles war bereits vorbereie 
ter, um den Friedendfürften zu jtürzen, ale diefer dem pla⸗ 
ne feiner Feinde zuvorkam, und ven König und deflen 
Gemahlin zu überzeugen wußte, der Prinz ftrebe Ihnen 
nad), Thron und Leben. Ehediefer es dadıte, wurde er 
und feine Dienerfhaft im Eecurlal im Dftober 1807 
gefangen geſetzt; und der Friedensfürft erflärte Ihn ale 
einen Verrärher, aber Napsleond Politik hatte bes 
reits zu tief fhon eingegriffen, und die Gemürher ges 
gen den gewaltigen Kriedengfürften aufgeregt, diefer 
ſah bald die Dinge, die da kommen würden vor jich, 
und machte kluͤglich felbjt wieder den Vermittler zur 
Verſoͤhnung zwifhen Eltern und Cohn. Uber bed 
Sriedensiürften Zeit war vorüber, die laute Stimme 
des Volks und die Unthätigfeit des franz. Hofes bei 
allen Vorfällen waren ihm böfe Omina. Endlich 
brach, dur die Erbitterung ded Voikes und die vers 
ſchledenen Hofparteien perbeigeführt, am 19. März 
1808 die Verihivörung von Aranjuez aus, deren Folr 
gen Karl IV. vergebend auf den Friedengjürften, wels 
hen er ceriminaliter prozeffiren ileß, zu ſchleudern 
fuhte. Um das Volk zu beruhigen, mußte er der 
Krone entfagen, die er feinem Sohne, dem Lieblinge 
‚bes Volks, ald Ferdinand VII. aufſetzte. Der Frie— 

densfuͤrſt war geitürzt, Ferdinand triumphirte, aber 
nur für kurze Zeit, denn der wahre Triumph gehörte 
einem britsen, der den Knoten ſo gefhürzt hatte, Nas 
poleon. Dieſer, von dem Ferdinand feft uͤberzengt 
war, daß er, wie alles Geſchehene erwiefen hatte, auf 
feluer Seite ſei, veränderte auf einmal feinen Ton 
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und aͤußerte ſich, als ob er aufgebracht uͤber die Ent⸗ 
fernung Karid ſeie, nahdem er den Vater, der das 
Geſchehene für gezwungen erflärent, Hilfe bei ihm 
fuchte, wie den Sohn, der ihm feine Thronbeſteigung 
meldete und wiederholt um eine franzöfifhe Prin⸗ 
zeſſin anbieit , beide Hüglih nah Bavonne zu los 
den gewußt hatte, um dort den Etreit zu beens 
den. Umſonſt hatte man Ferdinand gewarnt, er folgte 
dem Kalter, um in Bayonne Kränfung von Geiten 
- feiner Eltern über das Geſchehene zu erfahren und 
wie fie auf den Thron Spanieng verzichten zu müffen, 
den der gewaltige Vermittler feinem eigenen Bruder 
Sofeph gab. Bis zum Jahre 1814 lebte nun Ferdinand 
mit feinem Bruder und Freunden ınlt 600,000 Frans 
ten Gehalt, die Napoleon aus dem Kronfhabe Frank⸗ 
reihe ihm und feinen Nahfommen nebft den Paldften 
von Navarra beftinnmt hatte, auf dem Scloffe Va— 
lencey, ftreng bewacht, fo Daß auch der Verſuch Englands, 
ihn zu befreien, mißlang. Als aber der nordiſche Winter 
in Rußlands Steppen Napoleons großes Heer und dem 
Huf feiner Unbefiegbarfeit vernichter harte, und made 
tige Feinde gegen ihn aufrraten, fchloß er mit Ferdinand, 
um ih den Rüden zu fibern, einen Vertrag zur Ne= 
ftitution Ferdinands auf den Thron. Allein die fpanls 
ſchen Cortes verweigerten, da Epanien für Joſeph 
fhon größtentheils wieder verloren war, und Ferdi— 
nand, die Verlegenheit Napoleons mindernd, fein Ins 
tereffe von dem Europas trennte, die Zuſtimmung. Deß— 
halb biieb Ferdinand in wranfreid, bis die Macht der 
Sranzofen in Spanien jertrümmert war. Am 14. Mal 
1814 nah Madrid und auf feinen Thron zuruͤckgekehrt, 
und überall mit Liebe und Treue empfangen, verwarfer 
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die Kouftitutlon, die Ihm die Kortes als Regenten 
vorgeſchrieben, und verſprach ſelbſt eine Konftitutionge 
Urkunde zu geben. Er hielt jedoch nicht nur dieſes 
Verſprechen nicht, ſondern ſeine Negierung nahm auch 
bald einen abſoluten, dem Moͤnchsſyſteme angemeſſe— 
nen Charakter an, und Verfolgungen, insbeſondere 
eine allgemeine Proſcription aller, die den Kaiſer oder 
Joſeph den@id derTreue geleifter hatten, befletten feine 
Regierung, viele und gerade diejenigen, welche ihm den 
Weg zum Throne ınit Ihrem Blute gebahnt hatten, buͤß— 
ten für ihr Beſtreben auf dem Dlutgeräfte und fm 
Kerker. Die Mönche, ganz über Ihn maͤchtig, bewo— 
sen den König zu Graufamfelten, und fuhten bie 
Seiftesfreiyeit, die während der Epoche Napoleons 
aufgeblüht war, zu unterdrüden. Gegen eine folhe 
Bebandlung erhob lich das ganze Wolf, und die Ems 
poͤrung des nach Amerika, das fich ſrei machen wollte, bes 
ſtimmten Heeres, führte 1320 die Wiedereinführung 
der Kortes von 1812 herbei, alefn Frankreich trat 
dagen mit Waffengewalt auf, weiber Spanien erlag. 
Des Könige Neglerung war nun wieder unumfhränft.. 
Seit diefer Zeit ſhwankt Ferdinands Regierung unter 
deu Einflüfen der Miniſter, nicht frei von Kämpfen ge= 
gen Verfhwörungen. Im Jahre 1816 hatte fi der Koͤ⸗ 
nig mit der vortuglefifhen Prinzeffin Marta Iſabella 
Franzisca, und nachdem dieſe 1518 flarb, 1319 zum 
drittenmale mit der Prinzeffin Sofepbina von Sadhfen 
vermaͤhlt. Auch biefe ift 1329 verftorben, und der 
Köntg wird ſich nun mit einer Prinzeffin von Neapel 
vermähblen, bei welcher Gelegenheit zugleich eine bie 
feßt vergebens erwartete allgemeine Amneſtle eintres 
geu: dürfte, 
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Ferdinand 1 (1V ), Kduig von beiden Sisflien 
(von Bourbon, Infant von Spanien), wurde, den 12. 
Jauuar 1751 geboren. Er war der dritte Sohn Karls 
IM. von Spanlen und der Prinzeſſin Amalie von Sade 
fen. Am 3. Februar des Jahres 1760 wurde er, obe 
gleich noch minderjägrig, ale König von Neapel inver 
flirt, das ihm fein Vater, nachdem er (1759) Spank 
en geerbt Hatte, überlich. Am 12. Yan. 1767 trat 
ex feine Regierung au, vermäblte fih 1768 mit Ma« 
rie Karoline, Tochter der Kalſerin Marla Therefie, und 
wurde, da er ſchon in früher Kindheit im Spiele mit 
Knaben feines Alters den König vergaß, u. nur, um ſie zu 
bewirthen, ſich deſſen wieder erinnerte, bald der Liebling 
des Volkes. Seine geiftreihe fhöne Gemahlin, die 
buch ihre Liebeswürdigfett den bedeutenditen Einfluß 
auf ihn gewann, leiteteihn, der, durch feine Erziehung ale 
lem Wiſſen entfremoet, fi lebhaft zu jerfireuenden 
Beranügungen, befonders zur Jagd und Fiſcherei hine 
gezogen fühlte, unvermerft zu den ſchoͤnen Pflihten 
und Gefhäften eines Megenten, die fie ihm durch Lie= 
bevofle Theilnahme und freundliche Berathung erleich⸗ 
texte. Der Marquis de la Sambuca, nad dem von 
Karl III. ernannten und 1777 verabſchiedeten Tanucck 
erſter Minifter, verfuhte es, den König durch eine 
ſchoͤne Engländerin, die Gemahlin des Franzoſen Gou— 
dar, von einer Rathgeberin abzuziehen, die feiner 
und feines Sleihen Herrſchſucht fo vielen Eintrag that, 
ward aber, von ihrem weiblichen Scharflinne durch— 
fhaut, geftürzt, und nebft feiner Englaͤnderin aus 
Neapel verbannt. Nah dem Sturze la Sambukas 
erhob die Königin den ihr ergebenen Ritter Acton 
G. d). an feine Stelle, einen Mann, durd ben fie 
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ungeftört auf die Regierung von Neapel einwirken zu 
können glaubte, deſſen verderbliher Einfluß auf fie 
ſelbſt aber nicht zu verfennen iſt. Acton war eg, 
derdas friedliche Neapel indie Stürme der franzoͤſiſchen 
MNevalutton hinausgeſtoſſen, allen Iinruben jener ſchre⸗ 
@enreichen Zeiten überlieferte, auf (einen Math vers 
band fih die Stadt nach Ludwigs Tode mit den Mächs 
ten gegen Sranfreih, wag die Niederlagen der Nea⸗ 
polltauer unter Madund die Proflamation der pars 
thenopaͤlſchen Repudlik zurfolge hatte. Am 24. Dee 
jember 1798 flüchtete fib der Hof nah Walerz 
wo, und die Frangofen bemädtigten ſich des ganzen 
Koͤnigreichs. Erit 1300 kehrte der König nad) Neapel zus 
rüd, nah dem es (21. Juni 1799) von der Noya⸗— 
liftenarmee unrer Garde Ruffo wieder erobert wors 
den und die Integriedt Sicillens ward In einem 
Vertrage Spaniens mit dem eriten Konful gefihert. 
Allein als im November 1805 gegen den gefdhlofs 
fenen Neutrafitärevertrag Mufen auf Neapel lan— 
deten, befeßte Napoleon dasfeibe zum 2tenmale und 
nöshigte den Hof, nah Sizilien zu flühten. Auf 
dieſes alles trat Ferdinand, der fih nur noch dur 
die Engländer auf Sicilien behauptete, proviſoriſch 
die Degierung (1309) an feinen Sohn Franz ab, Ka— 
roline floh im Jahre isıl nah Wien. Endlich 1814 
beitärtigte der Wiener: Songreh Ferdinand ald König 
beider Sizilien, nachdem er bereits 1812, von den 
Engländern aufgefordert, die Reglerung wieder ate 
getreten hatte. Er zog mit feiner ganzen Familie den 17. 
Juni 1815 in Neapel wieder ein, vereinigte 1816 
die Staaten dieffeits und jenſeits der Meerenge In 
Ein sönigreih beider Sizilien und nannte ſich Fer—⸗ 
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dinand J. Won dem erhabenen Charakter Ferbinande 
gibt fein Schmerz über das Erdbeben in Salabrien 
(1785) und die von ihm begruͤndete Colonte von 
Et. Yeucho die Ihönften Bewelfe, Seit dem 27. 
November 181.4 lebte er, da Marie Karoline den 8. 
Septeniber bei Hetzendorf geftorken war, mit der ver-- 
wirtweren Prinzeflin von  Partana, nachherigen Herz 
zogin von Flotkda, in glucklicher Che, und rheifte mit 
dem weiſen Minifter Medici die Sorgen um das 
Gluͤck eines Volkes, das Im Jahre 1822 in ihm ei- 
nen geliebten Vater und cinen lebenden Regenten 
beweinte. 

Ferdinand, Prinz von Preußen, f. Louis Gere 
dinand, Prinz von Preußen. 

Ferdufi (Iſhak Ben Sheriffſhah, y der ausge⸗ 
zeichnetfte epifhe Dichter Perfiens, biühte um 1020 
nah Chr. Der Sohneinfaher Vauersleute, batte er 
fid fruͤh mit der Dichtkunſt befhäftigt, und Perſi— 
ens alte Geſchichte cpifh zu bearkeiten war ihm fein 
liebſter Gedanke. Ats er einſt an den Hof nach Gas— 
ne fan, um bei Sultan Mahmud elne Wefchwerde 
anzubringen, traf er des Kaiferd Dichter Anafart ia 
einer Laube mit zweien feiner Schüler beim Verſe— 
machen an, und konnte fih nicht enthalten, mitzus 
forehen. Anafari war von feiner Unterhaltung ent 
zudt, und empfahl ihn dem Kater, der ihm aufs 
trug, bie Thaten der alten Perferfönige zu befingen, 
und ihm für jeden Vers ein Golditük veriprach. 
Nah Jahren war dad große epiſche Gedicht in 
60,000 Verfen, Shahnameh (das Buch der Köulye), 
fertig; aber Ferbufi war bei dem Sultan verläume 
det worden, und erpielt ftatt der Goldftäde nur 
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Silber ⸗Muͤnzen. Der Dichter, ‚aufgebraht, vers 
ſchenkte das Geld, frrih in dem Gedichte, was 
dem Sultan sum Lobe war, und ſchrleb eine bits 
tre Satire über ihn. Darüber mußte erben Hof mele 
den,und lebte nun ftile zu Thus. Als des Sultans 
Einn ih gewendet hatte, ließ dieſer 12 Kamele 
mit Geſchenken für den Dichter beladen, aber an dem 
Thore von Thus fließen fie auf Ferdufis Leihenzug, 

Fere Champenoiſe, ein Staͤdchen in Chams 
page, im Departement der Murne, befannt durch 
base Treffen vom 25. März 1814, in welhem bie 
auf Paris Losellenden Verbündenten eine junter 
General Amey zu dem nad) Kothringen vordringene 
ben Heere Napoleons flogen wollende . Heerabthefe 
fung von 5000 Mann ungeachtet der tapferften Ges 
genwehr vernichteten. Die Generale Amey und Pac⸗ 
tod ſelbſt wurden bet dieſer Gelegenheit gefangen 
genommen. Nichts Hinderte nunmehr die Werbüns 
beten auf ihrem Wege nad der Hauptitadt, bei, ber 
fe bereits am 29. März Abends aufamen. 

Ferguſon, Adam, geb. 1724 zu Logieralt im 
ſchottiſchen Hoclande, Profeffor der Moral zu Edin⸗ 
burgh ſeit 1764,. legre diefe Stelfe 173% nieder, und 
(ft ausgezeihnet als Gefchichtsforfher und Moral⸗ 
Philoſoph; wir erwähnen feine von Beck fu 3 Bäns 
den 1734 Ins Teutſche überfepte Geſchichte der Forte 
(hritte und des Untergangs der römifhen Republik, 
- dann feine Anfangsyründe der Moralphiloſophie, über« 
ſedt von Garve 1772 und das erfte mit Geiſt gears 
bearbeitete Compendlum für dieſe Wiſſenſchaft in 
England. 

Serien, die Zeit, wo man von gewiffen difentiis 
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hen Arbeiten ruhet, beſ. in ben Gerichten und den 
Eulen; die Vakanz. 
Pe); tel, ein junges Schwein, das noch Fein Jahn 

t ft. . . 

Fermate, in der Muſik das Aushalten einer Note 
öber ihre eigentlibe Geltung, weiches durch daß 
Beiden D angedeutet wird. Cie bringt einen Ruhe⸗ 
a in die mujifallfhen Perioden, ohne fie zu ſchlie⸗ 
en. 

Ferment, Gährungsmtittel, f. Gaͤhrung. 

Fermor (Wilhelm Graf v.), geb. 170% zu Pas: 
Low, ſtarb 1771 zu Nietau, berühmter vuffifcher Feid⸗ 
berr, der Eleger bei Kuneredorf.' 

gernambuco, f. Pernambuco. 

Gernandez, der Name mehrerer vortuglfeſiſchen 
Seefahrer und Entdeder aus dem 15. Jahrhunderte, 

Fernan Nunez (Straf von), Herzog von Mon: 
telano und Gafa, Grand v. Spanien, geb. 1738 zn 
Maorid, einer der rediichften Diener Ferdinands VII., 
ein Feind des mächtigen Friedensfuͤrſten, erhob laut 
feine Stimme gegen die Getangennebmung des Prine 
sen im J. 1807, widerrietd dem Könige die Meife 
nah Bavonne, und folgte iym dahin, als fein Nath 
nichts fruchtete. Obwohl ihn nah der Abdanfung 
Ferdinands Napoleon zum Dberjägermeifter des Side 
nigs Joſeph gemacht hatte, unterſtuͤtzte er dennoch 
Me Inſurgenten In Kaſtillen und benahm ſich über- 
haupt fo ſichtbar gegen bie franz. Partei, daß er 
geächtet wurde. Cr war anfangs auf Seite der 
Sorted, dann aber gegen die neue Konftitution, das 
her er denn auch Ferdinand nad feiner Ruͤckkehr auf 
den Schron in Unterdrüdung ber Cortes unterftähte. 
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1817 fu. Yarig, 

gerne, f. Verfpektive. 

Ferney, ein Elelner Fleden mit einem Schloſſe 
bei Senf, befannt als ehemaliges Befistyum Vol— 
et der von daher oft der Philoſoph von Ferney 
heißt. 

Fernow (Karl Ludwig), als gruͤndlicher und ge— 
ſchmackooller Kunſtlenner und Kritlker unter den 
Deutſchen bekannt, wurde den 19. Nov. 1763 zu 
Blumenhagen, einem Dörfhen in der Ukermark, gebo— 
boren, wo fein Vater als Knecht auf dem Edelhofe diente. 
Zwölf Jahre alt war er Kopiſt bei einem Notar, 
worauf er zu einen Wpothefer in die Lchre kam. 
Nach beendigter Lehrzeit begab er fih nach Luͤbeck, 
wo er die Vekanntſchaft Carſtens machte, der Ihn In 
feiner Nelgung zum Zeichnen und zur Dichtkunſt be— 
ftärfte, fo day Fernow die Pharmacke aufgab, und 
fih ganz der Ausübung jener Kuͤnſte weihte. Bald 
darauf knuͤpfte er mit einem liebenswürdigen Maͤd⸗ 
hen in Ludwigsluſt ein engeres Verhaͤltniß und folgte 
ihr nah Weimar, von wo er, In ſeinem Hoffen bes 
trogen, nad Jena gleng. Hier war es, wo er mit 
Baggefen vertraut wurde, den er nah der Schwelz 
und Stallen begleitete. Gau Mom (17094), wo er 
wieder mir Carſtens zufammentraf, ſtudirte er die 
CTheorie und Geſchichte der Kunſt, fowte die itallaͤ⸗ 
niſchen Dichter und bielt Borlefungen. Nach einen 
Wufenthalte von 8 Sahren Eehrte cr (1305) nad 
Deutfhland zurüd, wo er außerordentlicher Profeilor 
in Sena ward, und an der Seite einer jungen Ndr 
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merin die Crinnerung an Rom und dle dafelbft ver: 
lebten Tage feierte. Im Jahre 1804 ward er Bib⸗ 
liothekar der verwittweten Herzogin Amalie in 
Weimar, und ftarb am 4. Dez. 1308, faum 45 Jahre 
. alt, an einer unheilbaren Pulsadergefhwulft. Seine 
tömifhen Studien, unter denen die gelehrte 
Ausgabe Itallänifher Dichter und eine itallaͤniſche 
Sprachlehre fih auszeichnen, verewigen Ihn. Nähere 
Notizen über fein Leben findet man in Fernow's 
Biographie von Roh. Schopenhauer, einer treuen 
Ereundin ded Verftorbenen. 

Fernrohr (au Perſpeltiv oder Sehrohr) iſt ein 
aus verfhiedenen Släfern und Nöhren zufammenger 
feßtes Werkzeug, dem Ange entfernte: Gegenftände 
näher zu bringen und zugleich zu vergrößern. Die 
erften Fernröhren wurden im Anfange des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in Holland verfertigt ; ihr Erfinder 
tft nicht befannt. Einige nennen als fothen einen 
Brillenmacher von Middelburg. Erſt Gallläi, damals 
Profeſſor der Mathematik zu Padua, gab dur feine 
angeftelten Verſuche jener Erfindung eine höhere 
Bedeutfamfeit, und ftellte durh Sufammenfeßung 
eines planfonveren und plaufonfaven Glaſes ein zwar 
noch unvollkommenes, aber Auffehen erregendes Fern: 
Mohr her. Es beitand urfprünglih aus einem erha— 
benen Dbjectivglafe und einem hohlen Dfularglafe, 
welche in einer ſolchen Entfernung in die Enden el- 
ned Rohres eingefügt find, daß der Brennpunkt der 
Dbjectivlinfe mit dem jenfeitigen Serftreuungspunfte 
der Dkularlinfe zufammenfällt. Jene !ft dem Gegens 
ftaude, diefe dem Auge näher, und bie Entfernung 
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beider beträgt den Unterfhich “ihrer Breunweiten. 
So oft die Brennweite der Objektivlinfe in der der 
Oeularlinſe enthalten ift, um fo viel vergrößert zeigt 
fih der. Gegenftand. — Aus dem vervolllommten 
geltläifhen Fernrohre entftand das aftronomifhe, das 
die Gegenſtaͤnde verfchrt gibt, da der VBrennpunft 
bes erhabenen Objectivglaſes mit dem des ebenfalls 
erhabenen Dfularglafes zufammenfält. — Außer den 
einfahen gibt es auch zufammengefchte Fern- Möhren, 
bie aus mehreren einzelnen beftehen. — Da bie 
Serftreuung der Farben bei den Perfpetriven übere 
baupt' immer die Deutlichkelt vermindert, fo war. bie 
Erfindung der achromatifhen Fernroͤhren befunders 
wichtig. Sie find mit einer aus Krons und Flinte 
Glas zufammengefekten Dbijectivlinfe verfehen, wo— 
durch called Farbenzertheilen vernieden tft. Ihre 
größte Vervolltommnung verdanken wir unferm raus 
enhofer. Dolondifhe Möhren werden fie nach ihren 
Erfinder. Dollond genannt. — Noch muß bier das 
von Nemton angegebene Spiegel-Teleskop wegen fels 
ned Zuſammenhanges mit der Theorie des Fernrohre 
berührt werden. Es ift aus einem ebenen und einem 
Eonveren Spiegel. zufammengefeht, und bat eine 
Vergrößerung gleih der Brennweite der Obiektiv— 
Linſe, gethellt Durch die Brennweite der Dfularlinfe. 
Es verhindert, wie das Dollondifhe Fernrohr, die 
zeritreuung der Farben. Das Weitere blerüber fehe 
man im Artifel „Spiegel: Xeledtop“ felbft. 

Seronia, cine altitatienifhe Göttin, der ber 
Hain bei Anrur heilig war; in ihrem Tempel erblel« 
Seen Tteigeloffenen einen Hurt, dag Zeidhen der 

reiheit. 
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Ferrand (Graf Antoine), geb. 1752, Minifter 
Ludwigs XVIII. und Pair von Franfreih, verband 
fib 1780 mit der Todter des Minifters Roland, und 
zeichnete fih bald durch feine Freimüthigkeit und bie 
Kraft feiner Rede aus. Als feine Vorfchläge für bie 
Defeftigung des Staats: Kredite nicht angenommen 
wurden, verließ er 1789 Frankreich, und verweilte 
einige Zeit zu Regensburg. Nah dem Tode Luds 
wigs XVI. ward er Regentſchafts-Rath, und 1801 
febrte er in fein®Vaterland zuruͤck. Fern von öffent 
lichen Gefdyäften fhrieber jept fein vorgäglihes Wert: 
L’esprit de Vhistoire, voll Abſcheu gegen die Revolutioe 
nen, machte fi aber dadurd Napoleon zum Feind. Nicht 
mindern Haß erregte feine Fortfegung von Ruthiere's 
Histoire de Cologne. Im Jahre 1814 wirkte Ferrand 
elirig mit zur Zurädberufung der Bourbons, und 
ward noch in demfelben Jahre zum Staatgminifter 
erhoben, blieb aud nah der zweiten Nüdkehr des 
Königs an diefer Stelle. Nor mehreren Jahren ers 
fbien von ihm ein neues Werft: Theorie des revo- 
lutions zu Yarid. 

Ferrara, paͤpſtl. Delcaat von 56 Q. M. und 
gegen 175,000 Einw. am adriat. Meer, durch den 
Yo vom oͤſtreich. Italien getrennt. Die Hauptfladt 
Serrara, in einer funmpfige Gegend am Po, groß, 
ſchoͤn, doch öde, hat eine von Deftreih beſetzte Citas 
delle, uͤber 100 Kirchen, 58 Klöfter, Zeughaus, 
ein Erzbletkum, cine Univerjität mir guter Biblio- 
thek, eine Akademie und ein ſhoͤnes Theater, aber nur 
84,000 Einw. Ueber Zerrara vor dem Jahre 1598, 
wo es durd Clemens VII. päpfilih wurde, vergl. 

Eonv. Ler. VL. 18 
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man den Artikel Eſte. 

Ferreira (Antonio), geb. zu Liſſabon 1528, 
geſt. 1569, klaſſ. Dichter Portugals, in deſſen Poe— 
ſie er das Epithalamium, die Ode, das Epigram, 
und die Tragoͤdie einfuͤhrte, und die Elegle u. Epi— 
ftel vervollfeınnmete. Sein Ines de Castro wird 
noch immer bewundert. In allen feinen Werfen find 
Verſtand und Tiefe die charafteriftiihen Kennzeichen. 
Sein Yusdrud, mehr £raftig als fanft, kit fehr lebens 
dig, und voll jenes Feuerd, das den Geiſt erhebt, 
und das Herz erwärmt. Sein Richteramt und fein 
früger Tod tragen Schuld, daß wir nit ſehr viele 
Arbeiten von ihm haben. 

Gerreras (Jean de), Bibllothekar Philipps V. 
von Spanten, gel. 1652 zu Labaucza, geil. 1755, 
ein fehr fruchtbarer Schriftiteller, von dem im Gau: 
sen 38 Werke vorhanden find, befaunt als CTheolog, 
Kanzelredner und durh fein wichtiges Werk, die 
Historia de FEspanna (Madrid 1700 — 1727.) 
als einer der erſten ſpaniſchen Geſchichtſchret— 
ber. Dieb Werk geht bis zum erften Urfprunge 
der fpanifhen Voͤlkerſchaften hinauf, und endigt ſich 
mit dem 9. 1589. Es tft durdaus nad authentl: 
ſchen Quellen bearbeitet, und verdient meiſt unbe- 
bingtes Vertrauen. Sein Styl fit rein und concis, 
aber nicht fo lebhaft und elegant, wie der des Marlana. 

Ferro, eine und zwar die weftlichfte der canar. 
Inſeln, gehört Spanten. Man zieht gewöhnlich duch 
fie den erftien Meridian. 

Ferrol, fpan. Geeftadt am Ausfſuß der Zubla in 
Gallizien, hat 20,000 Einw., den feftejten Kriegs— 
Hafen und das befte Arfenat in Spanien. Es iſt der 
Hauptort eines der 3 fpanifchen Seebepartemente, 
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Ferſe, der nach hinten hervorragende Theil des 
Fußes; es ruht auf ihr faſt das ganze Gewicht des 
menſchlichen Körpers, weil fie den Boden berührt. 

Ferſen (Axel Graf von), fhwedifher Feidmar— 
fhal und Senator, ftarb gegen das Ende des vorl= 
gen Jahrhunderts, und iſt als kräftiger Oppoſitions— 
Mann befonders auf den Reichdtagen ven 1773, 1736 
und 1789, auf welhem [chtern er ſich eine Geſan— 
geunehmung zuzog, bekannt. Sein Gtüd In der 
Reichsverſammlung daufte er meint felnem Redner— 
Talente und feiner Uneigennüßigfeit, die feiner Ehr— 
fügt ein minder gehäßiges Ynfcyen gab. Sein Sohn, 
Arel Srafvon Ferfen, geb. zu Stodholm gegen 
1750, in franz. Dienjten, zeichnete ih in der Revo— 
fution durdy feine Anhinglichkeit an die Bourbons 
aus, die er bei ihrem Aufenthalte im Tempel auf jede 
Weiſe unterftügte, wie er ſie früher auf iprer Flucht 
begleitet hatte. Als er Frankreich Hatte verlaſſen 
muͤſſen, bieit er fih In Wien, Dresden und Beriin 
auf, und kehrte dann nah Schweden zurüf, we ck 
Grofmeifter des koͤnigl. Hauſes und Kanzler der 
Univerfität Upfala wurde, aber bei dem Leichen— 
Begängnife des 1810 ploͤtzlich verſtorbenen Kronprine 
zen, Prinzen von Holftein: Augıryreuburg, den Tod 
Durch das Volk fand, welches glaubte, daß er an 
diefem Unfalle Schuld trage. — 

Fescennium, in der alt. Geogr. eine Staot 
Etruriens. Don daher kamen die ſogenannten Fes— 
cenniſchen Verſe, ſehr lasciven Inhalts, die gewoͤhn— 
lich an Hochzeits-Tagen geſungen wurden. 

Feſch (Joſeph), Kardinal und Erzbliſchof zu Lyon, 
war 1763 zu. Ajaccio geboren. Selue Mutter wear 
18 —F 
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die Wittwe Ramolini, deren Tochter, Mad. Lätitia, 
nit Buonapartesdater vermählt war; fein Vater war ale 
Dberileuteuant im Schweizer: Negiment Boccard von 
Vaſel nad Korfita gekommen. Im 13ten Jahre fam 
Feſch in das Seminarium zu Aix, ward 1796 Krlegs— 
tommiffär bet der italiaͤniſchen Armee und trat darz 
auf In den geiitlihen Stand. Im Jahre 1805 war er 
ſchon Kardinal, und 1805, nahdem er den Papit zur 
Krönung nad Paris geleitet hatte, Napoleons Große 
atmofenter und Senator. Epäter fan er in Napo— 
leons Ungnade, weil er fih des Papſtes gegen ihn 
angenommen, und ihm in dem Nationalfoncitium 1810 
widerfprohen hatte, und lebte zu Lyon big 1814. 
Mit feiner Halbſchweſter gleng er nad) Nom, und fehrte 
zwar nah Napoleons Ruͤcktehr von Elba wieder zus 
rüd, allein nah der Schlacht Fei Waterloo flüchtete 
er zum zweiten Male nad Italien und ledt Dort 
fttdem mit Mad. Lätitia. Wufer dem großen Ban⸗ 
te der Ehrenlegion ſchmuͤckte ihn der Orden des gol— 
denen Vließes, ein Geſchenk des Königs von Spanien, 

Feßler (Ignaz Aurelius), Superintendent der evanz 
geltfhen Gemeinden in den neuen ruf. Geuvernements 
an der Wolya u. Konjiftorlatprafident zu Saratow. 
Diefer Mann, berühmt durh feine mannigfaltigen 
Schickſale als Kapuziner, Freimaurer und Herrnhuter, 
fowte durch feine Schriften, wurde im Jahre 1756 zu 
Eiurendorf in' Ungarn geboren, ward 1773 Kapuziner 
zu Mödling, Fam 1781 in das Kloſter zu bien und 
wurde 1783 vom Kalfer Joſeph zum Profeflor der 
ortentallfhen Sprahen und der Hermeneutik des al: 
ten Teſtaments auf der Hnfverfiräat zu Lemberg er: 
nannt, nachdem er auf fein Werlangen geſetzlich 
aus dem Orden der Kapuziner entlaffen worden 
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und in den Orden der Freimaurer getreten war. Ale 
1737 fein erſtes Trauerfpiel Sidney zu Leniberg auf: 
geführt ward, erklärten es feine Teinde aid aufrüh- 
terifh, und noͤthlgten Ihn, fein Amt nlederzulenen, 
u. ra Schleſien zu fliehen, wo ibm von dem Kron— 
Erbprinzen von Karolath der Unterricht feiner Söhne 
anvertraut wurde. Nachdem er 1791 zur lutheriſchen 
Religion übergetreten war, ward er 1795 Konfulent 
für die katholiihen Angelegenheiten der nenorganl= 
firten polnifhen Provinzen, bezog aber fhon 1303 
mit einer Berlinerin einen Landſitz in Kleinwall, und 
lebte. bier im Schooße feiner Familie, mit fchrifts 
fleterifhen Arbeiten befchäftiut. Nuh der Schlacht 
bei Jenafam et, aller feiner Güter beraubt, u. von einer 
zahlreichen Familie umgeben, nur von der geringen 
Spende der Freimaurer: Youenbrüder Irbeud, ohne Aus— 
fiht auf Hilfe, nah Niederihönhaufen und Bukow. 
Erft 1810 wurde er Hofrath und Profeffor der Phi— 
tofopdle und ber orlentaliihen Sprachen bei der Ales 
Sander : Nemwely = Akademie in Peterdburg, welce 
Stefle er aber bald wieder verließ, und Korreipons 
dent bei der Geferfommiffion ward. Daranf lebte er 
zu Sorepta, dem Haupiſitze der Herrnhuter in jenen Ge— 
geuden, au deren Ornndſätze er ſich bald angezogen fühlte 
u. die eranfeiner, durch hohe Öönner erlangten nunmeh— 
rigen Stelle, in größere Ausbreitung zu Bringen ſuchte. In 
Volsk, wo er mit Karlv. Kuͤgelgen zufammentraf, ıchrieb 
erfeine Geſchichten der Ungarn. Außerdem machen 
ihn fen Mark Aurel, Matthias Korvin, 
Attila u. a., beſonders aber feine Fortſetzung 
der Geſchichte des alten Griechenlands 
nad Barthelemrp'ſsNeiſe des juͤngernAnagcharſis berühbnit. 


Hoͤchſt iutereſſant if auch ſelne Selbſt Blograpyie: Feß— 


X 
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lers Ruͤckkblick auf feine 70jaͤhrige Pllgers 
ſchaft (Breslau 1826). 

Feſt beißt ein Körver, wenn der Zuſammenhang 
feiner Theile fo beſchaſſen iſt, daß er nicht durch jede 
minder betraͤchtliche Krait die Art feiner Ausdehnung 
(feine Figur) zu andern gezwungen wird. Hängen 
aber die Veſtandtheile fo ftark zufammen, daß eine 
bedeutende Kraft erfodert wird, die Figur des Köre 
pers abzuaͤndern, oder laͤßt er ſich ſchwer verdichten, 
fo heißt er Hart, und zwar um fo harter, je bes 
träditlicher jene Kraft fehr muß. Einen vollkommen harz 
ten Körper, deſſen Theile Durch keine ung bekannte 
Kraft getrennt oder zufammen gedrückt werden könn— 
ten, giebt es nicht, Denn alle bekannten Körper laſſen 
fih entweder zerreiben, oder zerfchlagen, durd das 
Feuer ausdehnen, oder durch die Kälte zuſammen— 


ziehen. Selbſt der härtefte Körper, der Diamant, 


laft fih fowohl durch Schleifen als durch ein hefti— 
ge3 Feuer in unmerklich kileine Thelle aufliöfen. — 
Gin Körper fann Härte haben, ohne daß er feft 
if. So if 3. B. rings umber eingefchlofenes Wafs 
fer fehe hart, weil cs ſich nicht verdichten läßt und 
nicht ausweihen kann, offenes Waſſer aber weit 
jedem Drude aus. 

Feittage, Rage, welhe man zur Feler oder zum 
Andenfen einer merkwürdigen Begebenheit mit Aus— 
feßung der gewöhntihen Gefhäfte, öffentlihem Got— 
tesdieufte und Luitbarkeiten begeht. Dieſelben find 
theils tirchliche, thelld andere Feſte, und biefe, wieder 
öffentliche oder Privatfefte. Die kirchlichen $efte,. 
von welchen ſich die Eonntage ald bieje Feiertage 
unterfhelden, find theils bewegliche, theils unbes 
weglihe, theils außerordentlihe, welche letztere bei 
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befondern Gelegenheiten eintreten. Uübewegliche Feſte, 
welche alle Jahre auf denſelben Tag fallen, find 
Welhnachten, Michaelis, Drei: Köntg, Lichtmeß u. 
f. f., bewegliche Feſte: Oſtern, Pfingften u.f.w. Man 
hat ſich in neueſter Zeit bemüht, die gar zu große Zahl der 
kirchlichen Fee, welche vie Geſchaͤfte flörten und 
zum Nichtsthun gewöhnten, zu vermindern. Dage- 
gen waren einige Volksfeſte, 5. B. ein Frühlingd:, 
ein Ernte = Feft, verbunden mit firhiihen Felerlich— 
keiten, fehr zu empfehlen. 
.Feſton, Fruchtſchnur, Sehänge, eine Art ardie 
tektoniſcher Verzierung, beftehend aus lebendigen oder 
tünftliyen Zweigen, Blumen und Früchten, bie über 
Thüren, Fenftern u. f. w. aufgehängt werden. 

Feftung, ein durh Natur und Kunft, oder auch 
durch Ku:ft allein dergeftalß befeftigter Drt, dab er 
leicht und durd) Wenige gegen den Angriff des Feinz 
des behaupter werden kann. Dieſer aufgeſtellten De= 
finizlon zufolge fit daher diejenige die befte Feſtung, 
. welhe gegen alle Arten des AUngriffes und zwar auf 
allen Seiren gleih gelihert Il. Da der Angriff ent— 
weder mirtelbar oder unmittelbar, d. h. entweder 
vermittelt des Grfhüges u. der Wurfgefhoße, oder 
duch direften Sturm gefdiehen- kann, muß alfo auch 
die Feftung gegen diefe 2 Arten des Angriffö ge= 
fhäsr fein, und es geſchleht dieſes am beften durch 
Wall und durh Braten. Der Wall, dag Schutzmit⸗ 
tel der Feftungen gegen Gcfhüß, har gewöhnlich eine 
. Höhe von 12 — 24 Fuß, und eine Dide von 50 — 
so Fuß. Die Erde zu dem Walle wird aus dem 
Braben genommen, der, wie jener, gleichmäßig die 
ganze Feſtung umgeben muß. An einzelnen -Drten 
aber bilder der Wall nah den Regeln der Krieges 
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Baukunft gewiffe Vorfprünge; wird ein folder Nor: 
fprung nochmals rüdwärts gebrochen, fo heißt er eine 
. Baftlon nnd die Feitung eine bajllonirre. Der fpir: 
zige Theil der Barton heißt Face, der andere Flanfe, 
Erfterer iſt gewöhnlich 500, leßterer 10 — 14° lang. 
Dasjenige Stud des Walles, weldes zwiſchen zwei 
Baftionen liegt, heißt die Gourtine. Zuweilen liegt 
zwiſchen deu Baftionen auch ein halber Wronb, der Nave— 
Un, oder wenn er vor der Baftlou liegt, Gontrer 
garde heißt. Der ganze Wal ift von dem Graben 
umgeben, der dazu beitimmt fit, die Feinde von der 
Feſtung abzuwehren, und diefelbe gegen Sturm zu 
fihern. Er kann entweder troden und mit Pallifa— 
den verfhanzte oder gewöhnlih ſechs Fuß tief mit 
Waſſer gefüllt fein. In der Negel hat der Graben 
eine Tiefe von 12 — 24°Fuß, und eine Breite von 
hoͤchſtens 120 Fuß. Wall und Graben find mir einem 
24—30° breiten bededten Gange umzogen, der wies 
der durch das Glacis, eine Bruftwehr, die fih mie 
gelinder Abdahung in das Feld verliert, gededt iſt. 
Außerdem können noch nad Beduͤrfniß michrere oder 
weniger Außenwerfe zur befferun Befeſtigung der wide 
tigften Pläße dienen. Unter Ihnen find die detafhirs 
ten Werte die vorzüglichiien; jie Liegen ganz Holirt, 
oft in fehr weiter Eutfernung von dem Glacis, und 
beftehen aus Nedouten, Sternfhanzen ıc. Durch die 
Erfindung der Montalembertfhen Thuͤrme (ſ. d.) gelang 
es, fie bombenfeft zu machen. — Die baftlonirten 
Feſtungen find die gewoͤhnlichſten; fin neuerer Zeit 
bat dag tenatlfirte Syſtem, das zuerft von dem ers 
findungsreichen Landsberg und Andern vorgeſchlagen, 
dann aber von Muntalembert erweitert und vervoll- 
kommt wurde, Eingang gefunden, Eine tenaillirte - 


r 
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Feſtung beſteht aus lauter aus- und eingehenden 
Winkeln, wovon die Letztern alle rechte Winkel, die 
erſtern aber nicht ſpitzlger ale 600 ſein ſollten. Dieſe Meer 
thode hat bedentende Vorzuͤge vor der erſtern, die 
nach ihrer verſchiedenen Modifizirung bei einzelnen 
Nationen gewoͤhnlich in die itallaͤniſche, ſpaniſche, 
franzoͤſiſche und nlederlaͤndiſche getheilt wird. — Abs 
geſehen von der Beſeſtigungsmanier theilt man die 
Feftungen auch In regelmäßige und in unregelmäßige, 
je nachdem fie entweder blos nah den reinen Kegeln 
der Kriegs: Banfunjt oder zugleich mit VBerüdjihtle 
gung des Zerraind angelegt werden. Schriften über 
jene Regeln bejisen wir von Payan, Gormontaigue, 
Freytag, Coehorn, Nimpler. Der Zweck der Feſtun— 
gen tit verſchieden; am häufigften dienen ſie als hem⸗ 
mende Mittel gegen dad MWordringen einer feindit: 
hen Dfenjio-Armee, fonft aber auch als Sammel- 
Punkte für ein geſchlagenes Korps, wie für Bedeckung 
der Grenzen und Perwahrung von Munition und 
Proviſion ic. Das Recht, Feftungen anzulegen, aber 
ftehet nur dem Landes: Herrn zu. — Cine der bes 
ſten und vollikindigiten Unterfuhungen über das 
Ganze der Befeitigung und die verfhledenen Wanie- 
ren derfelben it von Maillet. — 
Fetiſchismus. Dieſer wahriheinlih aus dem 
Portugiejiihen, von Zetiffo, Zauberer, abſtammende 
Ausdrud, ward zuerit von de Brofes (in f. Schrift: 
du culte des Dieux fetiches 1760) in die Miffen: 
{haft eingeführt, und bezeichnet die Verehrung uns 
beliebter (natürliher oder kuͤnſtlicher) und beliebter 
unvernänftiger Wefen als Goͤtter. Man unterfcheidet 
daber den Fetiſchiemus tm engern Einne, der fih 
auf Werte von Meufhen : Händen, Pfelte, Pflöde u. 
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f. w., die eigentl. Fetifche, bezicht, und den bödften 
Grad der Nohhelt verräthb; daun den Stern- und 
Shierdienft, wie wir den erfiern bei den Magiern, 
den iegtern bei den Aegyptiern treffen. Aller Feti— 
ſchismus hat das lebendige Bedürfnis eined Gottes 
und den Mangel einer richtigen Anleitung ihn zu 
finden, zum Grunde; doch iſt nicht alles Fetiſchismus, 
mas man dafür ausgibt, und Zoroafter 3. B. lehrte 
das Feuer und die Sonne nur anbeten als das Syme 
bol der Gottheit, nicht aber als biefe felbft. Man 
fehe die Artifer: Aberglaube und Mythologie. 

Fett komme in verfhledenen Thetlen thleriſcher 
Körper, vorzüglich im Zellgewebe, vor. Es hat ver« 
f&iedene Grade von Konflfienz: dad’ Talg oder Un— 
ſchlitt, Fett der grasfrefenden Thiere,hat eine feſte— 
re und (pröde Beſchaffenheit; das Schmalz, Fett 
der fleiſchfreſſenden Thiere, hat eine fhmierige Konz 
fifteng; der Thran oder das Fett der Fiſche und 
Amphibien iſt flüffig und oͤlartig. Solche flüffige 
Fettarten werden uͤberhaupt auch thleriſche Oele ge—⸗ 


nannt. Die thleriſchen Fettarten verhalten fih in... 


allen Stüden wie die fetten Dele. Man gewinne 
bei ihrer Deftillarion diefelben Produtte, wie bei 
ber jener Dele, und Fein Ammonium. Die Dabei 
übergehende Effigfiure hileß font Fettfäure. Das 
brenzlihe Det, welches fib entbinder, hat einen fehr 
fiarken und widerlihen Geruch. Vergl. Dele. 

Feudalrecht und Feudalſyſtem, f. Lehen: 
Hecht und Lehenſyſtem. 

Feuer, die objektive Urſache des Keuchtend, und 
Erwärmend, nad Ariſtoteles eines der 4 Elemente, 
nach den Phlogiftifern der Sitz des Pylogiſtons, iſt 
entweder der Inbegriff von Lichtftoff und Waͤrmeſtoff 


: 
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ober diefe beiden find nebjt der eleftrifhen Materie 
nur verihiedene Aeuſſerung Eines und deſſelben Stoffes. 
Feueranſtalten, der Inbegriff aller polizeiffs 
hen Anſtalteu zur Verhütung von Feuersbrünften und 
insbefondere zur möglihft fchuellen Tilgung, im Falle 
eine foldye wirklich ausgebrohen ifl. Daher Feuere 
Folge, die Verbindtichkeit der Einwohner eines 
Drtes zur Löfhung einer Feuersbrunft auf den Feu— 
erlaͤrm, d. 8. den Trommeifchlag ‚Sturmfchlag und 
andre Signale, berbeijuellen. Feuergeraͤthe heif- 
fen alle zur Löfhung einer Feuerstrunft nöthigen 
Seräthe, und insbeſondre Feuereimer, ein klei⸗ 
ned Gefäß, Waſſer bei Feuersbrünften herbeizutra— 
gen, Feuerleiter, eine bei folhen Fällen gebraudte 
Reiter, Fenerſpritzen und Feuerfhläude, 
Mafhinen, um dag Waffer iu den Brand Hineinzus 
leiten. Feuerreiter find reirende Boten, die bei 
Seuershrünften in die umliegenden Ortſchaften um 
Hilfe gefandt werden. Keuerordnung endlid heile 
sen bie obrigfeitlihen Vorfchriften zur gehörigen Ver: 
wehrung des Feuers und Insbefondere über die An— 
falten und das Verhalten bei Feuersbruͤnſten. 
Feuerbach (Yaul Johann Anſelm von), Eönlgl. 
bayer. wirkiiher Staatsrath, Prafident des Appella- 
tionsgerichts des Retzatkreiſes, Kommandeur des 
Drdend der bayer. Krone, des rufifhen St. Anne 
Ordens, des großherzogl. ſaͤchſiſchen Ordens vom weife 
fen Falken, iſt der Sohn eines Advokaten zu Kranfs 
furt am Malin und wurde 1775 geboren. Er verlegte 
fih wie fein Water auf das Studium der Nechtswife 
fenfhaft, in welchem er bald ſolche Fortfehritte machte, 
daß er 1799 bereits ſelbſt die Rechte mit fo großem 
Belfal in Jena (wo er fih an die Spige der 


neuen Schule der Griminaliften, der fogenannten 
Rigoriften, die bloß auf die Rechtsverfaſſung Nüdfiht 
nehmen und das richteriihe Urtheil ganz dem Aus⸗ 
fpruce des Strafgefeßbuches unterworfen ftellen) lehrte, 
daß bald 1802 an ihn der Ruf als Profeffor derMecdhtse 
Wiſſenſchaft nah Kiel erging, ja 1804 ihn Vavern 
als erfien auswärtigen und proteſtantiſchen Lehrer 
auf feine eben von Ingolſtadt nah Landshut verfehte 
Untverlität berief, auch ihn beauftrug, einen Ent— 
mwurf zu einem bayer. Etrafgefere auszuarbeiten, 
Dieß Strafgeſetz, eine gänzlihe Umbildung derStraf-Ges 
feßgebung, welches die Folter abſchaffte u. die Vorſchrift 
des gegen laͤngnende Inguiliten zu beachtenden Verfah— 
rens einführte, erhielt 1813 die k. Genehmigung und trat 
in wirkende Kraft, auch andere Staaten, wie 3.B. Weimar 
und Wirtemberg legten ihren Strafgefegen dafelbe zu 
Grunde, ja das Herzogthum Dldenburg nahın es felbft 
aud ald Geferbuh auf. Weniger glüdiih war er 
mit der Augarteitung des Code Napoleon zu einem 
allgemeinen bayer. Geſetzbuche, dad nicht In Wirfame 
keit trat. Schon während der Bearbeitung ded Straf: 
Geſetzbuches war Feuerbach In das Miniſterial-Ju— 
ſtiz- und Polizei-Departement verſetzt und 1808 geh. 
Rath geworden, im Laufe der Zeitaber hat er ſich feine 
fpätern wohlverdienten hohen Würden errungen. Sein 
Dame gehört nicht bloß den Annalen der Literatur, fon 
dern and vorzüglich der Geſchichte der Gefehgehung an. 

Feuerbefändig, in der Chemie der Wirknng 
des Feuers widerfiebend, im Gegenfaße zu flüchtig. 

Feuerdienſt, Verehrung des Keuerd, war befons 
ders bei den alten Perfern zu Haufe. Man fehe 
Fetiſchlsmus und Zoreaiter. 

Feuer, griedifhes, eine Erfindung des 7. Jahr⸗ 
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hunderts durch den griechiſchen Baumeiſter Kalllui— 
fus, der es trefflich gegen die Araber anwandte. 
Diefes Feuer, das ſelbſt dag Waſſer nicht zu loͤſchen 
"im Stande war, wurde theils an mit Flachs une 
wundenen Pfeilen gegen die Feinde gefchleudert, theils 
trieb man durch daffelbe fteinerne Kugeln aus eifere 
nen Nöhren gegen fie. Dieſe Erfindung, welche ungee 
heure Dienfte im Felde Leiftete, aber immer Geheimniß 
blieb, ging im 13ten Jahrhundert wieder verloren. 

Feuerkugel, eine Gtanzkugel, fenrige, meiſt ku— 
gelige Lufterſcheinung, welche in einzeinen Faͤllen 
Stunde im Durchmeſſer hatte, und der Erde bis auf 
eine Meile nahe kam, auch mit einer unbegreiflichen 
Schnelligkeit ſich bewegt, und manchmal beim Zer— 
ſpriugen den ſtaͤrkſten Donnerknall hoͤren laͤßt. Sie 
dürfte nah Chladni In eine Claſſe mit den Meteore 
Steinen gehören. 2) Gede Kugel des Feuerwerkers, 
3. B. die Brandkugel. . 

Scuerland,(fyan, Terra del Fuego), In Els und 
Schnee fait eritarte, 1500 Q. M. große, mit hohen 
Gebirgen bedeckte, überaus fparfam kewohnte Infel, 
durch die Mayelhänsftrafe von der Suͤdſpitze Amerls 
cas getrennt, harungemeln viel Pinguins und andere 
Etrandvögel, Robben und Heilkräuter. Seine Süd: 
Spike fit da3 berühmte Kap Horn. 

Feuerprobe, elne Art Övrtesurtheilim Mittel 
Alter. Derienige, der durch diefelte feine Unſchuld 
bewetfen wollte, oder follte, ging mit bloßen Fuͤßen 
auf glühendem Eifen, oder trug eine gluͤhende Eiſen— 
Stange in der Hand, und die Unfhuld war eriviefen, 
wenn er eine beftimmte Strede zn gehen oder die 
Stange eine beſtimmte Zeit zu tragen vermochte, 

Geuerrad, in den Lufifeuerwerfen ein Mad, wel⸗ 
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ches mit Raketen umgeben iſt, und Im Herumdrehen 
Feuer von fih wirft. 
Feuerfpetender Berg, f. Vulkan. 
Feuerſtein, eine Steinart des Kiefelgefchlehtes, 
giebt Feuer, wenn er mit Stahl oder andern fepr. 
barten Körpern gefchlagen wird, und findet fih be= 
fonders da, wo Kreide vder Kaltgebirge in der Nähe 
find. Er hat ſehr verfhiedene, befonderd aber graue 
und braunlihe Farben, muſcheligen, fharffantigen 
Bruh und haufig eine knollige Geſtalt. Der Feuer: 
Stein läßt fih da, wo er, wie in Franfreih, in 
Platten vorfommm, Teiht und mit wenig Hammer— 
Schlägen in ſcharfe, edige Trümmer zerfchlagen, die 
man zu Feuer: und Flintenjteinen braudt. 
Feuerverfiderung, Feuerverſicherungsanſtalt, 
entweder landesherriiche oder doch von der Regierung 
genehmigte Privatanſtalt, worin fid) viele, durch jaͤhr⸗ 
lie, nach'dem Werthe Ihrer afefurirten Gebäude, 
Mobilien oder Waaren verhäftnifmäßige Beiträge zur 
Schadloshaltung derjenigen nnter ihnen verbinden, 
die durch Feucrfhaden leiden. Fuͤr die meiften find 
die fähf. Anſtalten, und die der Phönirfompagnig 
su London das Mufter geworden, und.eine befondere 
Auszelchnung verdient die gothaifhe Anſtalt. Man 
Kennt foldye Anſtalten erſt feit 1725. . 
Feunerwerkerkunſt, f. Pyrorechnte, 
Feuerzeug, das, um fi in jedem Augenblicke 
Seuer verfhaffen zu können, nöthige Geräthe, gewöhns 
lich aus Feuerſtein (ſ. d.),- Feuerttahtl, Schwamm 
und Schwefelholz oder Zunder befichend. Es giebt 
jedod) auch verfchledene eieftrifhe u. hemiſche Feuerzens 
ge, ſo z. B. Das preumatifche. Diefelben geben ſchnel— 
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ler Feuer, find aber koſtbieliger und nicht fo com⸗ 
pendioͤs. 

Feuillans, die Baarfuͤßermoͤnche. Zur Zeit der 
Revolution erhielt 1791 ein politiſcher Klub dieſen 
Namen, er ſich im Kloſter-Gebaͤude jener Mönche 
verfammmelte, hauptfählih über die Erhaltung ber 
neuen Konftitution wachte, und den Grundfäßen der 
gemäßigten Monarchie treu blieb, den Jakobinern aber 
unterliegen mußte. 

Feuilleton, ein durch eine Linie abgefchnitteneg 
Fleckchen in den Pariſer Zeitungen, wo man bie 
nichtpolitifhen Artikel, befonderd Literatur: und 
Theaternotizen, finder. Der Nürnberger = Sorrefpon = 
dent hat diefe Mode mitgemacht, der Moniteur allein 
unter den parif. Zeitungen nicht. 

Fevre, ein Schüler Negnaults und einer der bes 
ſten Portraitsmaler neuejter Zeit, lebt in Paris. 
Seine den Amor eutwaffnende Venus hat Desnoyerd 
in Kupfer gejtochen. 

geverabend, der Name einer im 16ten Jahr— 
hunderte berühmten Familie zu Frankfurt a/M., von 
der mehrere Glieder ſich als Holzſchneider, Zeichner, 
Buchdrucker und Literatoren hervorthaten. 

Fez und Marokko, einer der Barbareskenftan« 
ten (f.Berberet), mit einem im höchjten Grade defpotifch 
regierenden Kalfer, zerfällt in die Landfchaften Fez, Ma— 
rollo, Sus, Tremefen, Tafilet, Segelmeſſa und Dara; 
in ihm erhebt fi der hohe Berg Abyla; ber vor: 
züglihfte Fluß ift der Sebu, an dem die Stadt Fez 
mit 100,000 Einw. Liegt, eine der größten und, 
fhöniten Städte in der Verberei, und zugleih der 
einzige Drt, wo Künfte und Wiſſenſchaften getrichen 
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werden. Die Hauptfiadt Marokko, erfte Nefidenz bes 
Kaiſers, mit 20,000 €. fit merkwürdig durch den 
einer Stadt aͤhnlichenk. Pallaft. Andere wichtige Städ: 
te find noch Tetuan und Tanger. Den Spantern ge: 
bören hier Ceuta und Velez de Gumera. Der At: 
las durchſtreicht das Land, der Boden ft fruchtbar, 
und die Bergwerke find erglebig. Mit den Landes 
Produkten wird bedeutender Handel getrieben; der. 
Monarch Lebt gegenwärtig mit den meiften Nationen, 
die Ihm jährlihe Gcefdhenfe geben, in Frieden, und 
die Seeräuberei hat daher fehr abgenommen. 

Flacker, eine Mierhkurfbe. In großen Städten 
ftehen immer ſolche auf öffentlihen Päsen zu Je— 
dermanng Dienfte bereit, es gibt dort eigne Fiaker— 
Ordnungen, und in Wien und Münden kann man 
oft genug den Zuruf bhren: „Fahrn mer, Ihr Gna— 
den.* Der erite Miethkut ſcher in Paris ſol den heil. 
Fiacre, König der Schotten im 7.Zahrh., zum Aus— 
bangfhilde gewäglt haben, amd daher ihr Name 
kommen. 

Fübel, ein beſonders niederſaͤchſ. Wort, fo viel als 
Abe: Buch. Die erſte deutſche Fibel fol von Blenen—⸗ 
rod ſein. 

Fibern, in den thleriſchen Körpern bie zarten or⸗ 
ganifhen Käden, welhe aus den Zollgewebe entftes - 
ben, zum Unterfhlede von denorganifhen Faſern. 

Fichte, Noth-Kanne, (Pinus Picea) der bödfte 
der europälfdhen Baͤume gehört zum Nadelholze. Er 
breitet feine Wurzeln fla fu der Erde aus, daher 
er felbft auf Felſen wählt, wo er allein noch fort= 
kommt, wenn alle andere DBegetation bereits aufge= 
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hört hat. Die Fichte giebt guted Baus und Brem: - 
Holz und ihr Satt Pech. 

Fichte (Zohann Gottlich), einer der berühmteften 
Phllofophen unfere Jahrhunderts, geboren zu Ram— 
menau in der Dberlaujiß den 19. Mai 1762. Nach-— 
dem er zu Jena, Leipzig und Wittenberg den höhern 
Wiſſenſchaften eifrig obgelegen, und in einen großen 
hell der Schweiz umhbergewandert war, traf er zu 
Königsberg In Preußen mit Kant zuſammen, ber zu— 
erit feinen Geiſt dem tiefern Studium der Philoſo— 
phie und in ihm fi felbit einen würdigen Schüler 
und Nachfolger gewann. Als ordeutliher Profeffor 
der Philoſophie zu Jena, welde Stelle iym fein er: 
fies Werk, eine Kritik der Offenbarung, verfcaffte, 
arbeitete Fichte in den Jahren 1795 — 1300 an ei— 
nem Syfteme, das, in feinen Grundzügen dem von 
Kaut aufgeftellten Lehrgebäude folgeud, im Einzelnen 
bedeutend von demſelben abweicht, u. ale „Wiſſenſchafts- 
Lehre“ bald bildend und vollendend auf den Kreis bes 
tranfcendentslen Idealismus einwirfte. Die Vor: 
ftellung von Dinge an ſich, wie fie in der Fritifchen 
Philofophie vorfümmt, leitete Ihn auf eine neue 
Duelle von Sdeen, In welden erdie Erfcheinung Auf: 
fenwelt mit dem Bewußtſeyn des SHE zu verbinden 
Trebte, und @ndem ergas Nicht-Ich zum Produfte des 
Ichs erhob, war er aus dem Gebiere des Realen unver— 
merkt in den reinen Idealismus Äbergetreten. Allein 
den ftets nad) Wahrheit firebenden Denfer konnte 
. nicht lange ein Hefultat genügen, was, nur aus 
dem Gefühle eines Befferen hervorgegangen, ihn 
bald mit fih ſelbſt in Widerſpruch feste; angelangt 
auf dem Standpunkte der Unendlichkeit, verwarf er 

Eonv, Lex. VIL - 19 
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feine früher aufgeftelten Prinzipfen, wie der Menſch 
die fterblihe Hülle von fi) wirft, wenner am 3iele 
des Endlichen fteht. Fichte ift im Munde der Mei— 
fter, aber Wenige find, die ihn verftchen, und feine 
Originalitaͤt ſelbſt ift eg, welhe die Schuld jemer 
fo verfhiedenen Meinungen über ihn trägt. Wegen 
einer Kleinen Schrift über den Grund unferd Glau— 
beus an eine görtlihe Weltreglerung ward ihm ſogar 
bei vielen der Name eines Ketzers zu Theil, waͤh— 
rend aus den meiften feiner vielen Schriften bie 
teinfte Neliglofität ung anfpriht. — In feinen letz- 
ten Jahren war er Profeflor der Philoſophie an der 
neuen Univerfität zu Berlin, nachdem er 1805 bie= 
feibe Stelle in Erlangen mit Ruhm bekleidet, und 
in Königsberg durch WBorlefungen feinem Syſteme 
Anhanger erworben hatte. Er flarb am 29. Januar 
1814, 51 Jahre alt, an einem Nervenfieber. 

Kichtelgebirge, 1) der fraͤnkiſche Fichtel— 
berg, bei3700 Fuß Hoch, 178/. Meilen im Umfange, im 
b. Obermainkreiſe, durd nfedrige Ketten mit dem Erz= 
Gebirge, Thuͤringer- und Böhmerwalde verbunden, bes 
ſteht aus Granit, uranfänglihd Schlefer, Zurafalf, hat 
auch Vafaltfoppen. Ein Arm läuft bei Eger vorbei 
nah Böhmen hinein. Die wictigften Höhen find 
der Schneeberg, 5682 Fuß hoch, Ochſenkopf, 5621 Fuß 
hoch, und andere. Auf dem Schloßberge ift der Fich— 
tetiee, ein ganz mit Moos und Filz bewachlened Ge= - 
wäffer, gegen 200 Ellen im Umfange. Auf dem Fidhe 
telgebirge entfpringen: die Saale, die Eger, die Naab 
und der Main. — 2) Der kleineFichtelberg bei 
Wiefenthal iſt der hoͤchſte Berg (5731 per. Fuß hoch) 
im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. 
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Ficinus (Marfillus), befannt ald Ueberſetzar bed 
Plato, geboren zu Florenz 1455 und Vorfleher ber 
dortigen platon. Academle, ftarb 1499. 

Stetlon, Erdihtung. In der ZJurisprudenz heißt 
Fiction die Behandlung einer Sade gerade fo, ald 
wenn gewiße Umftände vorhanden wären, die doch 
wirklich nicht vorhanden find. Solche Ficetlonen kom— 
men fm römifhen Rechte als ein Aushilfsmittel fehe 
häufig vor. 

Fidalges, eln portugiefifher Edelmann, befone 
ders eine Yage. 

gidelcommiß, ein Gut, weldes die Erben nur 
benuͤtzen, nid: aber veräußern dürfen, und wobet 
zugleich die Erbfolgeordunung fehon voraus genau be= 
ſtimmt fit. Der nugnießende Erbe heiſt Fiduciarius. 
Die meiſten Majorate und Senlorate find von Dies 
fer Urt. Es laͤßt fih viel dagegen, aber auch man— 
ches dafür fagen. 

Fides, die Göttin ber Treue bei den [Nömern, 
von Numa eingeführt, hat verfchlungene Hände oder 
eine Zurteltaube zum Symbol. 

Fidibus, der, ein zufammengelegtes oder ge— 
rolltes, längtices Stuͤck Papier, eine Pfeife Toback 
damit anzuzünden. Zur Zeit, ald dad Tobackrauchen 
noch verboten war, fhidten ſich die Studenten Ein— 
ladungszettel zu Bier und Tobackgelagen, die mit 
den Syiben: Fid. ibus (d. f. fidelibus fratribus, 
den treuen Brüdern) anfiıgen. Mit diefen Zetteln 
zuͤndete man nahher den Tobad an, und daher lei— 
tet Ebert dad Wort Fidibus. 

Fieber, widernatürlic beſchleunigter Blutumlauf, 
verurfaht durch krampfhaftes Zuſammengzlehen der 
19 


Fieinen Gefäße und von mancherlef übeln Umftänden 
begleitet. Es beginnt faft immer mit Fröfteln und 
theilt fib in 4 Perioden: Beginn, Wadfen, größte 
Stärke, (Krifis) und Abnahme. Der Fieber gibt es 
ſehr viele Arten, die gefährlihften davon find die 
‚anftedenden, befonderg diejenigen, welche die mebdizints 
fhe Kunftfprahe, nılt den Worte Typhus bezeichnet. 

Siberrinde, f. Chinarinde, 

Fie del it der gemeine Ausdrud für Violine; von 
daher heißt der hölzerne mit Pferdehaaren überzoge= 
ne Bogen, womit bei Satteninftrumenten die Saiten 
geftrichen werden, der Fledelbogen. 

Fielding (Heinrich), ein befannterenglifher Ro= 
manendidter, war zu Sharpham Park in Sommer— 
fetfhire 1707 geboren, Nachdem .er ale Theater— 
Dichter und praftifher Juriſt mit abwechfelndemGlüde 
thätig gewefen war, widmete er fih aus Eiferfuht 
auf Nihardfon dem für Ihn wie gemachten Kade 
der komiſchen Familienromane, wo er den Sofeph 
Andrews, in'dem er das Bild felned eriten Lehrers 
entwirft, den Kon Jones, fein Hauptwerf, und 
Amelia, wahre Zierden der englifhen Literatur, lie— 
ferte. Hatte ihn früheres unordentlihes Leben in 
feiner Folge, dem Podagra, von feiner prattiſch:-juri⸗ 
ftifhen Laufbahn abgezogen, fo war dasfelbe aud) Ur- 
fahe an ‚feinem fruͤhen Tode, Indem er zu Liffabon, 
wohin er fih auf den Nat der Aerzte zur Wleder⸗ 
berfteflung feiner Gefnndheit unter einem mildern 
Himmelsſtriche begeben hatte, 1754 zwei Monate 
nah feiner Ankunft ein Naub des Todes wurde. 
Kurze Zeit war er neben feinen fchriftitellerifhen Ars 
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beiten auch Friedensrichter in der Grafſchaft Midd— 
leſer geweſen. 

Fiesco, ſ. Lavagna (Ludwig Fiesco Graf von). 

Fieſole, ein kleiner Ort in Toskana auf den 
Trümmern der 1010 zerftörten großen Stadt Fafuld, 
Sig eines Viſchofs mitfhönen Willen. Von befentlos 
fee nenne man Sauto Tofftut, einen der Wiederher- 
fteller der Malerkunſt, Siefole; er war 1357 geboren 
zu Mugello bei, Florenz, nannte fi felbit Fra Gio- 
ovanai da F. war Dominifaner, und flarb 1454 zu 
Rom als ein auferft frommer und den Kloſter-Regeln 
genau nachlebender Priefter. Als der Papft ſah, das 
ihn fein vieles Faften und fein, großer Fleiß beim 
Arbeiten zu fehr angriff, befahl er ihm Zleifh zu 
effen, worauf er erwiederte: fein Prior erlaube es 
ihr nicht. 

Flevee (Joſeph), geb. 1770, zeichnete fih, an 
fange Buchdruder, ald Scriftitelfer für die ultraro= 
yatiftifhe Parthei in Frankreih aus, und war Mit 
arbeiter Millins an der Chronit von Paris. Im— 
Sabre 1795 hielt er fih mitten unter den Stürmen der 
Zeit als Prafident der Sektion des Theätre francais, 
tonnte aber doch der Gefangenfhaft nicht entgehen. 
Sieigelafen reifte er nah England, dag er nachher 
in feinen Lettres sur l'Angleterre fritifirte; 1810 
 fandte ihn die franz. Regierung nah Hamburg, und 

machte ihn dann zum Präfeften. — Sein Hattpts, 
were iſt feine Histoire de la session de 1815. 
Auffer mehreren Romanen und Novellen, worun— 
ter feln Frederic find nod ihres politifhen Wer: 
thes wegen bedeutend die nach feiner 2ten Gefang- 
niöftrafe fortgefegte Correspondence politique et 
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administrative und L’histoire de la session de 1816. 
— Zuletzt übernahm er die Nedaktion der Gazette de 
France. 

Figur, ein in vielfahem Sinne gebrauhtes Wort. 
Es bezeichnet 1) am gewöhnlichiten die Auffere Bes 
Ihafenheit eines Dinges, vorzüglich nad feinen Ums’ 
riſſen, dann aber auch nad der übrigen ihm zukom— 
menden Form und Geſtalt. Die relufte Anwendung 
biefer Bedeutung geht auf die fogenannten mathe ma⸗ 
tiſchen Figuren, die blohe begraͤnzte Raͤume find, gleich: 
ſam die Ideen des Körperlichen, in Linien und Punk- 
ten ausgedruͤckt. 2) Von der aͤuſſeren Geſtalt der 
Sache wurde der Begriff Figur auf eine natüurllche 
Weiſe auch auf Darftellungen und Nachbildungen der 
Geſtalten, in fofern fie nur das aͤußerlich Wahrnehm⸗ 
bare wieder geben, übertragen. Siyur heißt eliv je: 
des Bild ımd jeder Abdruck, befondere aber und vor= 
zugewelfe jedes plaftifhe Kunftwerf, da nur dieſes im 
eigentlihen Sinne die reinen vollen formen der Na— 
tur Im Gegenfaße der mehr ideellen Seidnung dar— 
ſtellt. 5) Auch auf die nicht realen und abftraften 
Gegenſtaͤnde, wenn fie in einer finntihen Form aud 
dem Getftigen heraustreten, wendete man den Aus— 
druck Figur an, und In diefem Sinne iſt es zu nehs 
wen, wenn man von poetifhen und rhetorifhen Fi— 
green ſpricht. In den fhönen Künften wird der Was 
ne Figur nur unelgentlid) gebraudt, fo In ber Tanz: 
Kunft von den Linien und Kreifen, die durch die Fülle 
gezogen und befchrieben werden; in der Muſik von 
will kuͤhrlichen Verzierungen durch Verbindung mehr 
rerer Nebentöne niit dem Haupttone, wo manche den 
Grund dieſer Bezeichnung fogar aus den verfchletenen®e- 
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ftalten der über fie Hingezogenen Stridhe herleften. 
— Iu aͤhnlichem Sinne reder die Logik von ſyllogi— 
feifgen Figuren, worunrer bie ordentlihen und die aufs 
ferordentlihen fategorifhen Sclufformen verftan= 
den werden, well die Süße und Begriffe in denfel- 
ben verfchiedene Stellungen annehmen koͤnnen. 

Ftllament, diegafern bei Pflanzen und Thieren, 
gel Blumen aud ber Staubträger oder Staubfaden, 
der dem Staubbeutel zur Unterſtuͤtzung dient. 

Sllangier si EKajetan), einer der berähmteften 
Publiciſten des 18. Jahrhunderts, war zu Neapel 
1752 geboren, und widmete fid anfangs dem Mill: 
tärdlenfte, verlleh jedoch denfelben bald wieder, um 
ſich ganz den Wilfenfchaften zu widmen. Am meijten 
befhäftigte ihn das Studlum der Geſetzgebung, mit 
dem er längere Zeir die Geſchaͤfte elnes Sachwaltere 


. verband. Endlich erfhlenen 1730 die eriten zwei 


Bände feines weltberühmten, fegensreihen und in 
elle Sprahen uͤberſetzten Werfes: La Scienza della 
Legislazione, die ihren 2Sjährigen Verfaſſer in Die 
Reihe der bekannteſten Publlchten festen, und. denen 
bis zum Sabre 1784 der dritte bis fiebente folgte. 
Er lebte nun feit dem Jahre 1785 verhelrathet in 
einer Heinen Stadt, wo er fi ganz der Vollendung 
feines claffifhen Werkes widmen wollte, aber feine 
ſchon gefhwädhte Gefundgeit und der Umftand, daß 
‚ Inn Ferdinand IV. 1737 in feinen höchſten Finanze 
Nath nah Neapel berief, wo er fait ausſchließlich 
feinem neuen Berufe lebte, machte, daß bie zu feinem 
fhon 1733 viel zu früh eingetretenen Tode nur der Ste 
Dand und für den Neft des Werkes die Abteilung 
der Kapitel vollendet war, Cine deutfhe Weberfez: 
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zung bes unihäsbaren Werfes hat Link in 7 Baͤn— 
den in Anſpach von 1782 — 1791 herauggegeben. 
Sllangieris Tod beraubte die geichrte Welt mehrerer 
Werke, zu denen bereits der Plan gelegt war, un= 
ter andern einer nuova Scienza® delle Scienze und 
einer Storia civile, universale perpetua, 

Sillet, ein neßartiges Gewebe oder Geſtrick aus 
Zwirn oder Seide; daher filetftriten, was bei un— 
fern Damen Mode geworden iſt, feit dag Strumpf: 
Striden aus der Mode fan. Filleten nınnen die 
Buhbinder die Stempel zur Cindrüdung der golde- 
nen, Nüdverzlerungen der Bücher. ' 

Filial, eine Kirche, welhe einer andern einvers 
leibt iſt, Tochterkirche, dann aud ein Dorf, dag kei— 
“ sen Pfarrer hat. 

-Siligran: Arbeit, jest zlemlih abgefommene 
laudartige Werzlerungen aus Gold: und Silber: Ed 
den an verfchiedenen Orten angebracht. 

Filtriren, durchſeihen, eine flüßige oder pulve— 
riſirte Materle durh ein Sieb gehen laffen, um deu 
gröbern Theil davon abzufondern. 

Filz, ein verworrenes Gewebe von Wolle oder 
Haaren, und was dem aͤhnlich iſt; 2) einWerfvon feft 
gefhlagener Wolle oder Haaren zu Huͤten, Deden, 
‚Schuhen, Sohlen, u. dgl. Auch beit fo ein ſchmuz⸗ 
ziger Geizhals. Filzläufe, große Läufe, die fih 
vorzüglich im aften Filze oder Tuche und in der Haut 
unrelnlicher Menſchen an behaarten Theilen des Leibes, 

aber nicht auf dem Kopfe aufhalten. 

Simmet, die weibliche Pilanze des Hanfes; ba= 
ber fimmeln, den weibfihen Hanf auszichen, und 
von dem männlichen abfondern. x 

Finale, dee Schlußſatz eines Tonftüded, eines 


x 
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Actes in der Oper, eines Ballette, meiſtens, beſonders 
in Inſtrumentalſtüͤcken, von munterm Charakter und 
ſchneller Bewegung. 

Finanzwifſenſchaft iſt der Inbegriff der Grund- 
ſaͤtze, nach welchen ein hell des Nationalvermoͤgens 
für die Nealiſitung der Staats-8wecke von den 
GStaatsbürgern erhoben und einzig für jenen Zweck 
mit der moͤglichſten Weisheit und Umfiht angewandt 
werden fol. Mur der für den Staatszweck noth— 
wendigen Ausgaben wegen. bat der Staat eine df- 
fentlide Ginnahme. Da fih die Staatdeinnahme 
zunaͤchſt nad) der Staatsausgabe rihret, und diefe 
durch jene gededt werden muß, fo muß fih die Fi: 
nanziwiffenfhaft ı) mit den Staatsausgaben, dann 
aber 2) mit den Staatseinnahmen bejhäftigen. — Die 
GStaatsausgaten find a) ordentlihe, ald für den Uns 
terhalt der höchften Gewalt und Würde, für die 
Unterhaltung der Staatsbeamten, für die Begruͤn— 
dung, Erhaltung und Vervollkommung oͤſſentlicher u. 
für den Zwed des Staates unentbehrliher Zuftitute, 
für die Unterhaftung des für die innere und aͤußere 


- Sicherheit nöthigen Milltairs und für die Fortdauer der 


Werhaͤltniſſe dee Staate mit auswaͤrtigen Staaten; b) 
auperordentlihe Ausgaben. Dahin gehört namentlich 
die Bezahlung der Staatsfhulden, dann‘ gehören 
aber auch dahin alle duch befondere Verhäaͤltniſſe, 3. 
DB. Ueberfhwemmungen, Kriege und Unglüdsfälle 
aller Art herbeigeführten Ausgaben, fo wie die bek 
befonderd felerlihen Begebenheiten, Krönungen, Hule 


digungsacten, VBermählung des Neyenten, zur Ver⸗ 


berrlihung derfeiben, verwendeten Summen. — Die 
Staatd:Einnahme wird gewonnen durch Domainen, 


⁊ 
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Megallen und Steuern oder eigentlihe Abgaben, wel- 
he nah dem Verhaͤltniſſe des Etaatsaufmwandeg mög: 
lichſt proportionirt unter die einzelnen Slteder zu 
vertheilen find. Sowohl gegen Negalten, ale ber 
Induſtrie des Volkes fchadend, ald auch gegen indis 
rekte Steuern, die freilich meiſt gerade den Aermſten 
treten, haben ſchon manche Gelehrte geeifert, wies 
wohl leider ohne ein Ausfunftemirtel zu ihrer Ders 
meidung anzugeben, mit dem auch überall auszu— 
kommen wäre; am meiften aber bat fich die allgee 
meine Stimme gegen alle Finanzoperationen und 
Plusmachereien erhoben, die ohne Rückſicht auf das 
allgemeine Wohl und den dauerhaften Nationalwohle 
“frand nur plößlihe Geldgewinnung oder uͤbermaͤßi— 
ger Vermehrung der Staatselnkünfte bezweden, wo⸗ 


din die Berpfändung der Domalnen, die übermäßlge- 


Grböhung der Abgaben, die Staatefreditanfalten 
und die Staatshazardfpiele gehören. Erſprießlich 
find dergleihen Dinge freitih nit, obwohl jekt die 
wenivften Staaten ohne eines oder das andre derfelden 
mehr fortzufommen willen. Das elnfachfte und befte 
Mittel gegen biefelben wäre wohl die möglichfte 
Sparfamfeir im Staatshaushalte und die Gründung 
etues Staatdihaßed In guten Zeiten, der dann bei 
unerwarteten Fällen allerdings die Zuflucht zu ſolchen 


verzweifelten Mitteln überflüffig mawen würde, Doch’ 


darf derfetbe andy) nicht zu groß fein, um nicht zu 
Mißbraͤuchen Veranlaffung zu geben, die noch bedenke 
liher werden könnten, als der Mangel eines Staates 
Schatzes in der Noth. Am zwedmäßigften wird eu 
von den jährlichen Ueberſchuͤßen über die laufenden Bes 
duͤrfuiſſe geſammelt, wo er almälig zunimmt u, feine 
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Zunahme den Stantsbürgern nicht zur Laſt fällt. Aber 
freilich müfen and die Finanzeinrihtungen von der 
Art fein, daß Leberfhüffe ausfallen. — Bonder reinen 
Finanzwiſſenſchaft, welde die allgemeinen Grundfäße 
auijtellt, nah denen dad Finanzwefen jedes Staates 
geordnet werden foll, tft die pofitive Wiſſenſchaft des 
Fiuanzweſens irgend eines beſtimmten Staateg, Zu 
der auch die Form gehört, nah welher dort die 
Einnahme beigerrieben und der Staatsfond verwäls 
tet wird, zuunterfchelden. Flnanzrecht eincd Staa— 
tes aber iſt der Inbegriff der in demfelben geltenden 
rechtiichen Beſtimmungen über die Verhaͤltniſſe des 
Staate3 und der Unterthanen In Stautd: Finanz: Sachen. 

Stndling, ein von felnen eltern ausgeſetztes n. 
von Andern gefundenes Kind,“ auch ein Findelkind. 
Deffentiihe Anftalten zur Aufnahme und Erziehung 
ſolcher Fludeitinder heißen Findeihaufer und find ſehr 
wohlthaͤtig, obwohl es vicheiht beffer wäre, wenn 
man ſolche Ktnder in Familien von anerfannter 
Moralität u. Ordnung gegen diemuneration zur 
Erziehung gabe, wedurch zugleich mande folhe Far 
mitte unterftüßt werden fünnte, während der haͤus— 
lihe Stun und manches damit verwandte Gefuͤhl in 
den oft Kaſern-aͤhnlichen Erziehungsanſtalten verlos 
ten gebt. Ob Findelhaͤuſer und aͤbnliche Anftalten 
die unehelihen Gekurten und den Verfall der Sitten 
nit vermehren, wurde oft gefragt, wir getrauen 
ung weder mit einem beftimmten Sa, nod) nılt einen 
befiimmten Nein zu antworten. Zwar ſehen Zreds 
heit und Leidenſchaft nicht in die Zukunft, aber mune 
cher wird erſt frech und leidenſchaſftlich, wenn die Aus— 
ſichten für die Zukunft ganz bequem und gemädlich 


’ 
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fd. Was thut niht der. Lelhtfinn? Den aber 
möge fein, wie ihm wolle, fo Eönnen die Kinder 
nicht für die Weltern büßen, und der Staat muß 
dafır forgen, daß man ihnen zu Hilfe komme. 

Fingal, ein noch jetzt bei den Hod)- Schotten 
vielgefelerter cafedonifher Held, Fuͤrſt von Morven, 
fol zu Selma refidirt haben und Oſſians Vater ges 
wefen fein. Seinen Tod fest man In das Jahr 285 
n. Chr. Don ihn fingt dag unter Oſſians Namen 
befaunte Heldengedicht „Fingal“. Auch fit von ihm 
eine auf Bafalt: Säulen ruhende Grotte auf ber 
hetrivifhen Inſel Staffe Flugalshöhle genanır, 
welche 500 Fuß lang, 150 hoch und 50 Fuß breit ff 
und von einen: fchiffbaren See durdichnitten wirb. 
Eie gehört zu den ſchoͤnſten unterirdifhen Natur: 
Merkwürdigkeiten, und die im Innern der Höhle von 
dem Felfen herabrräufeinde Feuchtigkeit bildet fo har— 
monlihe Töne, daß die Höhle von daher auch den 
Namen Metlodichöhle erhalten hat. 

Kingerfeßung (Applifatur), die Art und Welfe, 
durch die verfchledene Verwechslung der Fingerlage 
auf gewiffen Snftrumenten die verfhiedenen Töne 
hervorzubringen. Daß die nah Regeln gefhehen 
mäle, und viel einfufreiher auf die Natur des 
Spicles iſt, als gewöhnlich geglaubt wird, erhellt 
and der Betrachtung der Vortheite, die nothwendig 
aus der regelmäßigen Benuͤtzung der bequenften 
und tauglichiten Finger hervorgeht, Es fit daher 
Pflicht des Lehrers, bei vorgerüiten Faͤhigkeiten des 
Schuͤlers die Art des Fingerfakes wohl zu berudfide 
tigen; er ſoll aber auch nicht dur zu frühe Anwen— 
dung der auf fie Bezug habenden Regeln dem Schüler 
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den ohnehin ſchweren Anfang noch ſchwerer machen. — 
Bei den Streichinftrumenten hat Applifatur noch eine 
andere Bedeutung, namlich den Inbegriff der Regeln, 
nach welchen durch eine höhere Lage der Hand noch 
über dem gewähnlihen niederen Tonunfange einer 
Saite Töne auf derfelben hervorgebradyt werden fürs 
nen. Auch bei einigen andern Snftrumenren, wie 3. 
B. bei der Guitarre, wird die Applifatur in diefem 
Sinne angewender; es heißen auch wohl jene außer den 
gewöhnlichen hervorgebrahten Töne jufammengenome 
men fetbit die Applikatur. — Wie die Fingerfegung 
Aberheupt zubehandeln fey, haben auch ung befonders 
Mozart für die Violine, und Clementi für das Kla⸗ 
ꝓier unübertreffiih gezeigt. 

Siugiren, erdidten. 

Finignerra (Tommaſo, gewöhnlih nılt dem abs 
brevitten Namen Mafo), ein berühmter Bitdhaner 
und Goldarbeiter zu Florenz um 1460, iſt befannf 
als Erfinder der Kupferfteherkunft, welche nah Ihm 
ein andrer Goldarbeiter zu Florenz, Baccio DValdint, 
weiter ausbildete. 

Finisterae, Gap, dad äußerfte Morgebirge auf 

‚ber Wertlüfte von Galizien in Spanien. Es hat 
feinen Namen daher, daß es vor Umerkiad Entdef: 
kung wirklich das Ende der Erde zu fein ſchien. 

Sinteny ein Dogelgefhleht, von dem der gemele 

ne Finfe (fringilla caclebs*) hieher gehört, der als 
Einavonet ſeht bekannt iſt. Er fit in Guropa und 
Afrika zu Haufe, und nirgends fo beliebt, als Inden 
Thüringer Wald- Dörfern, wo bie Bauern wohl eine 
Kuh für einen guten Finken geben, Uebrigens hat 


*) So genannt, weil die Weibchen im Gemmer forfjiehen. 
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man bie eigene Bemerkung gemacht, daß oft bfe 
Finken in einem Revier von ſechs oder acht Meilen 
in der Runde cine Melodie, und in den benadbarz 
ten Gegenden eine andre ſchlagen. Ga, alte Leute 
am Thüringer Walde erinnern fih wohl, in ihrer Ju— 
gend Watdmelodien und Weiſen von dem Finken In 
den Wäidern gehdrt zu haben, die ſeitdem verſchwun— 
den, und dagegen andere an Ihrer Stelle aufgekommen 
find. So fhelnt denn die Mode auh unter den 
Kinfen etwas zu gelten, und wenn in einem Revlere 
von Zelt zu Zeit unter den Finken ein rechte Genie 
auffteht, und eine neue Melodie aufbringt, fo pfels 
fen ihm die andern eine Zeit lang alle nad. 

Fin? (Friedrid Auguft), geboren 1718 su Streh⸗ 
litz ſeit 1744 preuß. Offizier, ſeit 1759 Gencrale 
Lieutenant, zeigte fih dfter ald Held, Lie er den 
21. Nov. 1759 mit 12,000 Mann unwelt Maren bef 
Pirna, wiewohl ohne feine Schuld, gefangen genom— 
men wurde, weshalb man jenes Treffen den Finfens 
fang nennt. Er fam dafür 1765 nad) Spandau, 
ward darauf dan. General, ftarb aber ſchon 1766. 

Finkenſtein (Karl Wilhelm, Neihegraf von) 
war geb. den 11. Schr. 1714 und fit befaunt als ete 
ner der ausgezeichnetiten preußifhen Staatsmaͤnner. 
Nachdem er feinem DWaterlande ale Diplomat an meh⸗ 
tern Höfen nuͤtzliche Dienfte gelelfter hatte, rief ihn 
Friedrich II. 1749 von Petersburg, wohln er 1747 
in Staatsgefhäften abgegangen war, zurid, un Ihn 
zum SKabinetsminifter zu machen, In weldher Eigene 
fhaft er 50 Jahre lang raftios thaͤtig war, und erft 
1799 nah der Feler ſeines 5ojahrigen Dienſtinbi— 
laͤums um feine Gntlaffung eingab, ohne fi jedoch 
gaͤnzlich von denGeſchaͤften zuräczuziehen. Er fiarb 1800, 


— 3053 — 

sinne, eine Heine, rothe, fpisige Blatter Im 
Geſichte; dann ein weißes rundes Köindhen in dem 
Fteifhe, bef. von Schweinen, Auch heißt fo die flei⸗ 
ſchige Floßfeder großer Fiſche. 

Finnen, ein alter Stamm im Norden Eus 
ropas, ſchon Tacitus bekannt, und jest In den verfchles 
denften Ländern und Bölferfhaften verbreitet, wurden 
zuerſt zugleich mir den Perniern am weißen Meere 
von den Norwegern, dann nebft den Karcliern und 
Lappen von den Rufen, endlich aud von ben 
Schweden unterioht. Biſchof Stephan bradte im 
14. Jahrh. das Chriſtenthum zu den Anwohnern dee 
weißen Meercd, und In der Mitte des 12. Sahrh. 
hatte fhon Erich der Hellige im heutigen Finnland 
dag Kreuz aufgepflanzt. Ele find daher jest größtens 
theils Chriſten, und zwar entweder Lutheraner oder 
Anhänger der griehifhen Kirche. — Merkwürdiy it 
der noch völlig erhaltene unterfheidende Charaftes 
ihrer Stämme, die, meiftens ald Nomaden lebend, 
braungelbe Gefihtsfarbe haben. Nur wenige unten 
den Finnen treiben Aderbau und haben fefte Wohn— 
fire. Unreinlichkeit und Trägheit neben rober Tapfers 
keit und cdlen Anlagen, befonders zu Muſik und 
Pocfle, machen die Grundzüge Ihrer Nationalbeſchaf⸗ 
frupelt aus. 

Finnland, In der Landesfprahe Suomi, fonft 
groͤßtentheils eine fchwedifhe Provinz, feit 1309 ein 
tuflifhes Gouvernement, ftoßt füdlih an den finnts 
ſchen, weftlih an den bothniſchen Meerbufen, nördlich 
an Lappland, und hat auf 4216'/3 D. M. nur 1!/s 
MET. Bewohner, meiſt Finnen, übrigens Schweden 
und Rufen; es begreift im altruſſ. Finnland (der 
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Provinz Wiborg) 6, im neuen 7 Kreife, Hat Abo 
zur größten, und Helfinfors_zur Hauptjtadt, und 
it mit Seen, Buchten, Moraften und Felfen fehr 
jerfchnitten; unter erftere gehört der Ladoga; Die 
Luft ift fenchtkait, aber geſund. Man führt Lachfe 
und andere Fiſche, Pech und Theer, Bretter, Kor, 
Talg ıc. aus. 

Sinftersaarhorn, Mothhorn, die höchfte Spitze des 
VBerner Hodlandes an der MWallifer Grenze, nördiih 
von Viefhergletfher, 1812 zuerft von Nudolf Mayer 
beftiegen, 13,234 par. Fuß über dem Meere erhaben. 

Finſterniß ift Abwefenyeit des Lichtes. Mird 
Sinfternig in aftronomifher Bedeutung genommen, 
fo kann entweder von einer Sonnen- oder Monde 
Sinfternig, oder auh von einer Verfinfterung der 
Plaueten geredet werden. GSonnenfinfternife entfio« 
ben, wenn fih der Mond in gerader Linie zwiſchen 
der Erde und der Sonne befindet, und Erfterer alfo 
die Strahlen der Lestern entzieht. Wird ung der 
Anbli der Sonne ganz dadurd entzogen, fo heißt die 
Sinfterniß eine totale, deckt die Scheibe des Mondes 
aber nur einen Theil derfeiben, eine partiale. Es darf 
aber der Ausdruck „total“ niht ſo verftanden werben, 
als wenn die Sonnenfinfterniß dann algemein und 
alten Bewohnern der Erde diefelbe wäre, was viel« 
mehr nur bei Mondgfinfternifen der Fall fenn kann, 
weil diefer auf der ganzen Nachtſeite der Erbe zus 
gleich gefehen wird. Hier alfo muß man noch eiue 
totale und partiate Finſterniß unterfcheiden, aber fie 
ift in beiden Fallen eine allgemeine. Erſtreckt fih 
die Werfinfterung des Mondes oder der Sonne nidt 
auf den Außerfien Rand derfeiben, fo heißt fie eine 
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ringfoͤrmige, fit diefes nicht der Fall, eine centrale. 
Die meiſten Sonnen= und Monde: Finfterniffe find 
partial, und zwar jind Erftere häufiger, als die Letz- 
tern. Um die Größe des verdunfelten Theiles bei 
einer partialen Finjternig anzugeben, theilt man den 
Durchmeſſer in 12 gleiche Theile, die man Zolle 
nennt, und beredinet dann in Zollen und Minuten⸗ 
deren 60 auf einen Zoll gehen, jene Größe. - Die 
häufigften Planeten = Verfinfterungen treten bein Ju— 
piter ein, aber aud fie find felten. Eklipſe ift 
nur der wilfenfhaftlihe Ausdruck für dag gewoͤhnliche 
Finſterniß, und ift alfo mitdiefem gleichbedeutend. 

Sinftere Kammer, f. Camera obscura. 

Sinte, eine Lift im Fechten, wenn man den 
Stoß oder Hieb an einem andern Theile des Koͤr— 
pers dem Gegner zubringt, als an dem, wohin man 
zu zielen fhlen, daher überhaupt fo viel als Lüge, 
Derftellung. 

Sioravanti (Valentin), ein berühmter ital. 
Komponift, felt 13816 Kapellmelfter bei St. Peter in 
Rom. Er Hat fih dur‘ mehrere Eomifhe Opern 
bekannt gemacht. 

Sirenzuola, f. Nannini. 

Firlefanz, Sinderei, alberne ofen. Men 
fagt auch wohl die Firlefanzeret. 

Firma, aud Ragglone, der Name eined Hans 
deishaufed, auch deilen Unterfchrift. Diefe kann nur 
vom Prinzipal oder einem hlezu bevolmächtigren 
Handlunggdiener (Procuraträger) In der, Diegel aus— 
geben. 

Sirmament, der fihtbare Himmel mit dem 
Slanze der Sonne oder der Sterne. 

Eonv. Ler. VIE 20 


. 
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Firman, Spezlalbefehl des türfifhen Großweſſirs 
im Namen des Sultaus. 

‚gtrmtan (Karl Joſeph, Graf und Kerr von), 
‚geb. 1716 zu Deutſchmetz Im Trientifhyen, Freund 
eines VBoerhave und Bynkershoek, widmete fich un= 
ter Franz. J. dem Staats-Dienſte, nachdem er in 
Frankreich und Italien fih Kenntnife und Bildung 
erworben hatte. Maria Thereſia ernannte ihn zu 
ihrem bevolmactigten Minifter in Neapel, und in 
derfelben Charge war ed, wo er in der öftreichifhen 
Lombardei als Menſch und Staatmann fid) auszeich⸗ 
nete. Die Wiederherftellung der Univerfität zu Pavla 
und der Flor des alten Herzogthums und der Stadt 
Matland find feine Werke. Seine O©elehrfamfeit, 
begleitet von feltener Humanität, erwarb ihm, die 
Achtung Aller, die ihn Fannten. Er ftard den 20. 
Jull 1732. 

Firmian (Joh. Leopold), der Bruder bed Vor« 
hergehenden und Erzbifhof zu Salzburg, flarb 1754. 
Unter ihm wanderten 1751, wegen Vedrädung und 
weit man fie den EFathollfhen Glauben anzunehmen 
zwingen wollte, 30,000 proteitantifdie Unterthanen 
aus dem erzblfhöfihen Gebiete nah Preußen und 
Nordamerika aus, 

girmiren, die Unterfihrift beifegen. Firma 
geben, einem gejtetten für ein Handelshaus zu 
unterzeichnen. 

Firmung, bei den Sathollten ein Saframent, 

in welchem durch das fihtbare Zeiyen der Salbung 
mit dem heil. Chrisma und der Auflegung der Hande 
ded Biſchofs der Firmling in der unſicht baren heilige 
mahenden Gnade, die er in der Zuufe erhalten hat, 
gefärft wird, damit er Chriſtum bekennen, feiner 
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Lehre ſtandhaft anhängen und den Verſuchungen ge- 
gen den Glauben widerfichen fünne. Die Eathol. 
Kirche beruft fich bei dieſer Lehre auf die Trapition 
und mehrere Bibelftellen, befonders in der Apoitel- 
Geſchichte. Jeder katholiſche Chriſt ift verpflichtet, 
das Saframent der Firmung zu empfangen, und zwar 
fn einem Alter, wo er bereits mit felnen Glauben 
ganz vertraut it, ſonach alfo eigentlich erit nach voll: 
brachter erfter heil. Veiht und Gommunlon. Die 
Firmung fann nur Einmal im Leben empfangn. wer⸗ 
ben, und nur Biſchoͤfe und Weihbiſchoͤſe find zur Spen: 
dung derfelben fahig. 

Firniß, eine flüßige, ölige oder harzige Mate⸗ 
tie, Farben damit aufzutragen, oder gewiſſen Koͤr— 
yern einen Glanz zu geben; dehergiruiffen, mit 
Firnlß überziehen. 

Flruißbaum, ein fu Nordamerika und Japan 
wild wachfender Baum, deſſen Saft, durch Einfchnitte 
gewonnen, den fjapanifhen fehwarzen Firniß giebt. 
Diefer Saft iſt übrigeng außerit giftig. 

518, der um */ Ton erhöhte Ton F, bie 7te 
Stanaftufe im diatonlfhehromatifhen Tonſyſteme. Fis 
Dar hat 6 Kreuze zur Vorzeichnung, kommt aber ſel⸗ 
ten vor. 

Fiscal, eine obrigkeitfihe Perfon, welche über 
den Fiscus, d. 1. Die landesherrlichen Einkünfte, und 
an einigen Orten auch über der Aufrechthaltung der 
Geſetze wacht, und die Verlegung beider im Namen 
des Landesherrn zur Klage bringt. — Auf einigen 
Univerſitaͤten — auch ſo der Famulus eines Pro— 
feſſors. 

20 * 
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Fiſchaar, ein großer Raubvogel, welcher fih von 
Fiſchen naͤhrt. 

Fiſchangel, elgentlich nur der Angelhaken; ge— 
woͤhnlich wird aber auch Ruthe und Leine darunter 
verſtanden. 

Fiſchart (Jobann), genannt Menzer, iſt ung ſowohl 
hinſichtlich ſeiner Schickſale, als auch was die Erklaͤrung 
ſeiner Schriften betrifft, ziemlich fremd. Nicht einmal 
ſein Geburtsort iſt beſtimmt anzugeben, die Mei— 
nungen ſchwanken zwiſchen Mainz und Straßburg; 
auſſerdem ſoll er Doktor der Rechte und Reichskam— 
meradvokat, im Jahre 1586 aber Amtmann in For: 
bach bei Saarbrüd gewefen fein. Als ſeinTodesjahr gibt 
man gewöhnlich dag Jahr 1590 au, was aber eben: 
falls nicht zuverläflig tft. — Er war cin aufferordents 
licher Satyriter in Profa und Verfen, fehr bewandt 
in dem Gebraude der Sprade, und in Erfindung 
neuer Tirel und Namen unerfhöpflid. Dog zeige 
fih bei all feinem Spotte und Laſtern eine geredte 
Medtihkelt und Offenheit in feinen Schriften, die den 
Kefer für ihn einnimmt. Auſſer feinen vorzuͤglichſten 
Werfen! Das glüdhaft Schiff von Zuͤrich; aller 
Prattit Großmutter, und Bienenforb des heiligen roͤ— 
mifben Reichs Imenſchwarms hat ihn der erjle Ver— 
ſuch von deutfhen Hexametern, die freilih noch ge— 
reimt find, und der Willkuͤhrlichkelten nicht entbeh— 
ren, beſonders bekannt gemacht. „Sein goldhaltiger 
Strom verdiente die Goldwaͤſche der Sprach- und Sit⸗ 
tenforſcher‘ urtheilt von ihmder geniale Jean Paul. 

Fiſchbein, 1) die Knochen der Meerſpinne oder 
Seekatze, das weiße Fiſchbein, 2) die Knochen, die 
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aus den Kiefern des Wallfiſches geſpalten werben, 
das elgentiihe fhwarze Fifdbein. 

Fiſche heißen diejenigen Wafferthlere, welche ro= 
thes, aber Faltes Blut haben, durch Klemen, nicht 
durh Lungen, athmen, und mit Stoßfedern verfehen 
find. Ste maden ein eigenes Thiergefhleht aus, 
und die Floßfedern find bei den fogenannten flie— 
genden Fiſchen fo groß, daß fie fih über das 
Waſſer damit erheben fünnen. Um ben Wideritand 
des Waſſers leichter zu überwinden, dient den Fiſchen 
theils die keilförmige Gejtalt ihres Körpers, theilg die 
Stätte ihrer Oberfläde. Die metften fird mit Schup— 
pen befleidet. Vlele haben In ihrem Leibe eine mit 
Luft gefüllte Blafe, die Schwimmblafe, die ihnen 
zum Steigen und Sinfen im Waffer dienlich fein foll. 
Der größte Theil der Fiſche lebt blos Im Meere, an⸗ 
dre bios im füßen Waſſer, einige Seefifhe gehen 
auch dem füßen Waſſer nah. Wenige Ausnahmen 
abgerechnet, paaren fie fi nicht mir einander, fondern 
das Weibchen gibt den Rogen unbefructet von fid, 
und das Maͤnnchen befrugtet ihn. Manche Fiſche 
vermehren fih im ungeheurer Anzahl, 3. DB. die Hä= 
ringe. Einige gelangen zu einem fehr hohen Alter. 
Da fie feine Lunge haben, fo fehlt ihnen auch die 
Stimme; fie haben aber ein feines Gehör, und ihr 
Geruch muß ebenfalls fehr fharf fein. Es gibt un— 
ter ihnen ſehr furchtbare Naubfiihe, 3. B. den Hay— 
Fiſch; und eine befondere Bemerkung verdienen die 
elektrifhen Fifhe, die von Natur das Vermögen har 
ben, einen eleftrifhen Schlag, dem Schlage der vol⸗ 
taiſchen Säule ähnlich, hervorzubringen. Hieher ge— 
hört befonders der Zitteraal. Es ‚giebt auch giftige 
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Fiſche. Much das 12te Sternbild des schlerkfreifes führt 
den Namen der „Fiſche.“ 

Fiſchegel, Fiihblutigel, nur 3/, Zoll lang, haͤu⸗ 
fig in ſuͤßem Waller, faugt den Fiſchen das Blut oft 
bie zum Tode aus. 

Fiſcherei, dad Recht des Fiſchens In einem Waffer, 
dann das Fiſchen ſelbſt. Die Fifcherei theitt ſich In wilde, 
naͤmlich in Strömen, Flüfen, Baden, Seen und Mee— 
zen, und zahne,nänlih in Zeigen, Haltern, Weiern. 
Fiſchereigeraͤthe (Fiſchzeuge) find Netze, Neu: 
fen, Angeln, Kaͤſten, Koͤrbe, Flechten, Siebe, Kaͤhne, 
Hamen, Haken, Fiſchergabeln, Trampen, Lachsgabeln, 
Wannen, Fäfer, Rohrſenſen. Der Fiſchfang heißt 
auch Fiſchiagd. 

Fifcherring, das Siegel der Paͤpſte von rothem 
Waͤchſe, womit ein apoſtoliſches Breve verſiegelt wird. 

Fiſcherſtechen, an manchen Orten ein felerlis 
ber Aufzug der Fifher, bei weihem fie fih von 
den sähuen mit langen Stangen In das Wailer 
ſtoſſen. 

Sifhhälter, ein Behaͤltniß, In welchem lebende 
Fliſche aufbehalten werden. : 

Fiſchotter, ein vierfüffiges Waſſerthier, das aber 
euch auf dem Lande leben kann, etwas größer ale 
ein Pudel, hat kurze Füße und einen langen zottle 
gen Schwanz. An den Füßen tefinden fih-fünf mit 
einer Schwimmhaut verbundene Sehen, und über dem 
ganzen Leibe zarte graubraune Haare. Sie lebt 
in Löchern am Ufer oder unter den Wurzeln der 
Bäume und naͤhrt fi von Fiſchen. Möchte fie gers 
ne cinen guten Fraß thun, fo fchlägt fie mit Ihrem 
Schwanze ins Waller, und jagt die Fiſche zuſam⸗ 
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men, taucht dann ploͤtzlich unter, und faͤngt einen 
oder zwei davon, gebt mit ihnen auſs Trockne und 
verzehrt fie da, daher fie fih auch zum Fiſchfange 
abrihten laͤßt. She Fleiſch ſchmeckt nicht fonderlich, 
weil es nach Fiſchen riecht, aber ihre Haare ſind fehe 
fein, und faſt eben fo gut zu Huͤten und Struͤmpfen 
zu gebrauchen, als die des Bibers. 

Fiſchwaarenhaundel. Er fit fehr bedeutend 
ſowohl en grosalg cn detail, Wallfiſche, Schellfiſche, 
Cabelijau (Stodfifhe), Robben, Burten, "'Surdellen 
und Häringe find die vorzüglichften Gegenſtaͤnde des 
Handels mit Fiſchwaaren en gros. Auch der Han— 
det mit Aufter gehört hieher.. Befonders.. tik der 
von Wall: und Huyfifhen gewonnene. Thrau ein de: 
deutender Handeldartifel. ” 

Fiscus, f. Fiscal. 

Fiſtel, uͤberh. elne Noͤhre. In der Muſik heißt 
durch die Fiſtel ſingen (fiſtuliren), durch eine gewiße 
Preßung der Stimmorgane eine Stimme erzwingen, 
welche höher, als die natürliche iſt, daher dieſe ert 
zwungene Stimme (Kopfſtimme im Gegenſatze der 
Bruſtſtimme) ſelbſt die Fhtel oder das Falſet ge— 
nannt wird. — Auch heißt fo ein verhärteted tiefes 
Geſchwuͤr, welches einen engen Eingaug bat, und 
aus langen und harten Nöhren beſteht; ein Roͤhrge⸗ 
ſchwuͤr, Hohlgeſchwür. 

Fit tich, poetiſch, ſtatt Flügel; unter dem ‚Sittiche, 
unter dem Schuße. 

Fin, im Englifhen Sohn, befonderg unehelichet 
Sohn eines Großen. Es dient daher zu Familien-Na⸗ 
men in Anſehung der Abſtammung von einem Fuͤr⸗ 
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fen. Fitz-James hieß der natürlihe Sohn Jakobs 
U., Herzog von Berwik (f. d). 

„Ftume, öfireihifhe Freihafenftadt, Hauptitadt 
eines illyriſchen Kreiſes, regelmäßig gebaut, bat 7600 
Einwohner, flerfe Fabriken und Handel. Der Kreis 
bat auf 6229 N. M. 154000 Einwohner. 

Fir, vom lat. fixus, feft, beſtaͤndig, daher fire 
Bdee, eine felbit aebildete VBorjtellung, von der man 
nicht abzubringen iſt, und die einem unaufhörlich vor: 
fhwebt, befondere Seiftesfraufen eigen. Fire Luft 
Gasarten. 

Firmillner, (Placidus) Benedlktiner inKremsmuͤn⸗ 
fter (in Oberöftreich), In deffen Nähe er auch im dorfeAch⸗ 
leiten 1721 geb. war, ein berühmter Aftronom, durch den 
die Sternwarte zu Kremsmuͤnſter einen bedeutenden 
Ruf erbielt, ftarb 1792. 

Sirfterne heißen zum Unterfchlede von den Pla— 
neten jene Sterne, weile ihren Stand amı Himmel 
gegen andre nicht merklich verändern, obwohl fie fi 
täglich um die Erde zu bewegen fheinen, weit fich diefe 
täglih um Ihre eigne Achſe bewegt. Doch iſt 3. 2. 
der Sirius feit Tyoho de Brahe um 2 Minuten von 
der Stelle gerüdt. Die Firfterne, über deren Natur 
wie freitih nicht viel wiffen, weil Ihre Entfernung 
von unferer Erde unermeßlich ift, deinen Sonnen 
zu fein, um deren jede wohl, wie um unfere Sonne, 
die .ebenfalls ein Firſtern iſt, eigne Planeten fih in 
feften Bahnen drehen, und Liht und Wärme von 
ihe empfangen. Man theilt fie in Sterne erfter, 
weiter, dritter Größe, u. f. fe Es giebt befondere 
Be aueriei@nlle, Vergleihe auch denArtikel Stern: 

er, 
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Flaccus (Sai. Valerius), ein rönifher Dichter 
aus dem ıften Jahrhunderte zu Padua, jtarb In ſei— 
ner Jugend, und hinterließ ein Gedicht, Argonau- 
tica, das nicht ohne Schönheiten fit. Helnfius, Bur⸗— 
mann, Harled und Wagner (1805 mit Genmmentar) 
haben Ausgaben davon geliefert, Wunderlih hat ee 
überfeßt. 

Flachs, f. Fein. 

Flacius (Math.), Illyricus, geb. zu Albona in 
Sillyrien 1520, geitorben zu Frankfurt am Main 1575, 
ein Schüler Luthers und Melanchthons, der heftiaite 
und ungezogenfte der Theologen, die an der Refor— 
nation Theil nahnten. 

Flache, in der Geometrie eine Ausdehnung nah 
Känge und Breite. Die gerade Flädhe heißt Ebene, 
unter den frummen Flächen iſt die Kugelflähe be— 
mean Die Flaͤchenmeßkunſt heißt Gäobäfie 

. d.). 

Flaͤchſen, ſ. Flechſen. 

Flämiſch, was aus Flandern (ſ. d.) herruͤhrt. 

Flagellanten, Geißelbruͤder, Geißler, eine 
Bruͤderſchaft, vom Einſiedler Rainer in Perugia 1260 
gegruͤndet, breitete ſich beſonders in Itallen aus, 
drang aber anch in Bayern, Elſaß, Böhmen und 
Polen ein. Sie geißelten ſich bei entbloͤßtem Leibe 
oͤffentlich durch die Straſſen in Prozeſſionen unter 
Vortritt einiger Prieſter, die Fahnen und Kreuze 
trugen; dabei ſammelten ſie Almoſen. Noch 1296 
zeigte ſich zu Straßburg ein kleiner Haufe. Obwohl 
man dieſem Unfuge mit aller Kraft zu ſteuern ſtrebte, 
pflanzte er ſich doch in veraͤnderter Geſtalt durch die 
Begharden in Deutſchland und Frankrelch, ſo wie auch 
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duch die Kreuzbruͤder In Thuͤringen fort. Selbſt noch 
auf der Kirchenverſammlung zu Koſtnitz mußte man 
entſcheidend gegen ſie einſchreiten. Seltdem weiß man 
ulchts mehr von einer fo ſonderbaren Erſche inung. 

Flageolet, eine kleine elfenbeinene Flöte, beſon— 
ders um Canarienvögeln kleine Melodien einzulere 
nen, doch hat dieß Juſtrument auch bei unfern Mus 
fithors jet Eingang gefunden, und man finder eg 
meiſt eigens befest; 2) die Nahahmung befagten Ine 
ſtruments auf der Geige. Der Finger berührt babek 
die Saite nur ganz fanft, und der Bogen jtreicht mit 
ſehr gleichem, aber fehr fhneidendem Striche darüber. 
Man bezeihner die Stelle, wo dieß geſchehen fol, 
wit „Flautino.“ 

Slayge, das große, metft quadrotfürmige Wollene 
zeugſtuͤct, das am Flaggenftode ald Fahne auf dem 
Stiffe weht, und Nation uud Haug des Schiffes an— 
geigt. Jedes Seeſchiff führte eine auf dem Hinters 
Theile ;.aufferden: Hat aber auch der Kontreadmiral 
eine auf der Spitze Des Beſamsmaſtes, der Vicead⸗ 
miral auf dem Vordermaft, der wirtiihe Admiral, 
und jeder Flottenführer auf dem großen Maft. Au 
Farbe und Wappen der Flagge erfennt man die Nas 
tion, doch tbeilt fih die engl. Seemacht in roche, 
weiße und blaue Flaggen, und jede Farbe hat ihren 
"Admiral, Viceadmiral und Readınlral. — Das Geits 
ten oder Streihen der Flagge it eine Auszeichnung, 
die ein Schiff tem andern miderfahren laßt, Im 
Kriege aber das Zeihen, daß das Schiff ſich dem 
Feinde ergebe. 

Flahaut (U. Ch. Graf v.), ein treuer Anhängen 
Napoleons, ausgezeichnet ald Soldat und Diplomat, 
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brachte den Waffenftilftand in Schleſien (4. Januar 
1815) zu Stande, uud follte auch einen in Lufigny 
unterhandeln, was ihm aber betanntlich nicht gelang. 
Nach feiner Zuruͤckkunft von Elba fandte ihn Noprs 
leon nad bien, er ward aber in Stuttgard arretirt 
und nad) Franfreic zurädgebraht. Später ward er 
Tochtermann des Admiral Keith und in England 
naturalifirt. 

Flamines, bei den Römern Priefter, dem Dicnfte 
einer eluzelnen Gottheit oder eines vergöterten Kühe 
fers gewiomer, 3. B. Flamen Neptunalis, Flamen 
Auguſti, u. ſ. w. 

Flamme, ſ. Verbrennung. 

Flamſteed, Joh., geb. 1644 zu Derby, geſt. 
18. Jan. 1720, ein gelehrter und gefaͤlliger Mann, 
und berühmter engl. Sternkundiger, k. Aſtronom auf 
der Sternwarte zu Greenwich und Freund Neptons 
und Halleye. Seine Hauptwert iſt die Historia coeles- 
tis Britannica (Lond. 1712), das 1726 nad feinem 
Tode in verbeiferrer Geſtalt erfhlen, und in neuern 
Zeiten von Herfgel berichtigt und vermehrt wurde. 
Au ſein Atlas coelestis (London, 1729) it ein wiche 
tiges Werk und fehr braudbar. Cr erſchien in Fol. 
mie 25 großen Karten und 1753 mit 23 Karten. 
Einen abgekürzten, übrigens fehr brauchbaren Nach— 
druck lieferte Kortin 1776 zu Paris. 

Slandern, fonft die größte Graffbaft auf Erden, 
eines der reichften und angebauteſten Länder Europas, 
an auſehnlichen Städten und an Bevölkerung wolf 
das erfte in der Welt, kößtan Brabant, Hennegau, 
das alte Franfreih und das deutfhe Meer, zerfällt 
jest ta das franz. Flandern (Depart. des Nordens) 
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und die niederländifhen Provinzen Hft:Flandern und 
Weſt-Flandern, und begreift in allen 5 Bezirken auf 
227 M. an 20,000,000 E., doch war ed vor 200 
Jahren nod) bevölferter. Die Leinwand aus Flan- 
dern iſt als die befte befannt. 

Flanke if in der Feftungsbaufunft der Theil 
eines Werke, welher. einem andern Settenvertheidi- 
gung gibt, in der Taktik aber das außere Ende des 
Flügeld einer Armee, und Umgehung der Flanfe eince 
der gewoͤhnlichſten und für den Feind gefaͤhrlichſten 
Mandvred, dem nur durd eine Frontveränderung 
oder durch Wiederumgehung zu entgehen It. Flan— 
queurs find Meiter, weiche herunftreifen, um den 
Feind zu beobachten und zu beunruhigen. Flanquiren 
beißt eigentlih eine Feftung mit Seltenwerfen ver: 
feben, im gewöhnligen Sinne aber umherſtreiſen. 

Flaſche (Leydner), f. Lepdner Flaſche. .. 

Flafhenzug, ein mehanifhes Werkzeug zur He⸗ 
dung großer Laften, welches In zwei Flaſchen mit 
verfhledenen Scheiben oder Mollen befteht. Es fol 
eine Erfindung des Archimedes fein. 

Flaſchinet, f. Flageolet. 

Slaffan (Gaetan de Zartd de), ein bekannter 
franz. Hlftorifer und Dipfomat, war bis 1814 Prof. 
der Geſchichte an der Siriegsfhule zu Germain--En 
Lane. Am meiften hat er fih durd fein 1808 in 
6 Banden erfchlenenes, und 1811 iu 7 Bänden wie— 
der aufgelegteds Werk: Hlistoire general de la di-. 
plomatie frangaise jusqu'a la fin du vegne de Louis 
XVI., avce des tables chronologiques de tous les 
traites conclus-par laFrance Nuhm.erworten. Es 
{ft diefes .Werk: auf Napoleons DVerantaflung mit 
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großem Scharfſinne und hinlaͤnglichen Quellen von 
Haffan ausgearbeitet worden, nur ift ed nicht unpar= 
teilfh genug. Dept bezieht Flaffan dafür, daß er 
fein Wert nicht mehr auflegt, von Frankreich jährlich 
12,000 Livres. 

$lavius, Bruder ded berühmten Cherusker-Fuͤr⸗ 
ften Hermann, trat In römifhe Sirtegsdienfte, und 
ward, da er darin bedeutend vorrüdte, für die Roͤ⸗ 
mer fo eingenommen, daßer fogar witer feinen Bru— 
der und fein Vaterland mit ihnen zu Felde 309. 

‚glarman (Sohn), Profeffor an der Lönigl. Ma— 
lerafadenıte zu London, !und der erfte jest Lebende 
engl. Bildhauer, befonderd befannt dur feine Um— 
riffe zu Homers Ilias und Odyſſee, zu Hefiod, zu 
Aeſchylos und Dante. 1818 war er bei der zur Un— 
terfuhung der Denkmäler Lord Elgins (f. d.) nier 
dergefehten Commiſſton. 

Flèchier (Esprit), geb. 1652 zu Pernesin der 
Didzefe Garpentras, ſeit 1685 Biſchof von Lavaur 
und feit 1637 Biſchof von Nismes, ein ehrwärdiger 
franz. Geiftliher, und geadteter, falbungsvoller und 
geiftreiher Schriftfteller, befonderd bekannt durch feine 
Leihenreden auf Voſſuet und den Marfchall Türenne, 
dann als Hiftorifer durch feine Histoire de VEmpe- 
reur Theodose le Grand und die Vie du Carldinal 
Ximenes- Flechier fterb 1710 zu Montpellier, und 
feine Predigten waren fo beliebt, daß fetbft Ludwig XIV. 
fie mit feinem ausgezeichneten Beifalle beehrte. 

Flechten, eine hronifhe Hautkrankheit (impe- 
tigo herpes), welche zuweilen abheilt, aber bald wie: 
der von neuem ausbriht. Die Arten derfeiben find 
beinahe alle gleich beſchwerlich. 
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Fleck (3. Friedrih Ferdinand), geb. 1757 zu Bres: 
kau, bildete fin bei Schröder in Hamburg und Doͤb⸗ 
beriin in Berlin für die Bühne, uud farb 1801 ale 
Regiſſeur des nad Friedrichs II. Tode zu Berlin er 
richteten Natlonaltheaters, als einer der erften Künfte 
ler e Heldenrollen. Ganz Meiſter war er im Wal: 
lenftein. 

Sleden, in der Aftronomle bie dunklen Stellen 
an der Sonne, dem Monde und den Planeten, Am 
Monde zählt man 48. Vergl. Sonueuflecken. 

Fledermaus (vespertilio), ein weitiäufiges Ge— 
flieht von Splitzmaus ahnlihen Thieren, zwiſchen 
deren ungewöhnlih Tangen chen Flughaͤute ange- 
bracht find, mir denen fie fliegen und in der Daͤmme— 
rung den Inſetten nachjagen. Die gewöhnliche Fle— 
dermaus halt fi des Tages uͤber auf Böden, hinter 
Senjterläden und an verfhiedenen ftiten und öden 
Drten auf, bei Nacht aber ſchwaäͤrmt fie umher und 
verwidelt fih befonders gerne in ſchoͤne Damenhaare, 
aus denen fie dann auf feine Weiſe wicder heraus: 
zubringen it. In ihrem Winterſchlafe haͤngt ſie fich 
iu Höhlen an den Hinterfüfen auf. Sie beſucht be: 
fonders gerne die Schinken in Schornſteinen. 

Sleifh, f. Muster. 

Flemming, (Paul), einer der beften u. genlals 
ften deutfyen Dichter des 17. Jahrhunderts, deffen 
Lieder und Sonette aͤcht poetifhe Produkte find, war 
1609 zu Hartenftein Im Voigtlande geboren ; er hatte 
Medizin ſtudirt, und wollte ſich in Leipzig nieder 
loffen, ale ihn 1655 der Krieg von da nach Holfteln 
vertrieb. Sein Feuer und feine Wißbegierde bewoz 
gen ihn Im Gefolge der holfteinifchen Geſandtſchaft 
die Reiſe nah Moskau und Perfien mitzumachen. 
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Nach feiner Zuruͤckkunft 1659 hielt er fih einige Seit 
gu Reval in Liefland auf, wo er fih mit einer Kauf 
mannstochter verfprah, und in Hamburg prafrifcher 
Arzt werden wollte, ftarb aber noch vor der Hochzeit 


1640 ju Hamburg, wohin er fo eben von Leyden, 


wo er den Doctorhut genommen hatte, zuruͤckgekehrt 
war. 

Slemming (Jakob Heinr. Graf von), geb. 1667, 
war Feldimarfhall des Kurfürften von Sachſen Fried« 
rich Auguft, dem er vorzüglid zur polntfchen Königse 
Krone verhalf: Sm fchwedlfhen Stiege 1699 bemäche 
tigte fih Flemming des Forted Dünamünde, als aber 
das Kriegsgluͤck ſich gewendet hatte, und Kart XI. 
Flemmings Auslieferung verlangte, mußte er nad 
"Brandenburg fühten. Nachdem er nah Dresden 
gurüdgefcehrt war, machte er noch manche Plane, die 
Macht feines Fuͤrſten zu vermehren, ridtete aber 
nicht viel aus. Er ſtarb 1728 zu Wien. Er war 
voll unbegränzten Ehrgeizes und daher nicht einer 
der redtlihften, aber anhängig au feinen Füriten, 
tapfer, thatig und von ungemelner Faſſungskraft. 

Fletſche, in der Defeftiaungs:Kunft eine Fleine 
pfeilfürmige Schanze (halbe Redoute) bloß von zwei 
Facen und hinten offen. 

Fletcher, f. Benumont. 

Fteurieu (Charles Pierre Glaret Graf von), 
Aner der gelehrtefien hydrographiſchen Schriftiteller, 
war 1758 geboren, verfertigte mit Berthoud die er= 
ften Seeuhren in Frankreich, wurde 1776 Director 
ber Häfen und ber Urfenale, wo er tm Geefriege 
von 1778 und bei den Entwürfen von La Peyroufes 
Entderungsreifen nicht ohne Einfluß war, und 1790 
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Marineminffter. Im der Mevolution zog er fi 
jurüd, ward aber doh 1797 In den Math der Alten 
und darauf in den Staatsrath gerufen. Er farb 
1810. 

Fleurus, Fleden mit 2000 Einw. fin derniebert, 
Provinz Hennegau, befannt in der Geſchichte durch 
niehrere Schlachten, befonders die am 26. Sunl 1794 
zwifhen den Deftreihern unter dem Prinzen Koburg 
und den Franzofen unter Zourdan gelieferte. Schon 
waren die Deftreiher dem Ziele nahe, als der Pring 
die Nachricht von der Kapitulation von Sharlerof erhielt, 
und durh den Befehl zum NMüdzuge den ſchon 
faft errungenen Sieg aus den Händen ließ, weil er 
nad) diefer Nachricht jede Hoffnung zur Mettung der 
Niederlande aufgab. Belgien ward nun von den Frans 
zoſen wicder erobert. 

Fleury (Andre Hercufe de), war zu Lodeve in Sans 
guedoc 1650 geboren, und ward anfangs Kanonicug 
von Montpellier und Doctor der Sorbonne, fanı aber 
bald bei Ludwig XIV, fo in Gunft, daß Ihn diefer 
1698 zum Biſchof von Kreius und furz vor feinem 
Tode zum Lehrer Ludwigs XV, ernannte. Fleury 
wußte fih mir dem Regenten, Herzog von Orleans, 
fo wohl zu halten, daß ihn dieferzum Erzbiſchofe von 
NRheims machen wollte, was aber Fleurv ausſchlug, 
um ſich nicht von Ludwig trennen zu muͤſſen. Er 
ward 1726 Kardinal und bald darauf Ludwigs XV. 
Premierminiftier. Obwohl fhon Im hohen reifen 
Alter, leitete er doc big zu feinem Tode 1745 den 
Staat, deffen Finanzen zerrüttet, deffen Kredit ver: 
nichtet, und In dem das Sittenverderbniß und die 
Verachtung des Hofes und der Religion bei feinen 
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Eintritte ing Miniſterlum allgemein geweſen war, 
mir Gluͤcke, und Frankreich erholte ſich einigermaſſen 
nuter Ihm von dieſen Wunden. Den Krieg von 1733 
endete er fhnellu. ruͤhmlich, indem im Frieden von 1756 
Lothringen an Frankreich kam. Weniger ruͤhmlich 
war feine Theilnahme am öſtreichiſchen Erbfolgekriege 
1740, deſſen Ausgang er nicht erlebte, und wovon 
freilich auch das Meiſte auf Schuld des Marſchalls 
von Belleisle, u. feines Bruders kam. Hat Fleury auch 
feinen Ruhm erlangt, wie Richelleu und Mazarin, 
fo har er doch nicht weniger, nur ohne Jutriguen und 
Blutvergießen, gethan.  Sparfamteit im Innern, 
Maͤßlgung und Klugbelt In den auswärtigen Angeles 
genhelten charafterifiren ihn durchaus, nur übte er, 
befonders gegen die Zanfentften, großen Geiflesdrud, 
Fleury (Claudius), geb. zu Paris 1640, war Anz 
fange Advofat, ward aber danı nad neunjähriger 
Praris Geifttiher und in der Folge zugleich mit Se: 
nelon Erzieher der Herzoge von Vourgogne, Anjou 
und Berry. 1716ward er Beichtvater von Ludwig XV., 
legte aber wegen Altersſchwaäͤche diefeStelle 1722 nieder, 
und ftarb, ein chrwürdiger Greis, 1725. Alle Pars 
teilen nannten ihn nur den efnfihtevollen Fleurv, 


und feine fehr ausführlihe Kirhengefhichte, auf. 


Boſſuets Aneiferung unternommen und die Frucht 
einer 5ojährigen Arbeit, gehört zu den Eafiichen 
Werfen in dieſem Fade. Aber aud) fein Catechisme 
historique, fein Traite du choix et de la methode 
des Etudes, feine moeurs des Israelites, mocurs 
de Chretiens, endlich Institution au.Droit Eccle- 
siastiqgue haben große Berühmtheit erlangt, und find 
Cono. ger. VII. 21 
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dein größten Theile nach häufig wicder aufgelegt nnd 
überfeßt worden. 

Fleury (Bernh.), aus der Champagne, ein be— 
rühmter franz. Schaufpfeler, geb. 1749, get. 1822, 
zeichnete fih in erniten gefeßten Männer: und Cha— 
tafter:Nollen im Lujtfpiele aus, und fplelte am Theä- 
tre frangais zu Paris bis 1817, wo er Alters halber 
die Vuͤhne verließ. 

Flibuſtier, engliſche und franzöfifhe Freibeuter 
des 17. Jahrhunderts in Amerika, beſonders auf St. 
Domingo und der benachbarten kleinen Inſel Kortue. 
Die franzoͤſiſchen Fluͤhtlinge, die ſich auf St. Do— 
mingo aufhielten, hießen anfangs Boucaunlers, weit 
fie ſichh von der Jagd der dortigen wilden Stiere 
nährten, verbanden fih aber mit den Flibuftiern auf 
Tortue, nahdem die Spanier auf St. Domingo, die 
ihrer lod zu werden wunſchten, alle Stiere vertifge 
hatten. Der Name Flibuſtier kommt wahrſceinlich 
von einer Gattung kleiner Fahrzeuge her, deren fie 
fih bet ihren eriten Streifereien bebienten. Sie 
führten ein eigentlich barbarifches Keben, waren aber 
dabei die kuͤhnſten Abenthcurer zur See, und mach— 
ten befonders auf die fpanifhen Schiffe Jagd, bie 
mir den Schäten der neuen Welt nad Europa fegels 
ten. Es wurden ihrer allmälig fo viele und ihr 
Muth oder vielmehr Ihre Tollkuͤhnheit war fo groß, 
daß die Spanier zuleßt vor Ihrem bloßen Anblicke 
erfhraden, und daher nur felten ernfttich Wider 
ftand leiſteten. Obwohl fie bivß vom Haube und fu 
gänzliger Wildhelt lebten, war dod eine gewlile 
Nechtlichfeit in Wertheilung der Beute, die durdiges 
bradhe wurde, wie fie gewonnen war, und cin ges 
wiſſer religiöfer Stun bei ihnen vorhanden, Indem 


- 
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"jede wihtlgere Unternehmung mit Gebet begongen 


wurde. Nachdem tie die Spanier befonders Luise 
genug gezwungen hatten, thre Schifffahrt In Amerika 
moͤglichſt einzuſchraͤnken, ſchmolz durch den Einfluß von 
Klima und Lebensart ihre Zahl zuſammen, und durch 
das Zuſammenwirken der Mächte ward endlich ihrem 
Treiben Einhalt getban; mit tem Anfange des 13. 
Jahrhunderts hatten ihre Näuberelen aufgehört, und 
im Utrechter Frieden wird ihrer nicht weiter erwähnt. 
Mehreres über fie findet man im 10. Theile von 
Naynal's Gefhichte beider Indien und im 2ten 
Bande von Archenholz Hiftorifhen Schriften. _ 

Flieder (Sirynga), ı) ein Strauch mit fhoner, 
angenehm duftender Bluͤthe, ed giebt einen ſpaniſchen 
und perfiihen; 2) dag niederſaͤchſiſche Wort für Pre 
lunder (ſ. d.). 

Flilege, eine Menge klelnerer und groͤßerer Ju— 
fetten mit 2 Fluͤgeln. Die Fliliegen nähren ſich von 
Säften, die- fie mie dem Ruͤſſel einſaugen. Sie ent: 
ſtehen aus Eiern, welhe die Sonnenhitze ausbrütet, 
mande Fliege brütet aber auch dieſe Eier in ji felbit 
aus und legt die jungen Maden auf Geyenitinde, 
die Ionen Nahrung geben, 3. B. auf Fleifh. Aus 
der Made wird eine Puppe nd aus diefer geht erſt 
die Filege. hervor. Die Lantigfeit unferer Stuben: 
Stiegen iſt befannt genug, als das befte Mittel gegen 
fie wird Kürbisrauh angegeben. Dieienige Fliege, 
welche ſticht, fit keine eigentlihe Fliege, fondern eine 
Schnade, fie fieht aber unferer Stubenfllege ganz 
ahnlih, nur daß fie kürzere Flügel hat. Bon den 
fpunifhen Fliegen lefe man den Artif: st Canthariden. 

Fliegende Bruͤcke, Gezimmerboden auf zwei 

21* 
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‚tefgebuuhten und durh Balken verbundenen Jahr: 
3eugen, um Darauf wie auf einer Fähre große Laften 
über einen Strom zu bringen. 

Fliegendes Korps, fleine, aus leihten Trup— 
pen beftehende, ben Feind befonders im Nüden be— 
unruhigende SHeercd = Abtheilung unter befonderem 
Kommando. 

Fliegende Fiſche, f. Fiſche. 

Fliegender Sommer, ſ. Alterweiberſommer. 

Fliegenſchwamm, ein ſehr ſchoͤner Pilz, roth 
mit weißen Warzen und unten weiß; man gebraucht 
ihnm in Milch, um die Fliegen damit zu toͤdten. 
Ob er gleich ein ſtarkes Gift fit, fo willen doch die 
Nordoftajiaten daraus ein ſuͤßes berauſchendes Ge— 
tränke, das ganz dem Opium ähnlich iſt, zu bereiten. 

Flieſen, dünne, viereckige und meiſt glaſirte 
Platten aus Stein oder Thon, Wände und Fußbeè— 
den damit zu beflelden, werden befonders fein in 
Deift und Gouda in den Niederlanden verfertigt. 
Die ſchwediſchen Fliefen find aus grobem Mar: 
mer, der fih in Gorhland findet. 

Fließ, ein Buͤſchel Wolle oder Haare; dann ein 
Fell wit den Haaren oder der Wolle. Versl. Vließ 
(Drden vom goldenen). 

Fließend heißt Alles, was ſich fanft und gleich: 
förmig dahin bewegt, daher man 3. B. von einet 
fliegenden Nede fpribt, um eine Rede anzuzeigen, 
in welche Lange und furze Perioden gefchidt mit ein- 
ander verbunden find und leicht mit einander ab- 
wechſeln. 

Fliete, Inſtrument zur Aderoͤffnung; das feine 
ſtaͤhlerne heißt auch Schnepper. 
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Flinders (Matthews), ein engliſcher Seemann, 
der den 19. Zull 181% geſtorben iſt, und ſich Durch 
ſeine Eutdeckungen in Neuholland einen ruüymllchen 
Namen erworben hat. Beſonders wichtig war ſeine 
Meiſe In den Jahren 1801 — 1805, welche er auch 
beſchrieb. Das Werk erſchien nach ſeinem Tode 1814 
ta 2 Bänden zu London, und hat feinen Verfaſſer 
kı die Zahl der audgezeihnetfien Seeleute neuerer 
Zeit erbeten, ob ed gleih nur fürkefer vom Fach, 
der vielen nantifhen Details wegen, Inte reſſe bar. 
Nachdem er 1305 auf Isle de France, unbefannt mit 
dem Wieder-Ansbruche des Krieges zwiſchen Enaland u, 
Franfreish, gelandet hatte, hatte er dort eine ſiebent— 
Vabiährige Kriegegefangenſchaft zu erdulden, aus der 
er gegen 1810 nad England zuruͤckkehrte. 

Flinte, jedes Feuergewehr, welches durch einen 
Flintenſteln abgeſchoſſen wird, aber einen nicht gezo— 
genen Lauf bat, zum Unterſchiede von der Vuͤchſe. 
Die Hauptbeſtandtheile einer Flinte ind: Lauf, Schloß, 
Ladſtock, Shift und Garnitur. Die Filnre trat au 
die Stelle der Musfeten, und Ludwig NIV. bat 
1671 zuerft ein Regiment mit Flinten bewaffner, 
dad zum Unterihiede von den Mustetleren güjeller: 
Regiment genannt wurde. 

Flintenſtein, eine befondere Urt des Feuer— 
Steines (f. d.). A 

Flintglas, durchſichtiges, ſehr dichtes, reines 
leichtfluſſſges Kroſtallglas, das die Farben ungeſtreut m. 
die Lichtſtrahlen doch nicht uͤbermaͤßig bricht. Dol⸗ 
load naym es zuerſt zu achromatiſchen Objektivalaͤ⸗ 
fern, wobei es mit Kronglas zuſammengeſtellt wird; 
Lunge war die Bereitung ein Geheimaiß Englands, 
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jest macht man aber bei Münden dad fhönfte Flint: 
Glas. Es kömmt dazu viel Mennige, etwas Man— 
ganoryd und Arfcnit oder Echwefelantimonium. 

Silttergotd, w. Fiitteriltber, Erzeugniſſe der 
Luggol dichlager, aus zwiſchen Leder duͤnngeſchlagenen 
and cementirtem Meſſinge. Man erhält ſolches In 
Karten, bie beim Zlittergold 15, beim Slitter: SH; 
ber 7 Tafeln enthalten. — Flittern find ganz Meine 
runde Scheiben aus aͤchtem Gold und Eilber mit einer 
klelnen Deffnung in der Mitte, fie auf dem Pure 
zu befeftigen. : i 

Slitrerftaat, urfpränglih ein aus Flittern bes 
fehender Staat, donn uUberhaupt jeder Staat oder 
Yuß, der ins Auge fallt, aber feinen Werth bat. 
Flitterwochen beißen die erften Wohen im Ehe⸗ 
Erande, vermutplih von der mit Flirrern beichten 
Hauden, die chedem die jungen Weiter in den er— 
ten Wochen nach der Hochzeit trugen. I 
- Slodfeide, Atfeide, $lorerielde, das aͤußerſte 
Scipinft am Gefpinfte (Cocon) des Seidenwurnmes, 
welches nicht kann abgehaspelt werden, fondern ges 
fponnen werden muß, und die ſchlechteſte Seite gibt; 
daher Floretband, Floretitrümpfe u. [. W., was 
aus dieſer Seide gemacht ijt. 

Floͤgel (Karl Friedr.), ein verdlenter deutſcher 
Literator von chen fo großer Beleſenheit als geprife 
ter Urtbeilöfräft, - war 173% zu Sauer in Scleſien 
geboren, und’ flarb 1788 als Profefor der Philoſo— 
vble an der Mitterafadenite zu Liegnitz. Belannt ift 
feine Gefchichte des menſchlichen Verſtandes, feine 
Geſchichte des gegenwärtigen Zuftandes der ſchoͤnen Lites 
tatur in Deutſchland (1771) und insbeſondere feine 
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Sefäläte der Fomifchen Literatur in 4 Bänden, das 
erfte Werk in feiner Art. Mit dieſem Werte fteyen 
mehrere feiner ſpaͤteren in einiger Verbindung. 

Elöte (Flauto), anı beiten aus Elfenbein oder 
Ebenholz, iſt das ſanjteſte von allen Blasinſtrumen— 
ten. Es gibt verſchiedene Arten davon. Die ge— 
woͤhnlichſte, die Quer Flöte (ilauto traverso), beſteht 
aus dem Kopfſtuͤcke, zwei Mirrelfiiden und den: Fuße, 
das Kopffiie entyätt Mundloch und Pfropffchraude, 
das obere Mitteitüt hat 3 Tonloͤcher für die Fin 
ger der linken, dag untre 3 für die derredten Hand, 
und am Fuße befinden fihb 2 Klappen für die Töne 
es und dis. Man bat auch eine Flüte d’Amonc, u. 
f. w. Das Flauto piccolo .ift eine gauze,Dcrav HV= 
her als die gewöhnliche Flöte. Dad befte Werk für 
die Flöte iſt: Trommittz ausfuͤhrlicher und gruͤndlicher 
Unterricht die Flöte zu ſptelen. 

Flöggebirge, diejenige Art von Gebirgen, welde, 
nicht zu den Urgebirgen gehörend, vorzüylid) aus Kalt: 
und Ganditeinfhihten befteyen, die mit mannigfals 
figen Zwifchen:Xayen Im der, Vergmannsfprade Floͤtze 
genannt, untermifcht find, und dur einen großen Bor- 
rat) an DVerfteinerungen und andern Ueberreiten der 
älteften Vorwelt fih vor den urfprünglihen Gebirgen 
augjeichnen. Diefe Petrefakten, meiſtens vonSeege— 
ſchoͤpfen bezeugen die Einwirkung, oder vielmehr den Zu— 
fammenhang einer allgemeinen Waſſerrevolution mit 
diefer Gattung von Gebirgen, welhe Ihnen den Ja: 
men gegeben hat, und es iſt wahrfheintih, daß fie 
vor diefer gewaltfamen Katajtrophe größtentgeilg dem 
Boden des Meeres angehört haben, daher fie auch 
eine niedrigere Lage, ald jene Urgebirge haben, Eine - 
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eigene Unterabtheilung von Ihnen bilden die ſoge— 
nannten Flößtrappgebirge, die aud Baſalt oder Grau— 
Stein zuſammengeſetzt find. 
 $lod, (Puler) das bekannte ſtechende Inſekt, dag 
nach Verhaͤltniß feiner Größe fowohl im Springen, 
alsüberhauptan Stärke, denn eg zieht SO malfo ſchwer, 
als es ift, alle Geſchoͤpfe übertrifft, entiteht durch Ver: 
yuppen’ aus einer weißen, ſchlaugenfoͤrmigen Made, 
Der gemeine Floh foll oft 6 Jahre alt werden. Der 
ſuͤdamerikaniſche Sandfloh (Pulex penetrans) iſt ein 
gefaͤhrliches Thier, indem er häufig feine Eier bei dem 
Menfhen zwiſchen Nägel und Fleifh der Fußzehen 
legt, was Entzündungen und wohl gar den Brand nach 
fih zieht, wenn man niht durch Herausgraben zu 
Hilfe fommt. 

Flor, die Blüthe; daher man von einen Blumen— 
(Hyaziuthen,:Tulpen:) Flore, aber audı tropifh vom 
Slore des Staates, der Künite und Wilfenfhaften, u. 
ſ. w. ſpricht. 

Flor, dünnes, fehr zartes Zeuch von Seide, Wolle 
oder Neſſelgarn, mit verhaͤltnißmaͤſſig großen Augen, 
wird beſonders ſchwarz zur Trauer getragen. 

Flora, bei den Nomern die Cylorls der Griechen, 
die Schutzgoͤttin der Früchte und Blumen, Zephors 
Gemahlin. Ihr galten die vom 28. April bis 1. Mal 
im Circus marimus gehaltenen mit den unfittiichften 
Kaͤnzen gefeierten Kloralien, weihe un 240 v. Chr. 
auflamen. — Flora, in der Botanilder Inbegriff der 
in einer beftimmten Gegend vorkommenden Pflanzen, 
dann überhaupt ein Pflanzeuverzelchuͤuß. Man unters 
fhelder in Europa die nordifhe, helvetiſche, oͤſter⸗ 
relchiſche, pyrendifhe und apeninnifche Flora. 
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Florence, eine Art ſeidenen Taffets, der zuerſt 
in Florenz fabrizirt wurde, jest ader aus Lyon un) 
Avignon zu uns fommt. Ed gibt doppelte, einfuche 
und halbe eder ſogenannte Mei Florence. 

Slorentiner=- Arbeit, eine Art Moſaik ang 
Edelſteinen und Marmorſtuͤcken, worin fowohl die Nas 
tur als ſelbſt Gemiide in einem gewiſſen Grade nach— 
geahmt werden. Man iſt befonders in Florenz fehe 
geſchickt In diefer Arveit, daber der Name. 

Florentiner Lad, efne trefiihe Malerfarke, 
die Erfindung eines Franziskaners zu Florenz. 

Florentiner- Schule der Miterel zerfällt in 
die alte, die niit Cimabue im 15. Jahrh. begann, mit 
Len. da Vinci endete, und von griehiihen Künftlern 
herruͤhrte, und in die neuerefeit Mid). Augelo. Beide 
zeichnen ſich beſonders dur Ihre Kraft fa Formen sc. 
und Kompofition aus. 

Florenz, die Haupt: und Nefidenzftadt des Groß— 
Herzogtums Todfana, vom Arno durchfloſſen, mit 
73,000 E., 17 öffentlihen Plaͤtzen, 160 öffeutlihen 
Statuen, 172 Kirchen mit Gemälden der erften Ma— 
ler, herrlichen Palläften, gehört durch feine Kuuſt⸗ 
Schaͤtze und hiftorifhen Merkfwirdiyfeiten zu den ers 
fen Städten der Welt. Die großberjogtihe Galle⸗ 
tie mit der medbzeifhen Venus, der Gruppe der 
Niobe, den beiden Riugern und andern der beruͤhmte— 
fen Antifen, dann den herriihiten Gemälden von Nas 
phael, Tizlan, M. Angelo, Corregglo, Fra Bartholo⸗ 
‚meo und Anderen verdunfelt durh Anzahl und Werth 
ihrer Schäse vielleiht alle Sammlungen Europas. 
Die Ucadentie der Künfte und dad Mufeumder Nas 
turgeſchichte And nicht minder berühmt. Ueberdieß iſt 
Florenz der Sig eines Erzbifhofes, einer Unlverſi— 


— 550 — 

tät und eines Lvceums. In ber Nähe befinden fi 
die Luſtſchloͤßer Pogglo imperiale und Wratolino. 
Herrlih wie die Stadt iſt au ihre Umgebung, dag 
ganze Land iſt ein blühender Garten, überfäet mit Bils 
len uud Dörfern, daber Zioreng, nur la bella ges 
nanıt, von Fremden beinahe noch mehr befuht und 
gepriefen wird, als fettft dag ftolze Nom. Und wels 
he Erinnerungen kauüͤpſen fih niht an den florentis 
niſchen Doden? War er es nicht, vom dem unter 
deu Medicis alles Große und Herriihe ausgteng, mit 
dem Europas Regeneratlon beyann ? Die gefetertiten 
Namen im Gebiete italieniſcher Literatur und Kunft 
find auf ihm entfprofen! Noch iſt die Eprade 
fett des "gemeinen Florentiners rein und zierllich, dag 
ganze Volk aber iſt heiter, gefällig und lebensluſtig; 
Handel, Induſtrie uud Fabrifen blühen fortwährend 
in Florenz. 

Florian, rom. Kalfer, ein Etiefbruder des Taci— 
tus, Eounte fih geuen den Gegenkaiſer Probud nice 
dehaupten, und entleibte ji endlich 276 Telbft. 

Florian (can Pierre Claris de), eln auch bet 
uns ſehr befannter claffifher Schrifrteller der Franzoz 
fen, feit 1788 Mitglied der Academie, war 1755 
auf dem Schloße Florian bei Sanve in den Niederz 
Sevennen geboren. Seiner Mutter, einer Gaftilias 
nerin, danfte er den ihn charakterifirenden Ges 
ſchmack an der fyanffchen Literatur, zu Fernay 
aber bei Noltaire, derfein Verwandter war, bildete 
er ſich für Dichrkuuft und Wiffenfhaft. Er trat dann 
in die Dienfte des Herzogs von Penthicvre ald Pas 
ge, und blieb bei dicfem bis zu feinem Tode. Nach 
diefem und beim Ausbruche der Nevolution zoger fi 
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nady Eeaur zuräd, und lebte ben Wiſſenſchaften. 
Mber die Echreden des Terrorismug erreihten auch 
ihn, er ward verhaftet, nur der Tod Mobespierres 
machte es feinen Freunden möglih, ihn zu befreien; 
indeg hatte der Kummer und die Todesangſt ſchon 
felne Kraft gebrochen, er farb wenige Tage nad fets 
ner Vefreiung den 135. Sept. 1794. Gin fanfter, 
milder Stun wehrt dur feine Schriften, deren zätte 
liher und doch nidyt verzäarteiter Charakter fie befone 
ders Danıen empichlenswerty macht. Sein Nun, 
feine $.....0, seite Novellen, deßgleichen Eſtelle, feine 
Theater und die freien Bearbeitungen von Cervantes 
Don Quixotte unddeffen Galathea find die vorzüglich 
ften ſeiner Werke, unter denen dem Numa und der Eftelle 
der Paris gebüpren dürfte. Uber auch feine Fabeln 
find ausgezelchnet. Florenz iſt der Geburtsort von 
Dante, Voccagio Amerles Vespucci und Maclawelle 

Storida, ein Theil dernordameritan. Freiftaaten 
enthalt 1805 L.M. Das atlantifdye Meer, der mexika— 
nifhen Mieerbufen und Soufiana umgraͤnzen es. Indem 
Rande ſelbſt wechſeln die fruchtbarſten Gegenden mit Suͤm⸗ 
pfen u. Sundfeldern, und das ſehr heiße Klima wird nur 
durch Gebirge und Scengemüldert. Unter den Produften 
find europälfhe zahıne Chlere und Schlldkroͤten im 
Thierreihe, Baumwolle und Farbehölger, befenderg 
aber die maieſtaͤtiſchen Königepalmen im Yflunzen= 
Reihe, fo wie im niineralifhen Neihe Eifen und« 
Kupfer vorzüglih zu merken. Die Einwohnerzahl be= 
Tauft fi auf ungefähr 50,000 Seelen. — Durd die 
natürliche Gränze des Apalachacolafluſſes zerfällt Flo— 
rida tn Oſtflorida und MWeftflorida. Oſtflorida, eine 
Halbinfel, yat 1540 Q. M. und die Städte St. Angu— 
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ſtin und Marco. Weſtflorida, 465 Q. M., mit Penſa— 
fola, das eine vortreffliche Rhede befißt. — Die In: 
ſel Amelie an der Kuͤſte Oſtflorlda's gepört den Britten. 

Florida-Blanca (Örafvon), mit feinem Tauf— 
und Familiennamen Joſeyh Monino, der Sohn eincs 
Motard, war zu Murcia 1750 geboren. Er zeichnete 
fib bald fo aus, daß er als fpanifcher Gefandter zu 
Clemens XIV, nad) Nom gefandt wurde, wo er zur 
Aufhebung ded Sefuiterorbens und zur Wahl Pius 
VI viel beitrug. Nah Grimaldis Entlafung ward 
er auf deffen eignen Rath Meiniiter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten und erhielt noch uͤberdieß dad Der 
partement der Gnaden- und Juſtizſachen und die 
Dberauffiht der Poften, Strafen und öffentlihen 
Magazins in Spanien. Ungeheuer viel bat er in den 
Grafenſtand erhobene Monino In feiner jeßigen Stel— 
lung für Kultur und Induſtrie im Innern, weniger 
gelangen Ihm feine Plane in Nüdfihr auf die aͤuſſern 
Verhaͤltniſſe. Bis zu Karls III. Tpde blieb er in 
Gunſt, dann aber gelang ed 1792 feinen Feinden, 
unter Ihnen dem Friedengfürften, Ihn zu ſtuͤrzen. 
Unfaugs in der Citadelle zu Panıpluna bewadt, 
ward er in ber Folge auf feine Güter verwiefen ;z 
1808 erfhien er wieder in der Verfammlung der 
Kortes, farb aber fhon am 20. November deffelben 
Jahres. 

Floris, (Franz), ein berühmter nicderländifher 
Mater, von feinen Zeitgenofen nur der nlederläns 
diſche Raphael genannt, war zu Antwerpen 1520 ges 
boren, ftudirte die Malerei in Luͤttich bei Lombard, 
den er aber bald übertraf, hielt fi einige Zeit in 
Statlen auf, kehrte dann Ins Vaterland zurüd, und 
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ftarb 1570. Er rühmte fih der befte Trinker ſei⸗ 
ner Zeit zu fein, und malte nie fühner, als wenn 
er nicht ganz nuͤchtern war. Unter ungefaͤhr 120 Schuͤ⸗ 


lern, die er hatte, waren auch ſeine'z Söhne, deren 
einer, Franz, ebenfalls ein beruͤhmter Maler wurde, 


Florus, röm. Sefhichtsfchreiber, der zu Anfange 
des 2. Jahrhunderts lebte, und von welchem wir eine 
£urze Ueberſicht der römifhen Geſchichte bis auf bie 


‚Schließung des Sanus: Tempels unter Anguſt befigen. 


Elu Mepreres über fein Leben und feinen Charakter wife 
fen wir nicht. Die beite Ausgabe des Florug iſt die 
von Dufer, Leyden, 1744. 

Floß ein aus mehrern an einander befeftigten 
Stimmen teftehendes Fahrzeug, das befonderd auf 
ſehr reißenden Etrömen zum Transporte von Holz, 
Steinen, Kalf, ıc. gebraucht wird, 

Floßen, Floßfedern, die durdverfhledene Graͤ⸗ 
ten unterſtuͤtzten Haͤute an den Fiſchen, mit welchen 
fie ſchwimmen. 

Flott, in der Schifferſprache auf dem Waſſer 
ſchwimmend. Ein Schiff flott machen, es wies 
der in Gang bringen, wenn es auf einer Sandbank 
ſtehen geblieben IN. Flotte, eine Anzahl Sciffe, 
die unter Einem Anführer ſtehen. Es gibt Kriegs: und 
Handels- oder Kauffahrteiflotten. Elne kleine Flotte 
helſt auch wohl Flottille. 

Fluͤchtigkelt iſt in der Chemie jene Eigenſchaft 
eines Koͤrpers, vermoͤge der er ſich bei einem gemifs 
fen Grade der Temperatur in Dämpfe auflöft und 
verfluͤchtigt. Körper, welde wir nicht gu verfläctt: 
gen vermögen, heißen feuerbeftändig, wahrfcheinlich 
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aber wären auıh fie zu verſtuͤchtigen, wenn wir ih— 
nen die hiezu erfoderlihe Temperatur geben könnten. 

Klüe,f. Klaus von der Fluͤe. 

Flügel, ı)die mit Shwungfedern verfehenenGlieb= 
Maſſen aller fliegenden Gefhöpfe, vermittelft deren 
fie fig In der Luft fortbewegen. 2) Rectter und linfer 
Flügel heißen die beiden Ende einer In Schlacht⸗ 
Ordnung geftellten Armee, Im Gegenfabe zu der Mitte 
oderdem Genirum; 5) Flügel, in der Archirektur die an 
beiden Euden des Hauptgebaͤudes angehauten Webenz 
Gebäude; 4) die beweglihen Hälften einer Thäre, oder 
eines Fenſters; 5) eine Art Klavier, welded von 
auffen die Geftalt eined Flügels hat. Das Glavechn, 
insbefondre aber das Piano = Korte gehoͤrt hieher. 
Slügeldede, elin bärterer Flügel, weicher den zar⸗ 
ten Flügeln der Inſekten zur Bedeckung dient. Fluͤ— 
getimann, der erfte und größte Mann bei einer 
Kompagnie Fußvolk, welher am Cude der Kolonne 
ſteht. Fluͤgelthüren, Thüren mit zwei Flügeln, 
gehören durchaus zu einem einlgermaſſen großartigen 
Styie. 

Fluelen, Dorf am Vierwaldſtaͤdter-See In ber 
Schweiz, in der Hofmarf vor Altorf, mit Teils Kapelle. 
Bon hier fährt wochentlich ein Schlif die Urner Naue 
nah Luzern, 

Fluͤga heißen die jungen Vögel, wenn fie fliegen, 
und die Muͤdchen, wenn fie heirathen können. 

Ktüffig, f. tropfbar flüßig. 

Slüte, ein großes und breites Laſtſchiff, meift nur 
zum Wullfifchfange. 

Fluidum, die Flüſſigkelt. 

Zlur, ein ebeges daches Feld, dann aber au 
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ale Innerhalb der Graͤnzen eines Drted gelegenen 
Grunditüde, daher Fluhrbuch, ein Buch, worin die 
einzelnen Aeder, Wicfen u. f. w. einer Flur nebit 
ihren Graͤnzen verzeichnet find; Slurfhüß, bderie: 
nige, welge die in einer Flur befindlichen Felder, 
Weinberge u. f. w. bewahen muß, und Flurſtein, 
der Grenzitein. 

Fluß, ein Gewäſſer (ſ. d.), dag größer als ein Bach, 
und kleiner ald ein Strom if. Die Flüffe werden 
in Hauptflüpe, Nebeuflüge, Küftenflüße und Steppenz 
Flüge eingetheilt. Hauptfluͤſſe ſind folde, welche von 
ihrem Urfprunge an weite Strecken Landes durchlau— 
fen, und mehrere Flüße aufnehmen. Die größten 
derfelben auf einen großen Kontinente ſtroͤmen im: 
mer numittelbar in den Ocean. Nebenfluͤße ergief- 
fen fihin andere Flüße; Kuͤſtenfluͤße ſind ſolche Fluͤße, 
die zwar unmitrelbar tus Meer lichen, aber nur cine 
unbedeutende Strede an der Küfte durchlaufen; Step 
penflüße verlieren fih in den Gand, Die ganze 
Strecke Landes, die ein Fluß durdftrömt, und wos 
ber ihm feine Nebenflüße zufließen, heißt fein Fluß: 
Geblet, das Bette, in dem er fließt, das Flußdette 
und der Hand das Ufer, während der des Meeres bie 
Kuͤſte heißt. 

Fluß, Fluͤße, nennt man die fünftlichen Edelſteine, 
von denen unter „Edelftein“ die Rede war. 

Slußberte, f. Fluß. 

Flußgalle, eine waͤſſerlge Geſchwulſt über dem 
Knie der Hinterfüle der Pferde, 

Flußgebiet, f. Fluß. 

Klußgötter, bei deu Alten Götter, welde die 
Fluͤße befhüsen, oder die re Fluͤße elbſt. 
Sle ſind Soͤhne des Occan, und perden lt einem 
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Ruder oder Füffbern in der Hand, Schilf auf dem 
Kaupte und einer Urne, woraus das Waſſer fließt, 
Dargeflellt. 

Flußſand, ein fehr feiner Sand, der leicht um« 
ber fliegt, und, wo er in Menge fib finder, wie In 
ben amerifaniihen Wüften, höchſt läftig ift. 

Flußſpath gehört zum Kaͤlkzgeſchlechte, und bat 
den Samen von dem Gebrauhe, den man beim 
Kürtenwefen davon macht. Er findet fib von den 
nieiften Farben der Cdeifteine, feiten ungefarbt, meift 
durchſichtig, rpftaltifire und polirbar. Auf glübende 
Kohlen gebrödelt, phosphoreszirt er meift mir ars 
nem Lichte. Man finder den Flußſpath in den Berg: 
Schichten bei den Erzen. 

Fluth, f. Ebte und Fluth. 

Fluth, Noadifhe, f. Suͤndfluth. 

Flonz, ein Göße der alten Deutſchen- nad Eint: 
gen der Todes, Gott. Er trug eine brennende Fa— 
ect in der rechten Hand, und einen Löwen aufder 
Edulter. 

Focus, der Brennpunkt (f. d.). 

Foe, Fo, Kohl, fol 1027 v. Chrifto aus ber 
königl. Famllie von Kafbemir geboren fein, und ans 
fangs Che: fla, oder Schaka geheißen, felt dem 50. 
Sabre aber als Fo (d.h. görtlihed Weſen) große 
Wunder gethan haben. Seine Neligion breitete 
fih weit aus in ter Tartarei, Indien und im Iten 
Sabrh. nah Chriſio auch nad) China, und hieß in In— 
dien die bramaniſche. Won diefer find jedoch die geheinte 
Lehre des Fo, der zufolge alles aus dem Nichte hervor 
ging und darein zuruͤckkehrt, und die Lchren der Athei— 
ften unter Fos Anhänger zu unterſchelden. Alle Foiſten 


- 
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glauben an Seelenwanderung und an Fo's böhrre 
Natur. Die Geifilihen Heiden in China Seng, in 
der Tartarei und Tibet Kamas, in Hinterindien 
Talapoinen, bei den Europacrn Bonzen (f. d.). 

Foöderativſyſtem, f. Staatenbunde. 

Foetus, der Name des Embryo (f. d.), wenn ſich 
bereits die ver Gattung entſprechende Geſtalt ang 
ihm entwickelt hat. 

Fohre, Foͤhre, der Name ſowohl des Kliefers, als 
uͤberhaupt aller Vaͤume dieſes Geſchlechts, wo zwei, drei 
und fuͤnf Nadeln aus einer gemeinſchaftlichen Scheide 
wachſen. 

Foix (Gaſton de), ſ. Safton. 

Folr (Germaln Francois Poullain de Sant), geb. 
1705, geft. a; ein auter franz. Luftfpieldicter. 

Folard (Chevalier Charles de), ein berühmter 
Tactiker, den beſonders feln Kolonnenfyftem befannt 
gemacht hat. Man hat von ihm verfhiedene Schrif⸗ 
ten, fein Hauptwerk aber find die GCommentare zum 
Polybins, in denen er feine neuen Entdedungen nie: 
deriegte. Man findet diefelben deutſch in der Ueber— 
feßung des Polybius von Deldnig und du Groſſel. 
(7 Bde. Berlin und Leipzig, 1755 — 1769). Folard 
diente felt feinem 16ten Jahre In ber franz. Armee, 
und foht 1705 bei Gaffano mit. Später gieng er 
nah Schweden, um unter Karl XIT. zu dienen, kehrte 
aber nad des Könige Tode nah Tranfreih zurid, 
und machte 1719 feinen letzten Feldzug als Meftre- 
de:Samp unter dem Herzog von DBerwid. Er fiarb 
zu Avignon 1752. - 

Folge, Abfolge, Confeyuenz, dasienige, was aus 
vorausgeſchickten Bremen mit Iogifher Richtigkeit 

Convr Lex. vi 22 
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bervorgeht, und bei einem Tunftgerechten Estufe R 
in dem Schluß- oder Folgefaße ausgeſprochen iſt. 

©. Entogiftif. 

Folie, möglihft fein gefchlagenes Vieh, beſon⸗ 
ders aus Silber, Blei und Zinn; letzteres giebt den 
Stantol, der beim Belegen der Spiegel gebraudt 
wird; in Dielfolle packt man Taback, Thee ıc., un 
die gefärbte Silberfolle legt man aͤchten und falſchen 
Edelfteinen unter, ihren Glanz zu erhöhen. 

$olio, f. Buͤcherformat. 

golter, f. Kortur. 

Fols (Hans), Meifterfänger aus Worms, war in 
be zweiten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts VBarbier 1 
und Meifterfänger in Nürnterge. Man har von ihn 
Faſtnachtſpiele, poetiſche Erzählungen 20. Auch fol 
er eine Privatdrudcerei beſeſſen haben. 

Fouds, überhaupt die einer oͤffeutlichen Anſtalt 
oder einem Handelsgefhäfte zu Grunde Kegende Geld— 
Summe. j 

Sonde Cöfenttihe) heißen in England die Karen 
und andre öffentlihe Abgaben, welche zur Bezahlung 
‚ der Iutereffen oder des Kapitals der Natlonalſchuld 
beſtimmt find, dann aber auch die Staatskaſſe, In 
weiche diefeiben fließen, endlich die Staatsſchulden- 
und Staatefhuldideine ſelbſt. Die Staatsſchulden 
theilen ſich in fortwährende und cinföstiche (perpe- 

tual or redeemable) Annuitaͤten, welche bis zur Ab— 
zahlung Intereſſen tragen, und im gemeinen Leben 
vorzugsweiſe Fonds oder Stocks heißen; in unauf: 
töglidhe (irredemable or determinate) Annuiräten, 
deren Kapital nicht zurüdbezahlt wird, die aber das 
für eine gewiffe Reihe von Jahren höhere Sinfen tra— 
gen, und In lange (long A.) und kurze (short A.) 


x 
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zerfallen; endlich in Unnuitäten, die auf dag Leben 
einer oder mehrerer Perſonen fortdancın (Life annui- 
ties). Die fortwährenden Aunuftäten machen beiweitem 
den größten Thein der Staatsfhuld aus und find nad 
den Intereſſen verfhieden, die fie tragen. Es wer: 
den damit fehr viele Gefhäfte gemadt. 

Font (Peter Anton), Kaufmann zu Köln. Der ge— 
geu diefen Mann anhangtg gewefene Erimtnal-Prozeß kit 
albetannt,u. wurde auch dadurch äuffern wichtig, daß man 
ihn als Prüfitein betraditete, ob dag franz. Srimfinal: 
Verfahren mit öffentlicher mündliger Verhandlung und 
einem Urtheile der Gefhwornen über die Thatfahen 
nach individuellem Fürwahrhalten, oder ob das teute 
fde mit geheimer Unterfuhung und einem, nad ber 
ſilmmten Rechtsregeln von rehtefundigen Richtern 
zu faͤllenden Urtheile über formell: jaridiſche Wahr: 
heit den Vorzug verdiene. Der beſchräntte Raum er: 
laubt ung nur eine kurze Darflellung dr Haupt-Epo— 
hen diefer fo wichtigen und fo verwickelten Geſchichte. 
— Peter Anton Font, der Sohn elnes begüterten Kauf: 
manns aus Goch bei Kleve hatte ſich In Köln an— 
ſaͤſſig gemacht, wo er zuerft eine Bleiweißfabrik be— 
tried, fpäter aber fih mit dem Apotheker Schröder 
in Krefeld affofiırte, um einen Liqueur-Handel zu be 
treiben; erfterer foilte den Zabrifanten machen, dag 
Somerctele aber Fenf Leiorgen. Der Gewinn dabei 
war wirflih ſehr groß, Brunch beneiseten ſie ſich 
beide, und jeder glaubte, der andere übervortheile 
ihn. Schroͤder fandte einen jungen Kaufmann, Na— 
mens Wilhelm Könen, nad Köln ab, um Einjiht von. 
Fonks Rechnungen zu nehmen, die vieler auch alfe 
richtig fand, Fonks eigener Commis, Habnenbein, aber 

22 
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machte ihn auf dad Hauptbuh aufmerkſam, welche 
den von Fonk geiplelten Betrug aufklären werde. Dieß- 
verlangte Könen, aber Font flug ihm die Heraus: 
gabe deſſelben ab, und reifte felbit zu Schroͤdern, 
um fih mit Ihm ohne Unterhändler zu vergleichen, 
was alter diefer, vielleiht von Könen gewarnt, nicht 
annahm, fondern felbfi von den Rechnungen und dem 
Hauptbuche Einſicht nehmen wollte, und in diefer Abs 
fitt darauf nad Köln reijte, wo Fonk wirflid Den 
10. Nev. 1816 einen Vergleich anboth, mit dem er 
ein Opfer bragte *); aber auch diefer fanı nicht zu 
Stande, weil Schröder fih mir Koͤnen noch eigene 
darüber allein befprehen wollte. Schröder und Koͤnen 
verließen darauf das Fonffhe Haus, und beſuchten 
ein Gaſthaus, wohin auch der Commis Hahnenbein 
kam, dort blieben ſie bis 10 Uhr beiſammen. Als 
Hahnenbein Abſchled nahm, gieng auch Könenmir, un 
ihn, der Angabe nach, noch eine Strede weit zu begleiten, 
filed aber wieder von ihm — u. gleng feinen Todesgang. 
— Er kam nicht mehr in fein Gaſthaus zurüd, erit den 
16. Dez. fand man feinen Leihnam im Rheinſtrom. 
Seine Uhr fand man bei ihm, aber feine Brieftafche 
nicht mehr, die auch bis auf diefe Stunde Niemand 
mehr zu Gefiht befaım. Zu einer fhönen Stalienerin 
in einem Bordelle, zu der er fonft gerne zu wanbeln 
vflegte, war er ſelbe Naht nicht gelommen. Der 
Verdacht ded Mordes war fogleih auf Fonf gefallen, 
der gleih nach Könend Tode ein fonderbared Beneh— 
nehmen angenommen hatte, aud) von dem Verglei— 
a nichts mehr willen wollte. Nun gab der Umſtand, 
*, Bei diefer Vergleichshandtung glanbte Hahnenbein eine gewiſſe 


Anngahernug Fonts ja Konen bemerkt zu haben, die wohl eine 
geheime Suſammenkunft erzweckt Haben mochte. x 
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dag man an Könend Kopfe eine Wunde farb, wel- 
de die Folge eines Schlages mir einem ſcharfkantigen 
Werkzeuge, etwa bein Nüden eines Scäffler : Band 
Meffers, geweſen ſeyn mußte, der Wermuthung, daß 
Font feinen taͤglichen Gefellfhafter, Schäffler Ham: 
mader, ald Helferähelfer gebraucht habe, noch mehr 
Verſtaͤrkung; diefer machte auch wirklich viel größere 
Auslagen, als ſonſt. Man ſchritt daher dazu, dieſen 
Schäffler in Arreſt zu ſetzen und Font zu bewachen. 
Hamnmiacher, in einen feuchten Kerker gebracht, bekannte 
wirklich In Eurzer Zeit, daß Fonk mittels feiner Hilfe 
den Kaufmann Könen ermordet habe. Derfeibe ſei 
Nachts nah zehn Uhr noh zu Font ind Haug ge— 
fommen, wo diefer ihn in feine Waaren » Halle ges 
füyrt und ihm dort mit dem Bandmeſſer einen Schlag 
uͤher den Kopf gegeben, auch die Brieftafbe ihm her— 
aus gerifen habe; er Hammacher habe ihn dann erft 
vollends erdrofelt, und Tags darauf durch ſeinen Bru— 
ber in einem Faffe an den Rhein hinausführen laffen, 
welches fie danu geöffnet und den Leichnam mit Stei— 
nen wohl befhwert in den Strom gefenft hätten, 
fpäter aber widerriefer dieſe Ausſage wieder, und fagte: 
fie fe fatfch und bloß eine Folge feines harten Gefäng: 
nifes und der Ueberredung des General: Profu- 
rators von Sandt, der ihm diefe Maͤhre vorgelagt 
babe, um den Fonk zu flürzen. Fonts Vertheidiger 
gaben an, dag Konen wohl zufällig In den Rhein ge— 
fallen fein könnte, welder Angabe aud der Hofrath 
von Walter beipflictete, Indem er darthat, die Wun⸗ 
de könne Koͤnen erft Im Strome erbalten haben. 
Wo Hammacher an jenem Unglüdd: Abende gewelen 
war, fonnte nie ermittelt werden. Der Aſſiſſenkef 
su Trier verurthellteden 31. Oft. 1320 Hammacher Zu 
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16jaähriger Zwangs-Arbeit und endlich auch am 2. 
Juni 1822 mit 7 Stimmen gegen 3 Fonk zum Tede, 
der Koͤnia von Preußen aber fprah beide den 10. 
Auguft 1825 aus dem Grunde, well Könens Ermor— 
dung nicht erwiefen foie, frei. 

Fontaine (Jean la), f. La Fontaine. 

Fontaine (PH. 8), ein berühmter franz. Ard!- 
tect und Schriftfteller über feine Kunft, der unter 
Napoleon mit Vercter den Bau der meiften dffentf. 
Dentmäler leitete, und aud unter der koͤnigl. Re— 
gtekung Arhiteft des Louvre und der Tuilerien 
blieb. 

Fontaineblau, große, doch oͤde Stadt im franz. 
Departement der Seine und Marne, hat 7500 Einw., 
das befannte koͤnigl. Zagdfhloß mir der berühniten 
Hirſchgallerie, Porzellan- und Steingutfabrifen und 
eine Militaͤrſchule. Hier wurden 1762 vie Frliedenspräs 
Limfnarien zwiſchen Franfreid, Enyland, Spanten und 
Portugal unterzeichnet, hier hielt Napoleon feit 1809 
den Papit Plug VII. einige Jahre gefangen, und hier 
unterzeichnete er felne Thronentfagung den 11. April 
1813. 

Sontana (Domenico), ein berühmter Baumelfter, 
geh. 1543 zu Mitt, get. zu Neapel 1607 als erfter 
Ingenleur des Königs beider Sicillen. Sowohl hier 
als in Mom, wo er bis 1592 am päpfilihen Hofe 
unter Sirtus V. und Clemens VIII. angejtellt gewe— 
fen war, führte er großartige Bauten aud. Nament— 
lih richtete er zu Mom 1586 den großen Obelisken 
auf, der auf dem Platze vor der Peterskirche ſteht, 
und baute die vatlcanifhe Bibllothek. 

Fontana (Felice), geb. zu Pomarelo, im ital. 
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Tirol 1750, geft. 1805 als Mathematifer und Phy— 
ſiker am großherzoglihen Hofe zu Florenz, bat dag 
befennte Naturallenkabinet zu Florenz eingerichtet; 
und fih als Schriftiteller im Fache der Chemte "und 
Phyſik verdient gemacht. Seine Schriften find sur 
Tyelle auch Ind Teutſche Überfebt. Fontana ward in 
der Kirche St. Croce neben — und Bivlank be— 
- graben. 

Fontanell, kuͤnſtliches und ſtets unterhaltenes 
Geſchwuͤr zur Ableitung ſchaͤdlicher Feuchtigkeiten aus 
dem Koͤrper. Es wird entweder durch ein Haarband⸗ 
oder durch eine Erbſe offen erhalten. 

Fontane (Ludwig Graf. v.), geb. 1752 zu — 
in der Revolution vortheilhaft bekannt, 1797 proſtri— 
birt, ſeit 1799 Mitarbeiter am Merkure, ward 180% 
Praͤſident des geſetzgebenden Korps, bereitete 1814 
die Konſtitutionscharte vor, ward danı Pair, Mit- 
glied des Konſeils und 1316 Mizepräfident der Aka— 
demie. Er ſtarb 1821. Auch als Schriftſteller und 
namentlich als Dichter iſt er ausgezeichnet, nur fehlt 
es ihm an Originalitaͤt und Fuͤlle der Gedanken. 

Fountanges (herzogin von), geb.- 1601 aus einer 
alten Familie von Rouergue, ward von Ludwig XIV, 
zur Herzogin erhoben, und feine Maltreife, nachdem 
er der Montefpan überdrüfig geworden war, ftarb 
aber fhon 1681 an den Folgen einer Niederkunft. 
a war fhöu, aber albern, ftolz und verfhwendes 
riſch. m 

Fontenai, ein Fleden im ehem. Bourgogne, be— 
kannt durch die Schlacht vom 25. Juni 841, zwifhen 
Lothar und den andern Söhnen Ludwigs des From: 
men, worin Lothar befiegt wurde, Selne Brüder 
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aber, flatt den Sieg zu benüben, lleßen ihm Ver— 
zeihung und Friede Lund thun; der ränfevolle Lorhar 
dagegen begann den Sirieg aufs Neue, bis ihn das 
VBuͤndniß Karls des Kablen und Ludwigs des Teut— 
fhen (14. Febr. 842) zu Straßlurg zwang, in den 
Vertrag zu Verdün 843 (f. Verduͤn) zu willigen. 

Fontenelle (Bernard le Bovier de), geb. 1657 
zu Rouen, ein fehre geihäster franz. Schriftſteller, 
der Sohn eines Advofaten und der Schweſter Cornell: 
led, ward nah mit Auszelhnung zurädgelegten Stu: 
dien Advofat, verlor aber den erften Prozeh, wo= 
rüber er fo ärgerlih wurde, daß er feine jurfitifche 
Laufbahn verlieh, und fih ganz der Philoſophie und der 
Natur zu widmen befhloß. Als Dichter machte er 
nicht viel Gluͤck, und fein Zrauerfptel Afpar, dag 
1681 aufgeführt wurde, mißfiel gaͤnzlich, deito mehr 
Auffehen aber erregten feine Todtengefprähe (Dialo- 
gues des morts), die 1683 erfchtenen und den Grund 
zu feinem Ruhme Iegten, welden feine folgenden 
MWerfe, unter denen die Entrctiens sur la pluralite 
des mondes (Unterbaltungen über die Mehrheit der 
Welten) das befte find, noch vermehrten. Letzteres 
Werk iſt überfekt von Mylius, und mit Anmerkungen u. 
Kupfern von Bode herausgegeben zu Berlin 1780 und 
1789. Obwohl Kontenelle die ſchoͤnen Künfte zu trofs 
Een, und die ernften Wiſſenſchaften zu leicht behandelte, 
fo haben doch nur wenige Gelehrte ſolchen Einfluß 
auf ihre Zeit geäußert, wie Tontenelle. In dem 
Streite über den Werth der Alten und Neuern, nelgte 
er fih auf die Seite der den letztern das Primat 
einräumenden ‚Partei, und In der Philoſophie war er 
Sartefianer, ohne jedoch fein Syſtem vertheidigen 
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zu wollen. Er ftarb gu Paris 1757,‘ ein hundert: 
jähriger Greis, aber noch ungeſchwaͤcht an Geiſt und 
Körper. Lautere Grundſaͤtze, ein milder, fanfter 
Sharafter und eine hohe Lebengweisheit verdienen 
eben fo ſehr bei ihm geruͤhmt zu werden, als feine 
Schriften. 

Fontevrauld, Ebraldsbrunnen, ein Thal an den 
Graͤnzen von Polton und Anjou, wurde 1099 von dem 
befannten Bekehrer gefallener Madden, Robert von 
Abriſſel, zum Stammſitze feiner aus Büpern und Bis 
Berinnen beftebenden Kfofter-Gefellihaft gewählt, und 
dort ein Klofter erbaut, das In zwei Flügeln Melle 
giofen beiderlei Gefclehts aufnahm, denen er die 
geihärfte Regel Benedikts und eine ganz eigne Vete 
faffung gab, indem er die Mönche wie die Nonnen 
der Aebtiffin unterwarf. Der Orden breitete fih In 
Spanien und befonders Franfreihb aus; Generalſu⸗ 
perlorin der ſaͤmmtlichen Ordenskloͤſter aber bileb die 
Yebtiffin zu Fontevrautd, welche aud nur unter des 
Papſtes Gerichtsbarkeit ftand; meiſt war eine Prine 
zeſſin aus koͤnigl. Seblüte ſelbſt Aebtiftn. Es riffen 
aber im Laufe des 14. Jahrhunderts mannilgfache 
Unordnungen ein, die dad Anfehen des Ordens mine 
derten, der jedoch erft in der Revolution erlofh. Die 
Kleldung war fhwarz, mit Kragen, Kapuze und 
Gürtel. 

Fontinalien, Feſte, von den Römern zufchren 
der Brunnen: Nymphen gefelert, an welchen fie die 
Brunnen befränzten und Blumen in felbe warfen. 

Foote (Samuel), Director des Haymarfet: Theaters 
su London, geb. 1719 zu Truro in Cornwallis, geft. 
1777 zu Dover, ein befannter englifher Zuftfpiels 
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Dichter, von feiner Manier, lebende Perſonen laͤcher⸗ 
lich zu machen, der englifche Ariſtophanes genannt, 
war zugleich einer der beiten Komiker, fplelte aber 
nie fo gut, ald in feinen elgenen Stüden, indem er 
neben feinem auferordentlihen Witze und feinem fhon 
an fih fomifhen Aeußern eine befondere Gabe hatte, 
die Manleren lebender Perfonen nachzumachen und 
ins Lächerlihe zu zichen. Als er das eine Bein vers 
toren hatte, wußte er mit einem hölzernen eben fo 
gewandt fih zu bewegen. 

Korbin, ı) (Claudius Ritter von), berühnter 
Seeheld und Admiral unter Ludwig XIV. 2) Louis, 
Niklas Auguft, Grafvon Forbin, Generalintendant und 
Dberauffeher der Kunſtſammlungen in Frankreich, ents 
gieng In &yon zur Zeit der Schreckens- Perlode der 
Mevolution nur mit Mühe dem Tode, welhen er 
feinen Water und Oheim fierben fehen mußte. Als 
die Schreden vertobt hatten, widmete er ſich der 
Kunſt in Davids Schule und fand in der Prinzeffin 
Pauline Borghefe eine hohe Beſchuͤtzerin, darauf 
madıte ev die Feldzüge in Spanien und Deutſchland 
1809 mit, 309 fih aber, da ihm das Gluͤcſich, hier 
auszuzeihnen, nicht lächelte, wieder zuruͤck und lebte 
zu Nom feiner Kunſt. Die Ruͤcktehr der Vourbone, 
welhe die Verdienfte diefes Mannes erkannten, 
erhob ihn auf feinen jetztigen Poſten. Das neue 
Mufeun ans einer Galerie und 20 großen Si 
len ift fein Werk, auch ftiftete er das National-Mu— 
feum im Pallafte Lurenburg und das In Verſailles. 

Forcellini (Egidius), italleniſcher Philolog und 
Profeſſor zu Padua, berühmt als Mitarbeiter und 
Vollender des großen, von Facciolato (ſ. d.) begonne⸗ 
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nen Lerffond, dad auch unter feinem Namen erfchlen. 
Er farb 1769. 

Kordyce (George), einer der beruͤhmteſten engl. 
Mediziner der neuen Zeit, Arzt am St. Thomas— 
Spital zu vendon, Mitglied der koͤnigl. Sortetät der 
Wiſſenſchaften und des Kolleglums der Aerzte, war 
1736 zu Aberdeen geb. und farb 1802. 

Forelle (Salmo fario), ein Lachsfiſch, der fih in 
been Bergwaſſern aufbalt, im September laicht, u, 
meiſt von Wuͤrmern lebt. Die gemeine Forelle ficht 
oben dunfel, unten weiß, an den Seiten gelblich, 
mit roten Flecken im blauen Felde, wird mehrere 
Pfund ſchwer, und gilt für ſehr deilfat. Die dunk— 
lere Steinjorelld wohnt in fhartigen Wildbähen, u. 
it im Sommer am fhmadhafteiten. 

Korfait, (Peter Aler. Lorenz), geb. 1752 zu 
Rouen, war von 1800 bis 1803 franz. Seeminiſter 
und Juſpektor der Boulogner Klotte, und ſtarb 1507 
privatiſitend in ſeiner Vaterſtadt. 

Forkel (Joh. NIE), Doctor der Mufit, der größte 
muſikaliſche Theoretifer, Literator und Diftorifer, den 
wir haben, war 12. Febr, 1749 zu Mecder bei Ko— 
burg geboren, fiudirte anfangs die dichte zu Göttin= 
gen, widmete fih aber bald ausſchließlich der Mufit, 
die ihn von jeher am meiſten angezogen hatte, und 
erhielt, nachdem feine muſikaliſch-kritiſche Bibliothek 
noch ale Studenten die Kenner auf Ihr aufmerffam 
gemacht hatte, die Stelle eines Kongertmeifters in 
Göttingen mitden Titel eines Mujifdireftore. Erbes 
gleitete diefe Stelle big zu feinem Tode (20. Maͤrz 1318), 
u. befchenftedie Welt mit einer Literatur der Mufit, den 
erften beiden Theilen einer Geſchichte dieſer Kunſt u, ei⸗ 
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ner Blographie u. Charakteriſtik Sebaſtian Bach's, Werke, 
die ſeinen Namen unſterblich machen. Außerdem hat 
er auch viele theoretiſche und praktiſche Schüler gebildet. 

Form wird der Materie entgegengefebt, und bes 
deutet daher batd die Auferlihe Geftalr eines Koͤr— 
pers, bald bie Art und Welfe einer Sache, z. B. die 
Art und Melfe, nach der eine Kraft wirft, daher 
nıan in der Philofophle von Formen der menfchliden 
Thaͤtigkeit, des Verſtandes, des Sinnes u. f. w. 
ſpricht. Das Formale wird in der Philoſophie aber 
auch wohl dem Realen, wie das Moͤgliche dem Wirk— 
lichen entgegengeſetzt, und dieß iſt der Fall, wenn 
man das bloß logiſche Denken und das Erkennen 
als (Denken eines Gegenſtandes als wirklich vor⸗ 
handen) formales und reales Denken (ſ. Denken) 
unterſcheldet. — Formalien, Formalitaͤ— 
ten, Förmlichkeiſten nennt man im ge: 
meinen Leben das Außerweſentliche einer Hands 
lung, daher es oft gleichbedeutend mit Ceremonie 
genommen wird. Formalift beißt einer, der fid 
firenge an diefe Formalitäten hält, und Heber Dad 
MWefentlihe, als die Formalien fahren laͤßt, meift, 
weit er dad Weſentliche gar nicht fennt, dann ein 
Seremonfarius, Romplimentenmader. $ormeln und 
Formulare endiid find für gewiffe Fälle vorgeſchrie⸗ 
bene oder doc gewöhntihe Worte, Wendungen oder 
Medensarten. In der Algebra find es allgemeine 
mathematiſche Ausdrüde, die zur fhnellern Auflöfung 
verfhiedener Aufgaben dienen. 

Format, f. Bücher: Format. , 

Formen (Joh. Heinr. Samt.), ein befannter Pos 
lygraph des 18. Jahrhunderts, Anhänger der Wolffl- 
(neu Schule, war 1711 zu Berlin-aus einer aus 
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Franfreih eingewanderten Familie geboren, nnd ftarb 
zu Berlin 1797 als geheimer Rath und Direktor der 
philof. Klaffe der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Seine Schriften find kritiſchen, philoſophiſchen und 
theologiſchen Inhalts. 2) Joh. Ludwig Formev, 
koͤnigl preuß. Leidarzt, geb. 1774, geſt. 1825, ebens 
falls ein bekannter Schrifiſteller. 

Formica, Ameiſe (f.d.). Ohne Stachel find die For- 
micac rufac, Holzameife, Noßameife, und bie Meine 
ſchwarze Ameiſe; geftahelt jind die gemeinen Meinen 
Umelfen, in Gärten, Feldern und Häufern; es giebt 
auch Vifitenameifen, was aber fehr ungebetene Gäfte 
find. Die größten find die großen weißen afrifants 
fhen, welche jih ganze Thürme bauen und von der 
ren Cinrihtung und Diezipiin vielleiht mehr, als 
was wahr ift, gefchrieben wied. Daß Ihrer mehrere 
einen Menſchen tödten Fünnen, iſt wahr. 

Forskaͤl (Peter), berühmter ſchwediſcher Botanie 
fer und Schuͤler Linnes, geb. 1736, ward Profeffor 
su Koppenhagen und begleitete Niebur auf felner 
Kunftreife nad) Aegypten und Perfier, wurde aber 
su Dierim in Arabien 1763 ein Dpfer der Pet. Er 
dat fih um feine Wilfenfhaft ungemein viele Ver _ 
dienfte erworben. Wir befiken mehrere treffliche 
Werke von ibm. Linné nannte eine exotifhe Pflanze 
nah ihm Forscalea. 

Korft, derienige Theil eines Waldes, der als ein 
geſchloſſenes Ganzes bewirthfchaftet wird, alfo eine 
gefhloffene Forſtwirthſchaft, oder ungefähr dad, was 
bei der Laudwirtbihaft ein Landgut if. — Der 
Derwalter deſſelben Heißt Förfter, daher auch Die 
Benennung Förfterei. Die dabei angefteliten Perfo- 
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nen aberheifenforftbediente, Forftblener. Dft 
heiftaber gorft der Wald, oder überhaupt Grundſtücke, 
die zum Holgwuchfe beſtimmt find. Das vorhandene Holz 
heipt der Forſt- oder Holz-Beſtaud, und die nad 
gewiſſen —5 begraͤnzten und gewoͤhnlich nach Num— 
mern bezeichneten Theile Forſtrevtere, Reviere 
oder auch Schläge, Holsfhläge. Stellen, wo fein 
Holz fleht, beißen Büöſſeen. Ueber das Forftwefen 
u. die Forſtwiſſenſchaft felbft fehe man den Ar: 
tikel Forſtweſen. 

Forſter (Joh. Nelnhold), fonfgl. preuß. geheimer 
Nat und Proieflor der Naturgefhihte zu Halle, 
ſtammte aus dem Haufe der alten Lords Forefter in 
Ehottland, deren Nachkommen nah Polnifh: Preußen 
gerichtet waren, und deren einer, der Vaters unfers 
Forſter, Bürgermelfter in Dirſchau unweit Danzig 
war. Forſter ward 1729 geboren, ftudirte in Berlin 
und Halle, und ward Prediger zu Naſſenhuben. Mehr 
als die Theologie aber ſprachen ihn Mathematik, 
Philoſophie, Länder: und Bolferfunde, fowie das 
Studium befouders der alten Spraden an, daher 
er gern einen Antrag annahm, dag Kelonfewefen fi 
Euratow zu unterfuden, und im März 1745 dahin 
abreifte. Katharina II. war mir ſeinen Berichten fo 
wohl zufrieden, daß fie ihn mir der Werfertigung 
eines Geſetzbuches für dieſe Koloniſten beauftragte. 
Der Danf für feine Arbeit aber blick aus, und da 
felne Predigeritelle Inde$ anderweitig war befent wor: 
den, mußte er 1766 ſogar ohne Entſchaͤdigung für 
diefen Verluft nad) London abreifen, wo er vom 
Ueberfegen und von dem Verkaufe mitgebrachter Sel- 
tenhelten lebte, dann Profeſſor in Warringtoͤn wurde, 
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und endlih ben Antrag annahm, Cook auf feiner 
äwelten Entdeckungsrelſe als Waturforfder zu beglei— 
ten. Die Geſchichte diefee merkwuͤrdigen Reiſe gab 
fein Sohn Georg heraus, und Forſter ließ derfelben 
feine reiben Bemerkungen über Gegenftände der 
Phlloſophie, phyſik. Geographie und Naturgefhicte, 
eine Frucht diefer Reife, folgen. Aber auch was er 
dießmal geleiftet hatte, ward nicht anerkannt, und er 
fam nad) und nah in fo ſchlimme Umjtände, daß 
ihn, deu feiner Schulden wegen feflgefehten, Fried- 
rich II. gleihfam dem Gefängniffe abkaufen mußte, 
als er ihn zum Profeffor der Naturgefhichte In Halle 
mahen wollte, in weldher Eigenfhaft er 18 Jahre 
lang mit Auszeihnung wirkte. Doch bracdten ihn 
auch hier Hang zum Spielen und dieübergroßen Sum— 
men, die er auf feine Sammlungen verwendete, oft 
in Verlegenheit. Er ftarb 1798, ale einer der auge 
gezeihneriten Gelehrten feiner Zeit, und beforderd 
beruͤhmt durch feine Entdedungen in Geſchichte, Bo— 
tankt und Zoologie, Heftigfeit und zugleih Gutmuͤ⸗ 
thigkeit charakteriſirten ihn. Bewundernsiwerth war 
fein Gedaͤchtuiß, 17 Sprachen verſtand, ſprach und 
ſchrieb er. Schon vor ihm (1794) war ſein Sohn 

Forſter (Georg) geſtorben, der ihn auf feiner 
Nelfe mit Cook begleitet und die Gefdiichte derfelben 
beraudgegeben hatte. Er war 1754 gekoren und nad) 
manderlet Schidfalen Profeffor der Naturgeſchichte 
an der cafleler Nitterafademie bis 1784, in welchen 
Jahre er einem Rufe des Könige don Polen nad) 
Wilna folgte, wo ee Doktor ber Medizin ward. Spa= 
ter follte er Hiftorlograph einer Nelfe um die Welt 
werden, die Katharina II. von Rußland veranftaltete, 


‚ 
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die aber wegen des Tuͤrkenkrieges unterbleiben mußte, 
worauf er nad Deutſchland zurädfehrte, und Bibilo- 
thefar des Churfürften von Mainz wurde Als er 
fih aber zur Zeit, wo die Frangofen nad) Mainz far 
men (1792), zu revolutionären Zweden hatre brauden 
laffen, büste ernach der Wiedereroberung von Mainz 
dur die Preußen mit dem Verluſt feines ganzen 
Vermoͤgens, fogar felner Manufcripte. Er wollte 
nun nab Indien gehen, erlag aber zu Parid, wo er 
orientalifhe Sprahen ftudirte, dem Tode 1794. 
Seine Schriften für Naturgefhihte und Menfhen: 
fenntniß verdienen Faflifh genannt zu werden, übers 
dieß haben wir viele Ueberfeßungen, auch eine Deuts 
ſche Bearbeitung der Safontala dee Kalidas von ihm. 

Forfter (Georg), ein kuͤhner Britte, berühmt 
durch die Reife, die er durh Nord: Indien und Pers 
fien mitten durch unbekannte Nationen, in mMorgene 
ländifher Kleidung, machte, und ohne erkannt zu 
werden, glüdiich vollendete. Cin Theil der Beſchrei— 
bung diefer Reiſe erſchien 1790, der andere aber 
erft nach feinem Tode, der ihn zu Nagypur In Indien, 
auf einer Geſandtſchaſts-Reiſe zum Oberhaupt des 
Mearattenftaateg, ercilte. 

Forſtweſen, der gemeinfhaftlibe Begriff der 
Theorie und Praris derjenigen Wiffenfhaft, welde 
die Lehre von der zwedmäßigen Behandlung der Wal« 
dungen zum Gegenſtande hat. Die Gefammtheit der 
darauf abzielenden Grundfäse heißt Forſtwiſſen— 
ſchaft und der Inbegriff der Maßregeln, welde 
sur Anwendung diefer Grundfaße auf die Male 
dungen oder den dazu befilmmten Plaß zu nehmen 
find, die Forſtwirthſchaft. Hinſichtlich ihrer 
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Subftanz werden die Waldungen fu Laub- und Nadel: 
Holz und yinnarlidh ihrer Behandlung in Hoch- und 
Nieverwald, und die aus Ihrer Benüßung ih ergeben: 
den Ertraͤgniſſe in Haupt- und „eben = Miußungen 
eingetheilt. Die vorzäglicften deutfhen vaubholzs 
Arten find: die Eiche, die Buche, die Birke, die 
Eſche, die Halne, die Linde, die Eric, der Ahorn; 
die amerikaniſche Akazie verfprad mehr, ale fie lei— 
ftet, auf gutem Grunde aber möchte dic afrikunlihe 
Noskaftante, deren Holz das Gute hat, daß ed nicht 
leicht wurmſtichig wird, und die jchnell heran wählt, 
von gröperm Nutzen fein, Die vorzüglihiten Nadels 
Holzarten ſind: die Lerche, die Foͤhre, die Fire 
(Rorbtanne) und die Weißtanne, vorziüstih aber tie 
amerifanifhe Wenmuthsfiefer, die auf gutem Grunde 
fehr treffiih in Deurfhland vorfommt. Hochwald— 
Wirthſchaft heißt diejenige Waldbehandlung, wo 
man die Bäume ihr gehoͤriges Alter erreihen läßt, 
und jie dann erjt fallt, fie reiht und vorzüglich dag 
Bauholz, einzeine Baͤume werden ſtehen gelalen, un 
die Schläge wieder neu zu befaanmen; Nieder: 
waldwirthſchaft aber ift diejenige, wo man die 
Bäume, wenn le eine gewiffe Stärke erreicht haven, 
bis auf die Etöde abtreibt, die alsdann wieder aus: 
fhfagen; für diefe Behandlung eignet fi aber fein 
Nadelholz, da Diefes, den Wacholder aus zenommen, 
am Stocke nicht ausſchlägt; zum Hochwalde eignen 
ſich außer dem Nadelholze Eichen, Buchen, Ahorn 
und Aeſchen; Linden, Hainen, Erlen, Ulmen nd) 
Alazien aber zum Niederwald oder Schlaywald. Im 
allen Laubbholz-Hochwaͤldern wird die Verjüngung ime 
mer durd die Natur und gewoͤhnlich durch Führung 
Conv. fer. VII. 23 
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dreier Hiebe, des Befaamungs oder Dunfel-, bed 
Licht- und des Abtriebs- oder Nelnigungefchlages bes 
wirkt. In Nadelholz: Waldungen finder auch ber 
tahle Abtrieb und die Wiederheritellung der Schlag: 
Flaͤche durch Handfaat ftatt. Alle jene Grundſaͤtze, 
welche das Verfahren bei den Waldnutzungen ange- 
ben, machen die Lehre der Forſtbenutzung aus und 
befaſſen ſowohl Haupt- als NRebennutzungen. Unter 
erſtern wird der Holzertrag der Walder im engern 
Sinne, unter letztern, was aus den Nebenbeſtandtheilen 
des Holzes eingeht, verſtanden. Solche Nebennutz- 
ungen find: das Pechſcharren, das Laub- und Streu— 
Rechen, das Grasrupfen, das Eicheln- und Buͤcheln⸗ 
Schlagen und die Waldweide, aber dieſe alle find ge— 
faͤhrlich und nur mit genaueſter Vorſicht anwendbar, 
indem fie ſonſt leicht in fhadlihe Forſtfrevel ausar— 
ten; fo follen zum Deifpiel die zum Pechſcharren ber 
ſtimmten Baͤume elgend bezeichner feyn, indem fols 
he nah und nad) abftehen, und dad Grasrupfen, 
Laub und Streurehen und die Waldweide follte nur 
in bereits alten Schlägen gebulder werben, indem 
junge Schläge dadurch fehr leiden, eben fo fehr fol 
man die Plünderwirtäfchaft, d. b. die ftärfiten Baͤu⸗ 
me aus den Schlage einzeln fallen, nicht dulden, 
indem dadurch die übrigen Bäume gu fehr dem 
Einfluſſe der Witterung und befonders den WBindfäls 
ten und Froſtriſſen ausgefeßt find. — Der Inbegriff aller 
auf die Forſtbenuͤtzung abziefenden Grundfäße mit Ein- 
ſchluß der Kenntniſſe der zur Holzgewinnung, Zurihtung 
und zum Transport dienenden Werkzeuge begründet 
den Begriff der Forſttechnologle. Die Forſtwiſſen— 
ſchaft entſtand, als der allmahlig einreiffende Holy: 
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Mangel auf bie Wichtigkeit der Waldungen, dfe man 
früher gar nicht geadıtet, ja wohl fie abzutreiben ſich 
bemüht hatte, aufmerffam machte, und befonders der 
Staat eluſah, welche reihe Quelle für ſeinen Schatz 
aus derfelben ihn zuftöße. Bald traten Männer 
auf, weldbe die Wälder und ihre Behandlung einer 
genauen Durchſicht widmeten und auch ihre Anſichten 
fowohl in Schriften, ald auf Lehrftühlen fund tha— 
ten, man fing an von der Wichtigfeit ihrer Lehren 
und Bemerkungen überzeugt zu werden und die Lane 
desfürften errichteren daher eigene Zorftinitirure. 
Zauthier iſt als erfter zu nennen, welder den forit= 
wiffenfhaftiihen Unterriht zu Sfenburg Ins Lehen 
riet, fein Belfpiel ahnıte Vurgedorf nah, dem wir 
dad erfte vollftindige Syſtem der Forſtwiſſenſchaft 
verdanken und In der neueſten Zeit haben fih Hars 
tig, Bechſtein und Gotta als vorzüglig treiflige Reh: 
rer der Forſtwiſſenſchaft hervorgethan. Das beite 
Forftinftitut iſt zu Dreifigader, aber aud Bayern hat 
ein gleiches zu Afchaffenburg. 

Fort (Franz Jakob Ice), der befannte Guͤnſtling Pe— 
ters des Großen, geb. zu Genf 1652, war der Sohn 
eines Kaufmanns, der ihn nad Hamburg ſchickte, um 
die Handlung zu erfernen. Le Fort aber, der Luſt zum 
Militaͤr Hatte, gina im 14ten Sabre heimlich nach 
Marſeille und trat in franzoͤſiſche, dann in hollindf= 
fhe Dienfte, verlich aber dieie 1675 wieder, um 
nad Moskau zu geben, wo er Sekretär des daͤniſchen 
Sefandten ward. Hier fah ihn der junge Czaar Per 
ter, und ward bald fo für ihn eingenommen, daß 
Le Fort ſeine wichtigſte Stäße big zum Tode bfieb. 
Befonders nachdem er einen Aufruhr der Streligen 

; 23”. 
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1688 vereitelt und dadurh dem Fürften das Lehen 
gererter harte, ward fein Einfluß von auperfter Win: 
tigfett; er organiſirte das Kriegsweſen und legte den 
Grund zur rufifgen Marine, die Peter dann auf fo 
hohen Grad der Vollkommenheit erhob. Je mehr aber 
ze Fort den Czaar im Streben zur Bildung feines 
Wolkes unterflüßte, um fo mehr war es zu bedau⸗ 
ern, daß er fhon im Sabre 1699 ein Maub ded Ko: 
des wurde, freitih zum Theil in Folge feiner aus— 
ſgpweiſenden Lebensart, die mit feiner Feftigkeit Im 
Handeln und Beſchaffenheit übel contraftirte, 

sort, Feine Feſtung, die entweder nur in einen 
kleinen befeftigten Gehöfte befteht, oder nur foviel Ge— 
baude umfchließt, als ihre cigene Vertheidigung nd: 
thig macht, 

Fortdauer nad dem Tode, f. Unſterblichteit 
der Seele. 

Korte, ſtark (abbrevirt f.), bedeutet den lauten 
Vortrag in der Muſik; doch darf der Vortrag der 
Begleitung Im Forte nie fo ftarf als der des Solos 
ſevn. 

Fo rtephlano, f. Planoforte. 

Forth, der größte ſchottiſche Fluß, entſpringt am 
PP Xomond aus zwei Seen, nimmt den Teith, 
Allan und Devon auf und mündet in dem zipfelartis 
gen Meerbufen bes deutfchen Meeres, Frith of Fort ge— 
nannt, zwifchen den Grafſchaften Haddington uud Five. 
Dit dem Glyde verbindet ihn der 3 Melten lange 
„sroße Kanal.“ 

Sortification ift die Vefefligungefunft, welche 
in die Seldverfhanzungsfunft (vergl. Verſchanzung) 
und die Feſtungsbaukunſt (vergl. Feſtung) zerfallt. 


Fortifiziren, einen Dit, Haſen oder andern 
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a nah den Regeln der DBefeftigungstunft ber- 
elften. 

Fortiguerri (Niccolo), Präfat am Hofe Papſt 
Clemens XI., geb. 1674, geſt. 1755, war einer der 
auszezeichnetſten italieniſchen Dichter feiner Zeit. 
Sein Ridhardet, ein epifhes Gedicht In 50 Gefän- 
gen, erihien erft nad feinem Tode 1758 unter dem 
futihen Namen Garteromaco, welches der Name eines 
Paladins Karla des Großen fit. Dasfelbe iſt herr: 
lich, nicht änyfttich nah den Regeln der Kuuft, aber 
vol fomifhen Salzes und fhöner Gemälde. Merk: 
würdig It ed, daß es Ihn nicht im mindeſten geniert 
bat, feinen Nihardet nad) Karls des Großen Tode 
den Kaiſerthron befteigen zu laffen. Der Spott über 
die Entweihung des Chriſtenthums durch den ver— 
dorbenen Klerus, der ſich darin findet, mag die Ur— 
ſache ſeyn, warum er mit feinen Gedichte fo zuruͤck— 
hattend war. Seine Gedichte und Sonette finden 
fi in verfhledenen Sammlungen tratienifher Dichter. 

Fortuna bei den Roͤmern, Tyche bei den Grie— 
hen, die Göttin des Gluͤks, wird fehr verfhieden 
dargeftellt, am gewöhntichiten aber mir einem Fülle 
horne im Arme und den Fuß auf eine Kugel (wahr- 
ſcheiulich die Welt bedeutend) gefeßt. Sie Ift nad 
Heſiod eine Tochter des Oceans (des unbeſtaͤndigen 
Heeres) und nıan fchrieb Ihr die Ertheilung und Leu— 
fung fowohl guter als widriger Schiefale zu. Bei 
den ae atte fie zu Elis, Koriath und Smyr— 
na befundre Tempel; aud in Ftullen wurde fie (dom 
vor Roms Erbauung zu Antium verehrt. In ihrem 
dort befindlicen Kempet waren-zwei Bildſaͤulen der 
Sortung, die man als Drakel befragte, und die ent⸗ 
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weder durh Winf oder durd dic Gluͤckslooſe (sertes) 
Untwort gaben. Bel den Praneftinern ward fie gleich: 
falls fehr verehrt, daher Dea Praenestina; die NMd- 
mer aber vermehrten den Ruhm ihres Dienſtes gar 
fehr, weihten ihr verfhledene Tempel, und benanıız 
ten fie mit mancherlei, durch mehrere ünlaͤſſe ent: 
ftandenen Beinamen. In fpätern Zeiten gab man 
ihr eine Binde um die Augen, den blinden Zufall 
anzudeuten, und oft ftellte man fie auch geflügelt dar, 
die AUthenienfer aber ftellten die Tyche ohne Flügel 
dar, als eine Schusydttin, Die fih beftändig bei 
ihnen aufhalten wollte, und die Römer thaten das— 
feibe, weit, wie fie fagten, Fortuns, nachdem fie uͤber— 
al herumgeflogen, fib in Nom auf dem palatinifden 
Berge niedergelaffen, die Flügel sweggelegt, and von 
ihrer Kugel heruntergejtiegen fete, um für Immer bei 
ihnen zu bleiben. 

' Korum hieß bei den Nömern fm weiteſten Einne 
.alled, was aufferhatlb der Wohnhaäuſer oder ei— 
ues Gebäudes Ift, daher zuerit die Gafe, Straſſe, 
dann im engern Sinne der Markt, wo verkauft und 
Gericht gehalies wurde. In Rom waren in den Ipds 
tern Zeiten 15 Zora, dag größte, wo die Roͤmer fich 
täylih einfanden, fpazieren giengen, u. ſ. w., beißt 
Campo Vaceino (Ochſenplatz), nnd fft ganz verödet, 
doch noch mit Trümmern feiner einftigen Herrlihfeit 
überfüet. Dexter und Städte, wo große Maärfte 
waren, hießen von daher häufig Fora, fo 3. B. Fo- 
rum Julii, Forum Sempronii, u. dgl. . Bel ung 
beißt Forum der Gerichtshof, die Gerichteftelle, dann 
insbeiondere der Gerichtsſtand und die Gerichtsbar— 
feit; daher Forum competens, Forum incompetens, 


. 


Forum contractus, delicti, domicilii, habitationis, 
apprehensionis , rei sitae, originis, privilegiatum, 
u. dal. m. bei unferen Gerichten vorfommende Auge 


- drüde find. 


Foskolo (Hugo), ein berühmter ftalienifcher Dichter 
und Schriftſteller unferer Zeit, geboren um 1772 auf 
der Infel Zante, der jekt wahrfgelnfih in London 
lebt, und ſich durd fein Trauerfpiel Thyeftes, fels . 
nen durch glühende Leidenfhaft ausgezeichneten Ro— 
man: Ultime lettere di Jacobo Ortis, und andere 
Arbeiten, fo wie durch feinen unruhigen Kopf, dec 
ihn am Ende zwang, Itallen zu verlaffen, befannt ge= 
macht bat. 

gofftiien, f. Mineralien. 

Fothergill, (John), ein berühmter praftifher Arzt 
aus der Sefte der Nuäfer, zu London, wo er 50 
Jahre hindurch eine fehr ausgezeichnete und einträg- 
lihe Prarig genoß, war 1712 geb. und jtarb 1780, 
So geſchickt und fleißig, ebenſo wohlthaͤtig war er 
auch, befonderd aber machte er fih in dem Sahre 
1746 verdient, wo in London die Braͤune epidemifch 
geworden war, er aber durch Anwendung einer neu— 
en Heilmethode die meiften feiner Siranfen rettete, 


"Seine Werfe find nebft feinem Leben 1781 zu Zone 


don erfhienen, und auch ins Deutfhe uͤberſeht. 
Fouché (Joſeph), nachheriger Herzog von Otranto, 
der bekannte vorzägliche, faſt unergründiihe Poltsels 


Miuniſter Napoleong, wurde 1765 zu Nantes geboren, 


und widmetefih, da fein Körper für den Seedienft, zu 
welchem ihn fein Bater, ein Seefapitan, beſtimmt hatte, 
zu ſchwach war, anfangs den theolegifhen, Dann ben 
juridiſchen Studiem, vor Ausbruh der Revolution 
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war er bereits Abvofat In felner Vaterſtadt und ver- 
beirather. Hier wählte Ihn 1792 das Departement 
der Loire zum Mitglicd des National = Convented, 
in welhem er für Ludwigs KV}, Tod und gegen bie 
Appellatloun deffelben an dag Volk fiimmte. Dieß ge- 
wann Ihn den Dievolurlong: Männern, er wurde daher 
nah Neverd und Lvon gefandt, wo er ganz im Gel: 
ſte des Schredendiyitemes handelte. Nah feiner 
Ruͤckkehr wählte ihn der Zafobiner-Klubb zum Prüfi- 
denten, als folher aber war cr für Robespierre au 
Hug, denn diefer fürdtete nur zu fehr, daß Fouche 
feine Plane durchſpaͤhe, er ſuchte ihn Daher zu ſtuͤr— 
zen, was ihm auch gelang, Indem er angab, daß 
Fouché die Patrioten unterdrüde und Mergieihe mit 
den Nriftofraten unterhandle, Fouché wurde zwar 
aus dem Klubb geſtoſſen, aber dieß war auch alleg, 
was ihm geſchah, batd darauf folgte auch Robespfer— 
res Sturz. Die damalige Lage der Nepubtit machte 
aud bie ſeinige fhwanfend, anfangs nelgte er ſich auf die 
Seite ber Gemäßigten, dann wieder auf Die des Schre— 
ckensſyſtems, allein dies hatte feine Stüßen verlo— 
zen und Fouché kam In den Wnklagezuftand, doc 
dauerte feine Sefangenfhaft wieder nicht lange und 
nun zog er fih In den Privatſtand zuruͤck, bald aber 
ergleng an Ihn der Ruf als Botfchafter der cisalpfi— 
nifhen Republik, er wurde aber bald wieder wegen 
verfhiedenen Faktionen von felber abgerufen, kehr— 
te im Anfange 1799 nad) Paris zurüd, und wurde 
.fpäter Yollzelminifter der Republik. Als folder ent⸗ 
widelte er feltene Talente, mit Kühnhelt, Feſtigkeit 
und aufferorbentliher Chätlgfeit vereint. Was man 
von ber geheimen Polizei, die ex errichtete, erzaͤhlt, 
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grängt in der That en das Wunderbare und fcheint 
alle menfhlihen Gränzen zu überfteigen. In blefem 
Sinne wird fein Yolizeimefen Immer berähmt Diele 
den. Als 18502 das Pollzet- und Zuftlzminifterium 
mit einander vereinigt wurden, trat Fouché den 15. 
Sept. 1302 in den Erbaltungs- Senat, und wohnte 
den Konferenzen der helvetifhen Konfulta in Parts 
bei. Als im Juli 180% dag Pollzeiminiſterlum feine 
vorige Organifatlon wieder erhielt, trat er wieder 
in daffelbe ein; den 1. Febr. 1805 befam er bad 
rothe Band der Ehren- Legion und 1809 wurde er 
zum Herzog von Deranto erhoben. Im Juni 1310 
fiet er bei Napoleon In Ungnade, ward zwar bald wies 
‚der zurüdberufen, trat aber ebenfobald, da er mit dem 
Kaiſer nicht uͤbereiuſtimmte, wieder ab und gieng auf 
‚feine Güter. Er wurde wieder 1315 franz. Goupers 
.neur von Illyrien. Nachdem Sturze Napoleons kam 
ser wieder nah Paris, wo er der neuen Regierung 
feine klugen Rathſchluͤſſe mittheilte, die aber auf ihn 
nicht hörte und dafür durh die Wiederfunft Napo— 
leong, die der kluge Fouché erfpäht mad ihr umſonſt 
prophezeit hatte, büßte- Napoleon wählte ihn wieder 
zum Pollzeiminifter; nah der Schlacht bei La beile 
Alliance bewirkt er ed, daß Carnots und anderer 
»Vorſchlaͤge, das Aeuſſerſte, feibft niit Gefahr für die 
Huuptftadt zu wagen, niht durchgingen, er trat mit Wel⸗ 
lington In Unterhandfungen und Paris kapitulirte. 
Ludwig XVIII. beftättigte ihn auf feinem Poſten und 
geraden Sinnes behauptete. er hier feſt, der König 
folle, wenn er auf feinem Throne ficher feyn wolle, 
allen vergeben. Seinem Wunfhe ward aber nicht 
eutfproden, und er mußte als Poliseiminifter ſelbſt 
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die Verordnung Ludwigs XVIII. unterfchreiben, wel- 
Se Perfonen von dem XUinneftiegefere ausgenommen 
feien. Gndtih nahm Fonché feine Entlaffung im Sep- 
tember 1815, und ward ©efandter am Dredopnerz 
Hofe, doch bald traf auch Ihn das Geſetz vom 12, 
Januar 1316, daß alle, die für den Tod des Königs 
geitimmt, und von Napoleon ein Amt angenommen 
hätten, aus Franfreicht verbannt felen, und ihre durch 
Schankung erhaltenen Güter veriteren follten. Fouché 
lebre feitdem mit feiner Familie zuerft In Prag, dann 
iu Linz, und frarb in Trieft am 26. Dez. 1320, Im 
Jahre 1815 hatte er fih zum zweiten Male mir dem 
Srantein von Eaftellan, einer VBerwandtin Talleyrands 
vermählt. Bei dem Vielen, was für Ihn fpridt, 
möchte man das übrige wohl mehr auf Schuld der 
ftürmifhen Zeit des Kerrorisinus, die ihn in den 
Strudel mit hineinzog, aid auf feine eigene feben. 

Foulis, Gebrüder Mobert nnd Andreas, waren 
in der Mitte des 13. Jahrh. berühmte Buchdrucker 
zu Glasgow in Ecottland, deren Ausgaten claſſt⸗ 
fher Autoren Ihrer Schenheir und Korrektheit wes 
gen von Liebhabern fehr gefucht werden. Beſonders 
befannt ift der 1744 von Mobert Foulis gelieferte 
Horaz ohne Drudfehler. Er batte die Probebogen 
dffentiih im Glasgow'ſchen Collegium ausgehangen 
und für jeden Drudfehler cine Prämie ausgeſetzt. 
In der Foige wollten dieſe unftfinnigen Männer auch 
eine Kunftafademie in Schottland errichten, und liegen 
demzufoige eine Menge Kunſtſachen aus Stalien kom⸗ 
men, wo fie auch Schuͤler unterhielten. Da fie aber 
die gehoflte Unterſtützung nicht fanden, ward dis ſchoͤ— 
ne Unteruehmen ihr Ruin. Andreas, flarb 1774, 
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Mobert aber 1776, nachdem er genoͤthlgt gewefen war, 
“ feine äufert bedeutende Kunſtſammlung in London 
um einen Spottpreis zu verfaufen. Ein Nachkomme 
der Gebruͤder Foulis lieferte noch ſchoͤne Klaffiker: 
Ausgaben bis 1806. 
Fouque (Helnrich Augnſt Freiherr de la Motte), 
koͤnigl. preuß. General der Infanterie, geb. 1698 in 
Haag, zeichnete fich befonders im 7jährigen Sirlege, 
wo cr öfters große abgefonderte Korps commandirte, 
darch Tapferkeit und Klugheit aus. Als er mit 
10,000 Preußen den 25. Sunt 1760 von 30,000 
Mann DOcftreihern unter Laudon war überwältigt und 
gefangen worden, gereihte ihm die datei bewieſene 
Tapferkeit mehr zum Ruhme ald manchen andern ein 
gewonnener Sieg, und die Deftreiher wecfelten ihn 
den ganzen Krieg duch nicht aus, ja Marla There— 
fir fuchte fogar, wie wohl vergebens, ihn für Dcfte 
veih zu gewinnen. Nach gefhieffenemgrieden (1765) 
kam er wieder zu feinem Regiment nah Braudens 
burg. Fouqué itarb 1774. Er genoß der peifönz 
lichen Freundſchaft Friedricss II., den er fhon als 
Kronprnizen hatte kennen lernen, und feine ſtreng⸗ 
religiöfe Denfart ſtͤrte fein Verhaͤltniß zu dem anz 
ders geſinnten Könige nicht, deffen Gorrefpondenz 
mit ihm fehr intereffaut iſt. Vergleiche die Denfs 
türdigeeiten aus dem Leben des füntgl. preuß. Gea 
nerals, Freiherrn de la Motte Fouqué (von Büttner, 
Gongue's Prlvarfefrerär). Berlin, 1788. 2 Bde, 

Fougue (Friedrih Baron de la — fönigl, 
preuß. Major und Ritter des Sohanniter : Ordens, 
geb. 1777, der Eulel des befannten preup. Generalß, 
verdiene nicht allein als Held, fondern auch ale clafs 


firher deutfher Dichter gefeiert zw werben. Nach: 
dem er mir dem unglüdtiden Heinrich von Kleiſt, 
feinem Freunde, den Mheinfeldzug in den 90ger Jah— 
ren mitgemacht hatte, lebte er dem ftillen Gluͤcke, 
bis der Aufruf des ritterlihen Preußenkönigs zu den 
Waffen ertönre, wo er danı im Laufe des Befrels 
ungstrieges als Lieutenant, dann als Nittmeifter 
diente, und nah dem 18. Dftober, an dem er noch 
mitgefampft hatte, in Folge Forperliher Schwaͤche den 
Abfchled nahm, welhen ihm fein König‘ ale Major 
gab, und ihn zugleich mit dem Johanniterkreuze 
ſchmuͤckte. Anfangs dichtete er unter dem Namen 
Pellegrin mehr im Geiſte der fpanifhen Poefie, in 
welgen ihn fein Freund U. W. Schlegel eingeweiht 
hatte, am melften aber fpraben ihn die nordifchen 
Sagen und altdeutfhen Dichtungen an, für deren aͤcht⸗ 
poerifhe Bearbeitung er fehr viel gethan bat. Hie— 
ber gehört fein Held des Nordens, Albant, Eylu: 
hard und Emma, befonders aber der. Zauberring, in 
welchem das Südlihe und Nordlihe wunderfan ver- 
ſchmelzt erſcheint. Bart und ſinnvoll iſt auch das 
Maͤhrchen Udina. Auch das Epos: Korona in drei 
Büchern muß erwaͤhnt werden. Reilgloͤſer Sinn, ges 
paart mit Ritterlichkeit und Galanterle, ſpricht aus 
Fouquèé, ein viel umfaſſendes Genie verrathenden 
Poeſien. Seine Gattin Karoline, Varonin de la Motte 
Fouquéè iſt ald fruchtbare Schriſtſtellerin bekannt, und 
ihrer Nomane find nicht wenige. Sonft find ihre 
Briefe über Zweck und Richtung der weiblihen Bil: 
dung und ihre Ueberfiht der griehffhen Weythologie 
gu bemerken. 

Souquier Zinvilte, (Anton Quentin), geb. 1747 
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zu Heromen verwaltete unter Robespierre bag Amt 
:ines Öffentlihen Auklaͤgers. Cr entwarf die fhänds 
liche Auklagakte gegen die Königin. Schredlich find 
Die Thaten, die diefer Elende verükte, deſſen Blutes 
Durſt unerfätttiih war. Auch feines Meifterd harte 
er nicht yefhont, denn er trug fogar auf die Hin⸗ 
tichtung Robespierre's und aller Mirglieder des Re— 
volutionstribdunals an, aber am 1. Auguſt 1794 traf 
ihn dle Abſetzung und Verhaftung, und er ſtarb am 
7. Mat 1795 felg und niederträchtig, wie er gelebt 
hatte, unter der Guillotine. Gr war das ſcheußlich 
fie Ungeheuer, das die franz. Revolution aufweifen 
kann. 

Fourage, bad Futter für die Pferde einer Armee, 
darın uneigentlich auch Lebensmittel überhaupt. Fou⸗ 
tayiren, Futter oder auch Lebensmittel holen. 

Fourcron (Antoine Francois), einer ar erften 
neuern Chemifer, geboren zu Parld 1755, gefters 
beit 1809 als franz. Staaterath, Neihegräf und Mit: 
glied des Natlonalinſtituts, Hat fih befonders durch 
fein Syſtem der demifhen Wilfenfhaften in 10 
Banden eine herrliche Trophäe geſetzt. Uber auch 
für die Bildung im Materlande that er nicht wenig, 
nls er nach den 18 Brümaire einen Man für den 
dffentiihen Unrerriht zu eutwerien hatte, und dann 
als Generaldirefter des öffentlihen Unterrichts zu 
wirken, fo viel Gelegenhelt hatte. Auch bei Errku,: 
tung der kalſ. Univerſität war er thätig, warb aber 
nicht, wie er hoffe, Großmeifter derfeiben, ' 

Fourier, 1) bei Hofe ein dem Hofmarfihall un: 
tergcordneter Bedlenter, ber für die anfemnıenden 
Gaͤſte ſorgt, der Hoffourier; oder der die Her: 
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berge uub Verpflegung eines Hofes auf Relſen be- 
forgt, Sammer: oder Xelie-Fourter, 2) beim 
Militär ein Unteroffizier, der die vorfommenden 
Schrelbereien beforgt, dann für die Quartiere u. f.w. 
forgr. 5) Fourierſchütz beißt bei den deutfchen 
Truppen ein gemeiner Soldat, der dem Fonrfer beim 
Quartiermachen und andern Dienften beigegeben kit, 
oder einem Dfftcder Bedienten-Dienſte leifter. 

Forx (George), der Stifter der Quaͤkerſecte wels 
her Artifel zu vergleihen Ift, war der Sohn eineg 
Schuſters zu Dreton, einem Dorfe in der Graficaft 
Retcefter, und 1624 geboren. Sein Vater madte ihn 
mit feinen Handwerfe befannt, das er auch cine 
gute Welle zu Nottingham rrieb, dabel aber die hels 
lige Schrift beftändig lad, und ein jtilles und ein— 
ſames Leben führte, wozu ihn ſchon der Umſtand be= 
wog, daß er als beftändiger Eittenpretiger bei kei— 
nem feiner Kameraden wohl gelitten war. Ploöͤtzlich 
aber glaubte fid For von Billionen erleuchtet uud bes 
geiftere zu dem großen Werke, die Menfchen mit dem 
wahren Sinne bes Chriſtentyums bekannt zu machen. 
Er hatte gänzlih Feine Kenntuiſſe und konnte nice 
einmal in feiner Matterſprache fih mir Gewandtheit 
ausdrüften, aber die Bibel wußte er beinahe ganz 
auswendig, und der Eifer, mit dem er, fein Unge— 
mad ſcheuend, feine neue Kehre beftändig predigte, 
gewann derfeiben unter den gemeinen Volke von Eng— 
land, Schottland, Irland und Amerika, das er gleiche 
fals eine Zeitlang durchreifte, nicht wenlge Anhaͤn— 
ger, die fih gleih Ihm fir Tempel des heiligen Gei— 
fted und von ihm erleuchtet hielten, ja es fit Fam 
begreifih, wie ſich felbit Perfonen von Manye und 
Gelehrte aller Art zu feiner Lehre ſchlagen Fonnten ; 
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Tor war dadurch natürlich nicht wenig uͤberzeugt, daß 
er wirklich zum Meformator geboren fele, und nur 
der Unbekanntheit mit feiner Lehre fhricheres gu, daß 
nicht längft alle Welttheile zu’ derſelben fib befanns 
ten, daher er an alle Fürften unfinnige Briefe dar: 
über ſchrieb, die natärlih nur mit Verachtung be= 
antwortet wurden. Fox flarb 1681, feine Sekte aber 
bildete fih in der Folge durch ausgezeichnete Maͤn— 
ner, die der Reiz der Neuheit zu Ihr hinzog, zu dem 
aus, was fie geworden ff. For Frau Margare— 
the Pell, war in Ausbreitung feiner Lehre, felne 
treue Gehilfin. For felbft war fehr arbeitfam, uͤber⸗ 
aus mäßig, fühn alles zu unternehmen, hart, alles 
gu erdulden, dabei aber eingebiider, eigenfinnig, und, 
. wenn ihm jemand widerfprad, unleidlich. Geine 
Schriften find, wie natuͤrlich, hoͤchſt erbaͤrmlich. 

For (Charles James), einer der berühmtelten enge. 
liſchen Staatemänner, war der zweite Sohn des Lord 
Holland und 1745 geboren, Seine großen Talente 
entmwidelten fit bei der zwanglofen Erziehung, bie 
er genoß, und dem Eifer, den ihn fein Vater 
zum Seibſtdenken und Urtheilen bald einflöfte. Schon 
früh lad er die Depefben, die derfelte als Staats— 
Sekretaͤr erhielt, und fällte nicht felten bewunderne- 
werihe Urtheile darüber. Mir dreizehn Jahren Schon 
ſprach er das Frangöfifhe fo fertig, wie feine Müte 
terfprahe, machte Lateinifhe Verfe und fchrieb dag 
Griechiſche. Lelder aber paarte fih ein nußeror: 
dentliher Hang zum Verſchwenden mit Korübrigen fo 
feltenen Eigenfhaften, der von Spielern und An: 
dern, die fein großes Taſchengeld lodte, nicht unbe— 
nuͤtzt blieb. For durchreiſte ale Hauptländer Euros 
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pas, ganz tem Wohlichen hingegeben, dennoch aber 
war die genauejte Keuntniß der durchreiſteten Länder 
fu jeder Hinſicht der wichtige Gewinn diefer Reiſe. 
Nach London zuruͤckgekehrt trat er ind Parlament ale 
Hepräfentant von Midhurſt und fprady bier für die 
Aönıtniftration, war zugleih Kommiſſaͤr der Admira⸗ 
litäͤt und, ald er dieſe Stelle niedergelegt hatte, Koms 
miſſaͤr der Schatzkammer, ohne jedoch fein luſtiges Le— 
ben im Mindeſten zu andern, zu welchem ſchmutzige 
Geldjuden gegen 500 Prozente die nöthigen Fonds 
zu liefern, fletd bereit waren. Kor verlor endlich, als 
er 17734 der Regierung fi wiverfeßt hatte, felnen 
Pollen als Kommifar der Schaßfammer, und ohnge— 
achtet ihm ſein früher verfterberer Water vicl bins 
terlaffen hatte, er auch ned überdich Bud;halter der 
koͤnigl. Schaßfammer In Irland war, fo wußte dech 
feine unbegränzte Kunft, zu verſchwenden, bald alle 
biefe Mittel verfiegen zu machen, und feine Umſtaͤn—. 
de fingen an bedenklich zu werden, als ploͤtztich der 
beginnende Streit mit den nordamerikaniſchen Kolo— 
nien feine Aufmerffamfeir anf fi) 309, und dad Er 
babene dieſes Gegenſtandes den leichtfinnigen For 
zum Wunder Aller fo Fegeifterte, daB er plößlic 
aus einen Verſchwender der folideite, von allen Zus 
genden gezierte Mann gewerden war, und bald ale 
der lebhafteſte Versheidiger der unrerdrüdten Menfchz 
beit an der Spise der Dppofition fand, Melt Burke 
vereinigt befämpfte er die Grundfäge bes Miniſters 
North, und errang ald Neprafentant von Weitmünfter 
die Veendigung des ungluͤcklichen Krieges mit den 
Kolonfen, ja Norths Mintjteriummußte fih auflöfen, 
und ex bildete ein neues mit Nodingham und 
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Shelburne, zog fh aber nah Rockinghanis Tode Ing 
Privatleben zurüd, weil er fi mit Shelburne nicht 
vertrug. Ganz unerwartet aber ſchloß For bald nad: 
ber mit feinem ehemaligen Gegner North die unter 
dem- Namen der Koalition befaunte Verbindung, und 
Shelburne mußte 1783 mit Pitt und feinen uͤbri— 
gen Freunden den Verbündeten Plaß machen, die nun 
mit dem Herzoge von Portland das neue Minifteri- 
um bildeten. Allein Fox verdarb es dadurch, daß 
er die oftindifhe Bill, welche die Regierung der oft: 
indiſchen Gefellfhaft in Oſtindien fat gauz in bie 
Hände des Mintfteriung bringen follte, ind Parla« 
ment bradte, mit Volk und König, und das ganze 
Miniſterlum ward gegen das Ende des Jahres 1735 
verabfhtedet. Der große Pitt trat nun wicder In 
die Verwaltung ein, und For ward nur nılt vieler 
Mühe wieder Repraͤſentant für Weıtminfter. Un— 
ermübdet fämpfte er nun 13 Jahre lang gegen feinen 
größten Gegner, Pitt, bis diefer feinen Poſten frefs 
willig verließ, den Addington einnahm, unb unters 
fügt von For 1802 den Frieden von Amiens nit 
Sranfreih ſchloß, defen geboffte Wirkung aber der 
Wiedereintritt " Pitts ins Minifterlum  vereitelte. 
Allein Pitt farb und For trat als Staatsſekretair an 
feine Stelle. Bald zeigten ſich überall die Folgen 
feines wohlthätigen Wirkens, aber er ftarb zu früh, als 
eben feine glänzendfte Periode beginnen follte, den 15. 
Geptember 1806 an der Wafferfucht, nahdem er noch 
das Ober- und Unterhaus beivogen hatte, bie Ab— 
ſchaffung des Sklavenhandels feierlih zu erklären. 
Im Jahre 1318 ward ihm ein Denfnal in ber MWeft- 
miAfterabtei errihtet. Im erften Bande der Zeite 
Conv. Lex. YO. 24 
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Genoffen (1816) findet man feine Biographie, bear: 
heiter von F. Eh. U. Haffe. 

Fov (Mar. Gebaft.), f. franz. Generallleutenant 
und ausgezeichneter Redner der linken Seite, war- 
den 3. Februar 1775 geb. und farb den 28. Nov. 
1825, nachdem er feit 1792 beinahe in allen Feldzuͤ⸗ 
gen feiner fturmbewegten Zeit ruͤhmlich gefochten, 
and fih überdieß ald Menfch und Buͤrger gleich viele 
Achtung erworben hatte. 

Fracaftoro (Hieronymus), ein ald Dichter, Phis 
loſoph, Arzt und Aftronom ausgezeichneter Gelehrter 
des 16. Jahrhunderts, wir 1483 zu Verona geboren, 
ward. niit 19 Sahren fhon Profeflor der Logik zu 
Padun, dann aber auf die Unlverſitaͤt zu Pordenone 
in Friaul gerufen, von wo er fpäter in fein Vater— 
Land zurüd.ehrte, und auf einer Vila bei Verona 
lediglih den Wiffenfhaften lebte. Er ftarb 1555, nad)> 
dem er noh von Papſt Paul IIE zum Archidiaconus 
und erften Arzt beim tridentinifhen Koncilium ers 
nannt worden war, ald welcherer 1547 zur Verlegung 
deffeiben nach Bologna dadurch, daß er die zu Trient 
berrfhende Krankheit für auftetend erklärte, mits 
wirkte, Don felnen Werten ift fein Gediht Sypbi- 
litidis sive morbi gallici libritres am melften ge— 
fast, und felbft den Georgiten Virgilis mitunter 
an die Seite gefegt worden. Geine fämmtliden 
Werte find mehrmal aufgelegt, am vollftändigften im 
17ten Jahrhunderte. 

Fracht, bei Guͤterwagen und Schiffen 1) der La- 
dungsbetrag derfelben, daher volle und halbe Fracht, 
blombirte Fracht; 2) dann die Waare ſelbſt, die fortge= 
(haft wird; 5) Im unelgentlihen Sinne auch der Kohn, 
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der dafır bedungen fft; man fagt daher Fradhtaug- 
Lagen, Frachtzahlungen. — Volle Fracht iſt fovtel, ale 
ein Fuhrmann oder Schiffer laden fann. Fracht— 
Brief it der offene Zettel, welher einen Fuhrmanne 
über die Ihm anvertrauten Waaren mitgegeben wird, 
und worin gewöhnlich zugleih die bedungene Fracht 
(Fuhrlohn) und die Zeitder Ablieferung bemerkt ift. 
In vielen Fällen iſt es ausgemadt, daß die halbe, 
ja die ganze Fracht verloren geht, wenn der Fuhr— 
Man das Gut niht zur beftimmten Zeit abliefert. 
Ladungefheine zur See heifen Seebriefe. 

Fractur, die gewöhnliche teutfhe Drudfchrift, im 
Gegenſatze der mehr abgerundeten Schwabaderfchrift, 
dann die große oder fogenannte Kanzlei-Schrift. 

Fra Diavolo «(Bruder Teufel) hieß eigent- 
ih Michel Pozza, war das Kind armer Eltern und 
Lehrling bei einem Strumpfiwirker, ward aber bald der 
Arbeit überdrüffig, und gerieth endlich unter eine Raus 
berbande in Kalabrien, deren Anführer er wurde, 
Unter ihm erlangte feine Bande ſolches Nenoméè, daß 
die neapolitaniſche Regierung ihn für wirdig hielt, 
einen Preis auf feinen Kopf zu feßen. Als «aber 
1799 der Kardinal Nuffo die Franzofen wieder aus 
Neapel vertreiben wollte, und Soldaten brauchte, 
bot ihm Fra Diavolo feine Dienfte an, ward pardo= 
nirt, und patentirt als Oberſt. Er madte mit der 
neapolisanifhen Armee den Feldzug ins rom. Ges 
biet mit, und nur in den Graufamfeiten, die er ger 
gen die ihm verhaßten Franzofen ausübte, erfannte 
man den Näuber wieder. Nachdem 1806 die Franz 
zoſen Neapel wieder erobert harten, ging er nach Paz 
lermo, und ward in der Folge zu der Infurrection 
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gebraucht, welche die Königin von Neapel und Sid⸗ 
ney Smith proieftirt hatten. Gr fptelte nun aber: 
mais den Franzofen übel mit, ward aber endlich, 
nachdem er fi mit- Löwenmurh vertheidigt harte, 
von Ihnen gefangen und nad) den Spruche eines 
Striegsgerichtes den 6. Nov. 1806 gehängt. 

Fraͤnkiſcher Kreis des H. R. Neid (f. Leutz 
ſches Reich — ehemaliges) begriff dag Herz von Teutſch⸗ 
land, naͤmlich die Länder Anſpach, Bayreuth, Würz⸗ 
burg, Bamberg, Eichſtaͤdt, Henneberg, die teutfch mei— 
ſter'ſchen, hohenlodeſchen, ſcwarzenbergiſchen, werthhei— 
imiſchen, tinekſchen, Erbach- und Leinburgſchen Beſitzun-— 
gen, dan die Stadt Nuͤrnberg. Das Direktorium und 
Kreisausſchreiberamt übten Bamberg und Anſpach 
gemeinihaftlih, dad Kontingent betrug */ı3 des ge⸗ 
ſammten Reichskontingents, der Kreis hatte auf etwa 
490 Q. M. gegen 1:/. Milllonen Seelen. 

Fraqgment, ein Bruchſtuͤck, insbeſondere aus ei— 
nem Buche, Gedichte ıc. j 

Stragmente(Wolfenbütteifhe),.Wolfens 
bürtelfbe Fragmente. 

Fragonard (Nicolaue), ein In hiftorifhen und 
erotiſchen Gemälden fehr gefhikter Mater, ſtarb zu 
Paris am 22. Auquſt 1806 In einem Alter von 74 
Jahren, in fhledten Umpjtänden, indem ihm bie Re— 
volutton den größten Theil feines Vermögens ge— 
raubt hatte. Durd feine lieblichen Tableaux war 
er in Paris vor der Nevolution cine Zelt lang der 
Maler nah der Mode geivefen. 

Fraiß hieß bei den alten Teutſchen foviet als 
Schrecken, daher fraiflihe Obrigkeit in eini⸗ 
geu Ländern die peinliche Gerichtsbartkeit. 
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Frank, eine franz. Silbermuͤnze, deren 6 einen 
Laubthaler geben, und die ſomit etwa 27 tr. oder 
6 Groſchen gilt. Man theilt fie in zehn heile 
(Decimes) und Hunderttheile (Centimes). 

Franche -Comté ( Freigraffhaft von Bur— 
gund), Hohburgund, d. i. der ſüdlichſte Theil des al- 
ten Burgunds, fo wie der Bourgegne, ein heil 
Sranfreihe nach der ehemaligen Eintheltung, begreift 
die Departements des Doubg, der obern Saone, und 
des Sure. Die dortigen rorhen und weißen Weine 
moufiren, werden befonders in der Schweiz gerne 
getrunten und meift von Befancon, der Hauptftadt 
der Provinz, und Arboid verfendet. 

Francia, Franzesco, f. Reibolini. 

Sransiscaner, f. Sranzisfaner. 

Franciscus, f. Franz. 

Frangois de Neufchateau, Graf, gitatieh 
der frap;. Akademie, befannr ale Dichter und Staats: 
mann, geb. den 7. Dftober 1752 zu Liſtol le Grand 
in Lothringen, zeigte fchon frühe auſſerordentliches 
Dichtertalent. Als ein Süngling von nody nicht vollen 
12 Zabren gab er eine Sammlung von Gedichten her— 
aus, die allgemeinen Beifall fanden, und ſelbſt von 
Boltalre ſchmeichelhaft beurtheilt wurden. Neben der 
Poeſie widmete er fih der Rechtswiſſenſchaft, In der 
er auch als Schriftftelier auftrat, und beim Ausbru— 
che der Revolution ward er von Derfeiben mit fortges 
riſſen. Er wurde Mitglied der erften Nationalver= 
fammlung , die Ernennung zur 2ten ſchlug er aber auß, 
Sen Drama „Pamela“, weldes er 1793 auf die Buͤh⸗ 
ne brachte, brachte Ihn wegen ber darin herrſchenden 
Mäptgung ind Gefangniß, nah dem 9 Thermidor 
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aber ward er wieder frei. 1797 wurde er Miniſter 
des Innern, und ſpaͤter an Carnot's Stelle ins Dis 
reltorlum verfeßt. Selne gemäßigten Gefinnungen 
machten jedoch, daß er diefen Platz bald an Treil— 
hard abtreten mußte. 1798 den 17. Zunf wurde er 
jedoh zum zweltenmale Minifter des Innern; von, 
ihm und aus derfeiben Periode rühren die Kunſtaus— 
ftelungen In Paris her, die noh alle 4 — 5 Jahre 
fratt Haben. Napoleon ernannte ihu zum Senator 
und 1804 jum Strafen. Seit 1514 lebt er ganz 
den Wiſſenſchaften. “ 

Srand (oh. Pet.), ein berühmter teutfher Arzt, 
ber 1745 im Badenſchen geboren, Profeffor in Göts 
tingen, dann zu Yavla, hierauf Direktor des großen 
Hofpitals in Wien, und endlich Fall. Leibarzt in Peters 
burg ward. Sm Yahre 1808 verließ er Petersburgmit 
3000 Rubel Penſion, und lebte als praftifher Arzt 
tn Wien.. Im Jahre 1801 hat er zu Wien feine 
Selbftplographie herausgegeben. Sein Spftenm ber 
medicinifhen Polizei iſt claſſiſch. 

Franke (Auyuft Hermann), der Stifter bed bes 
rühmten Walfenhaufes zu Halle und einer der acht— 
barften Männer feiner Zelt, war der Sohn des go: 
thaiſchen Juſtizrathes Franfe, 1665 zu Lübed, wo fein 
Vater damals noch Domſyndicus war, geboren, und 
ſtudirte zuerſt am Gymnaſium zu Gotha, ging aber 
fon im 14ten Jahre auf die Univerfitdt, zuerft 
nah Erfurt, dann nach Kiel und Leipzig, wo er be= 
fonderd ber Theologie uno Philologie fih widmete 
und 1685 prommvirte. Er hielt darauf in Leipzig 
praftifhe Vorlefungen über die Dibel, die er vor 
allem nicht ſowohl mit dogmatiſchem Gelfte, als dem 
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einfachender reinen Liebe, der In ihr weht, aufgefaßt 
wiffen wollte, Er fand nicht geringen Belfall, aber 
wo Beifall kit, iſt aud Neid; Franke fah fih bald 
gezwungen, feinen Felnden zu weihen und als Pre— 
diger nah Erfurt zu gehen. Auch bier fprah fein 
einfacher, liebevoller Vortrag des göttlihen Wortes 
fo allgemein an, daß Katholifen und Yroteftanten zu 
feinen Predigten fi zudrangten. Das galt In jener 
zeit für große Gefahr der Religion, und man bradte 
es beim Mainzer Hofe dahin, daß Franfe den Befehl 
erbleir, binnen 24 Stunden die Stadt Erfurt zu 
verlaffen, was unter den Abſchiedsthraͤnen von Vie— 
len, die ihn als Kehrer und Wohlthaͤter ehrten, ges 
ſchah. Für einen Mann, wie Franke, fonnte ed an 
einem Plage nicht fehlen, er ward zum Profeffor der 
orlentaliſchen Sprachen (fpäter der Theologie) In 
Halle ernannt, und zugleih Paftor in der Morftadt 
Glaucha bei Halle. Ge verwahrlofter er feine Ge: 
meinde traf, je größer die Zahl der Unwiſſenden und 
Armen war, um fo größer war feine Begeifterung, 
als Lehrer und Wohlthäter mit Gottes Hilfe, auf den 
er alled baute, dieß zu ändern. Bald unterrichtete 
er die ganz verfaumten Armen und Kinder auf fel- 
ner Haueflur, und befhentte fie, nahm auc ein paar 
Wallen auf, deren Zahl fih vermehrte, ald gutge— 
finnte Menfgen ihn durch Beiträge in felnem Wir— 
fe ı unterftüsten, E? wurden nun Schulen für alle 
Stände unter feiner Leitung errichtet, und dad Wat 
fenhaus als die Baſis der nachher damit verbundes 
nen vielfaden Anſtalten organiſirt. Die Beiträge 
vermehrten fih allmaͤlig ſo, daß Franke oft von Uns 
befanuten 50, 100 und 1000 Thaler geſchickt befam, 
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ja ein Freund der Menfhheit übergab Ihm auf fels 
nem Todbette Necepte zu Medicamenten, die fols 
hen Nuf erlangten, daß fie ehedem jährlih 30 — 
40,000 Reichsthaler elntrugen. Und fo ward es ihm 
möglich, nah und nad) alle jene wohlthätigen Anftals 
ten zu Stande zu bringen, die mit dem Walfenhaufe 
mehr oder weniger verbunden find, und deren Ges 
biude zwei über 8005. lange Strafen bilden. Franfe - 
fa ſeine Schöpfungen fo gut wie vollendet, ale er, 
ſeit 1714 an die Utrichefirhe zu Halle ſelbſt verfept, 
1727 den beftändigen Auſtrengungen für das Wohl 
anderer erlag, und fein Werk in die Hande feines 
Sohnes, Gottlied Auguſt (der kinderlos ftarb), und 
feines Echwiegerfohnes Treylingbaufen legte. Franfe 
war fromm, aber fein Pierift, wie man eg mituns 
ter wohl glaubte, und mande feiner Schüler e8 ges 
worden find; einfach und’ liebevoll, heiter, Einſicht, 
Fertigkeie nnd Milde ausfprediend war fein Weſen; 
Xeben für Andere feine Aufgabe; Glaube zu ort 
und Liebe fein Hoͤchſtes, und die Inſchrift, die ſeit 
einigen Jahren über einen der Portale ſteht: 

Sremdling, was du erbiidft, hat Glaub’ und Liebe 

vollendet, 
Ehre des Stiftenden Geiſt, glaubend und liebend, 
Be wie Er, 

iſt eben fo wahr, als der Wunſch, den fie ausfpricht, 
werth, hier wiederholt zu werden. — Die verfcies 
denen mit dem Walfenhaufe verbundenen Anitalten, 
vorzüglich für Erziehung uud Bibelverbreitung, filts 
der man im Artikel „Halle“ aufgeführt. - 

Franke heißt bei den Morgenländern jeder Eus 
topder, * 
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Franken (die Freien), ein deutſcher Volksſtamm, 
der beſonders nach dem Untergange der Cherusker und 
Markoemannen ſich hervorthat und endlich einen ei— 
genen Voͤlkerbund bildete. Die Franken wohnten vom 
Niederrsein an die Weſer bin, und machten von dorf 
aus bedeutende Züge gegen die Homer. Schon ein: 
mal unter Rhadagais ſchien ihre Macht dem alten 
römtihen Koloſſe den Umſturz zu Iringen, den glüde 
lich noch Aetius Klugheit abwandte, Als dad römt- 
miſche Reich endlich fovielen Stürmen von Innen und 
Aufen vriegen war, hatten fie (don ben bedeu— 
tendſten Theit Galliens in Befts, ohne jedoch 'dle 
Nömer, die gerade gegen ſie ihre beite Legion aufe 
geftelle hatten, ganz verdrängen zu können. Ihr ers 
fter wichtlgfter König Ift Chliderich, aber erft feinem Soh⸗ 
ne Chlodwig gelang e8 durch Tapferkeit und Argiift, 
die Nachbarſtaaten, Allemannfen, Burgund und die 
Weſtgothen zu unterjochen, nachdem er ſeinen an Anzahl 
der Soldaten ſchwaächſten, an Kafrif aber erfahren» 
sten Feind, den romifchen Stathaltet Syagrius, der 
in Namen eines Reiches, dag nicht mehr war, re⸗ 
gterte, vernichten hatte. Als die Nachbarländer uns 
terworfen waren, fehrte er treufog fein Schwerdt an 
bie, weiche Iyn dazu geholfen, felne Verwandten, die 
andern franfiiden Herzoge, und fo wurde er alleinis 
ser Beherrfher ded Frankenreiches. Auf die Art, 
wie er feinen Thron ſich bereitet, herrſchten auch feine 
Nachfolger; rohe Tapferkelt und Argliſt bezeichneten 
ihre Schritte, daher man fih eben nicht wundern 
Darf, wennGeſchichtſchreiber aus ihrer Zeit ſchrelben, 
daß ein folher König außer des an feinen Bruͤdern, 
Schweſtern oder Verwandten begangenen Mordes und 
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feiner Gleichguͤltigkeit in Ablegung falfher Eidſchwuͤre, 
ein rehtfhaffener Mann gewefen fele. Die immer: 
währenden Innern Streitigkeiten gaben endlich Ihren 
Miniftern (Mäjores Domus, Hausmayer genannt) 
eine felde Macht über fie, daß fie ihnen nur noch 
den Titel liefen und mit ihnen, wie mit Kinderbäls 
ten oder Drahtpuppen fplelten, die fie, wenn fie es 
für nöthig hielten, da das Volk doch noch immer an 
felner Herriher:Tamilte hing, erihelnen und cbenfo 
wieder abtretten laſſen fonnten. Der letzte ſolche Koͤ— 
nig (f. Childerich III.) hatte nur mehr die Ehre, 
auf einem mit Ochfen beipannten Wayen dem Ma: 
jor Domus voran zu fahren, und unter deflen Be— 
fehle fein Handseihen zu malen; feine Mejidenz 
war ein Malerhof und feine Revenuͤen die Erträg: 
nlffe deffelben, oder was Ihm des Maior Domus Güte 
zuſprach. Doch diefer wollte auch eine fohe Schatten: 
Oberherrſchaft nicht mehr, und um fich derfeiben beifer 
entledigen zu onen, wandteer fidyan den Damals von 
den Longobarden bedrängten Papit, der, um nicht 
in zwei euer zugleich zu kommen, fondern fi einen 
DBefhüser zu erwerben, natürlih ihn Recht zu ers 
kannte. Sein Madıtfpruc machte die Liebe zur alten 
Herrfher: Famille in der Sranfen Vruſt erftarren, und 
Pipin, der Major Domus, war Könly. Geln 
Sohn War der große Karl (f. d.), der fein Reich von 
der Eider bis an die Suͤdſpitze Stallene und vom 
Ebro bis in Ungarn hinein ausdehute, und eben im 
Begriffe ftand, durd) eine Helrary mir der Kaiferin 
Srene fih auch noh das oftrömifche, alfo wieder 
das ganze römifhe Meich zu erwerben, ale diefe ger 
ftürge und ermordet wurde, Der Papit ſalbte ihn 
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zum 1ten roͤmiſch-teutſchen Kaiſer, und mit Ihm hoͤrt 
der Name Franfen auf, der nur nod dem fräntifhen 
Kreife (f. d.) blieb. 

Franken heißt auh wohl der fränfifhe Kreis 
(f. d). 

Sranfenberg (Sylvius Friedr. Ludwig Frei: 
herr von), geboren 1728, der um die Herzogthümer 
Gotha und Altenburg hochverdiente Staatsminifter, 
welher das Gluͤck hatte, feln 5ojähriges Minl⸗ 
fterjubifäum zu feiern, und bald darauf ısıöftarb. 

Frankenhauſen, Stadt In iThiringen mit 5000 
Einwohnern und einem Salzwerke, welhes eines der 
älteren in Teutfchland ift, und den Bürgern erb⸗ 
und eigenthuͤmlich zugehört. Es wird dort auch ſchoͤ⸗ 
ner und dichter Alabafter gebrochen. 

Frankenweine, teutfhe Weine, die befonders 
in der Gegend um Würzburg gewonnen werben, und 
ſeht beiiebte Tiſchweine find. Es gehören hieher deu 
Leiſtenwein, der Steinwein, Wertheimer, u. a. m. 
Einer der beften Jahrgänge ift der von 1811. 

Frankfurt am Main, eine der vier freien Städte 
des teutfhen Bundes, mit einem Gebiete von 7*/a 
Q. M., das fi am Main zmifhen dem großherzog« 
lich- und churheſſiſchen und nafauifhen Geblete aus— 
dehnt, und 47,500 Einwohner zählt. Es hat in der 
Bundes = Verfammlung mit Bremen, Lübet und 
Hamburg Eine Gefammte, und Im Plenum reine eigene 
Stimme; das Bundescontingent beträgt 479 Mann, 
Die Stadt Franffurt zahle 53,600 Käufer, 43,500 
Einwohner, und iſt der Sit der teutſchen Bundesver- 
fammiung, welde in dem Thurn und Taxiſchen 
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Palais, der ‚ehemaligen Reſidenz bes Fuͤrſten Prir 
mas, Ihre Sikungen hält, fo wie der — 
Bemerkenswerth find die 2 Gymnaſien, 3 Kunſt— 
Schulen, das Waifenhaus, die Bartholonıdudficche, 
wo ‘ehemals die Kalferfrönung gehalten wurde, das; 
Rathhaus, wo die Kalfer gewahlt wurden, das Thea— 
ter, Safino, die Bibliothek von mehr als 60,000 
Bänden, der botanifhe Garten, dbaganatomifhe Thea— 
ter, medichniih: hyrurgifhe Lehranſtalten, viele Kunft- 
Kabinete ıc. Man verfertigt treflihe Wagen, Taveten, 
Teppiche, Wachstuch, Druckerſchwaͤrze, Gold- und Sife 
berpuß, Tabak ıc. Auch befinden fid dort 17 Bude 
handiungen, mehrere Drudereien, die wihtigften Vans 
qulerhäufer Teutfchlandse, und an 9,000 Juden. Die 
beiden Neffen (fie dauern 14 Tage bis 3 Wochen; die 
DOftermeffe fängt am Dfterdienftage an; die Septeme 
bermefle am Sonntage vor Marla Geburt) ftretten 
mit den Leipziger Meffen um den Vorrang, und der eiges 
ne Handel diefer Stadt übertrift weit jenen von Leip— 
sig. Sie iſt die Geburtsftadt von Schloſſer, Klinger. 
und Göthe. Bis 1806 war Franffurr eine kaiſerliche 
freie Reichsftadt, aber in demfelben Jahre ward fie dem 
gürften Primas (f. Dalberg, Kari Theodor) zugetheilt, 
nnd mit den übrigen Laͤndern desſelben 1810 zu einem 
Grofiherzogthume Frankfurt zufammengefhinolzen, mo 
e6 die Hauptftabt des ganzen Großherzogrhums ward; 
nad der Vernichtung der franz. Uebermacht 1813 aber 
ward es wieder felbftftändig und zurfrelen Reichsſtadt 
des teutfchen Bundes erklärt, worauf es fih 1316 eine 
eigene, der ehemaligen reichſtaͤdtiſchen größtentheils 
entſprechende Werfaflung gab. 


* — ——“ — — 


Drudfehler 





Einige erheblihere Drudfehler in diefem Bande, 
die man einem großen Theile nodh aus der Eutfernung 
eines der Verfaffer vom Drudorte zu entichuldigen 
bittet, und aͤhnliche bei den folgenden Banden zu ver« 
melden fuhen wird: 

©. 3 3. 9 lefe man flatt feinem, einen; ©. 53, 
ı2 ft. Esgolsmus, Egoismus; ©. 7 3. 20 It. des, 
dad; ©. 9 3. 2 gehört nach vergegenwärtigt eine 
Parenthefe, und 3, 3 ftatt der Parenthefe nah ge— 
ftaltet ein Komma; ©. 16 3. 24 ft. die innere, die— 
jenige; 3. 27 ft. Rivvauc, Niveau; ©. 22 3. 31 fl. 
dlyır, Mysy; ©. 51 3. 22 fl. ded, dag; ©. 52 3. 
5 ft. Myitrien, Mpfterten; ©. 56 3. 26 ft. Herr 
mann, Hermann; ©. 73 3. 20 ft. Enfephallagie, 
Enkephalalgie; S. 79 3. 8 ft. Millionen, Milton; 
©. 81 3. 26 ft. Theologie, Theologie),; S. 32 13. 
so ft. alphabethifcher, alphabetifher; S. 91 3. 25 
fi. Thyſus, Thyrſus; ©. 92 3. 17 ft. Ephraim, 
Itzig, Ephraim Itzig; ©. 107 3. 22 ft. 1470, 14995 
©. 110 3. 30 fl. den, der; ©. 117 3. 6 ft. orldirt, 
vrpdirt; &. 119 3. 8 fl. Friedrih und Franz, Fries 
drih Franz; ©. 127 3. 16 ft. Amphyaraos, Amphl⸗ 
araos; ©. 129 3. 32 ft. einer, eine; fl. Ded, Des? 
6. 140 3. 1 ft. Satten, Stelllen; ©. 144 3. 13 ft. 
Erinnerung, Erreichung; ©. 152 3. 29 ft. Kaififern, 


Klaſſikern; S. 159 3. & fl. accidentiallen, acciden⸗ 
talen; 3.18 fl. der, die; ©. 162 3. 9 ft. ber, den; 
©. 164 3. 31 ft. finifher, finnifger; ©. 1653. 32 
ft. Freundin, Feindin; ©. 170 3. 29 ft. ward er der, 
war der der; S. 179 3. 16 ft. Kapadozien, Kappado⸗ 
sien; ©. 180 3. 10 ft. Eupiorifta, Euporlita; 3. 27 
ft. Utletyen, Athleten; ©. 189 3. 6 ft. einen Sachti, 
eine Sache; Z.9 fl. Bachus, Bacchus; 3. 32 fi. 1091, 
191; ©. 201 3. ı2 ft. Spähre, Sphäre; ©. 2103. 
25 fi. athmofphärifh, atmofphaͤriſch; S. 211 3. 32 
fi. Deffertiren, defertiren; S. 214 3. ı2ft. feiner, 
feine; ©. 215 3. 5 ft. der, des; 3. 31 fl. einer, ef: 
nen; ©. 213 3. 31 nach 130,000 lefe Einwohner: 
©. 2193. 18 ft. Familtarten, Familiaren; ©. 233 
R: 9 ft. Karlcaturen, Karrilatureu; ©. 254 3. 3 ft. 
te, ihn; 3. 30 fl. Neuffhatell, Neufbatel; ©. 236 
3.28 ft. in, im; S. 238 3. 27 fi. Hündin, Hindin; 
©. 273 3. 15 ft. Cologne, Pologne; S. 275 3. 27 
ff. Saat, Stadt; ©. 236 3. 32 ft. preumatifch, pneu⸗ 
matiih; ©. 287 3.4 ft. Klub, Klubb; 3.5 fl. ern, 
der; ©. 239 8. 25 ſetze man nady Erſcheinung ber; 
©. 290 3. 15 ft. Meifter, Meiften; S. 298 3. 15 ft. 
übermäfliger, üsermäflige; ©. 3043. 8 ft. Finſte raar⸗ 
born, Finfteraahorn. — 

Einige Drudfesler Im ſechsſten Bande, werden 
im Folgenden angezeigt werden, 


